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J. Sein Leben. 


i Die Familie des Dichters, von einem alten in Verfall 
gerathenen Adelsgeſchlecht abſtammend, war urſprünglich in 
Thüringen zu Hauſe. Paul Gryphius, aus Utleben gebürtig, 
von ſeinem Vater für ein Handwerk beſtimmt, entlief ſeinem 
nordhäuſer Lehrherrn, um Schule und Univerſität zu be⸗ 
ſuchen. Nach ſchwerem Kampfe gegen die Noth des Lebens 
fand er endlich in Schleſien eine neue Heimat; zuerſt Pre⸗ 
diger in Neuſalz, wurde er 1602 in Glogau als Archi⸗ 
diakonus angeſtellt. Er war dreimal verheirathet; in der 
dritten Ehe mit Anna Erhard, der Tochter eines alten 
Kriegsmannes, der unter Alba gedient hatte, wurde An⸗ 
dreas, feiner eigenen Angabe nach, in der Nacht des 
11. October 1616 geboren. Der Vater ſtarb ſchon 1621; 
im folgenden Jahre war die Mutter mit einem Lehrer an 
der Stadtſchule zu Glogau, Magiſter Eder, der damals als 
Pfarrer nach Dielitz ging und ſpäter nach Frauſtadt kam, 
wieder verheirathet. Als auch die Mutter ſtarb, trieb den 
kaum den Kindesjahren entwachſenen Andreas eigener Ent⸗ 
ſchluß aus dem Hauſe, wo er ſich nun ganz verwaiſt fühlen 
mußte. Am grünen Donnerstage 1631 zog er in Görlitz 
ein, das ihm aber der Kriegsunruhen wegen kein gaſtliches 
Dach bieten konnte; nach kurzem Aufenthalt mußte er den 
Wanderſtab weiter ſetzen. In Rickersdorf beſuchte er einen 
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ältern Bruder aus des Vaters zweiter Ehe, der hier als 
Prediger ſtand; als er von dort nach ſeiner Vaterſtadt zu⸗ 
rückkehrte, war auch hier ſeines Bleibens nicht, denn ein 
Brand legte den größten Theil der Stadt in Aſche. Von 
neuem obdachlos, wandte er ſich dann zum Bruder zurück, 
in deſſen Hauſe er eifrig bemüht war, den Schulunterricht, 
deſſen Mangel er bitter empfand, durch eigenen Fleiß zu 
erſetzen. Bald mußte er die Fruchtloſigkeit ſeiner Arbeit er⸗ 
kennen, und es blieb ihm kein anderer Weg als der Ent⸗ 
ſchluß, ſich als Bittender an den Stiefvater zu wenden. 
Eine wol lateiniſch geſchriebene Elegie verſöhnte denſelben. 
Andreas wurde nun am 9. Juni 1631 durch den Rector Jakob 
Rollius, der früher in Glogau geſtanden hatte, in die Stadt⸗ 
ſchule zu Frauſtadt aufgenommen. Seine erſten Biographen 
wiſſen aus jener Zeit viel Rühmliches zu berichten, wie er 
Schulpreiſe gewann und durch ſein Auftreten bei den öffent⸗ 
lichen Schulacten Aufſehen erregte; ſchon früh zeigte er ſich 
im Ausdruck gewandt und des Wortes mächtig, ſodaß ſein 
Rector bei dreimaliger Aufführung von Dan. Kramer's 
„Areteugenia“ ihm die Hauptrolle des Aretinus anvertrauen 
konnte. Hier auch, nachdem er ſchon in Rickersdorf Plu⸗ 
tarch und Livius geleſen, fand er Gelegenheit, den erſten Grund 
einer Sprachkenntniß zu legen, in welcher er ſchwerlich von 
einem Gelehrten ſeiner Zeit übertroffen wurde. Sein erſter 
größerer poetiſcher Verſuch füllt noch in dieſe Zeit. Wäh⸗ 
rend die Schule im Herbſt 1633 der Peſt wegen geſchloſſen 
war, begann er den „Kindermörder Herodes“, der in zwan⸗ 
zig Tagen vollendet wurde. Ein erneuerter Ausbruch der 
Seuche war die nächſte Veranlaſſung, daß Andreas Frau⸗ 
ſtadt zu verlaſſen beſchloß; am 16. Mai des folgenden 
Jahres hielt er ſeine Abſchiedsrede, um ſich nach Danzig 
zu wenden. Der Ruf des akademiſchen Gymnaſiums der 
reichen und mächtigen Stadt, zugleich auch die Sicherheit, 
die ſie in ihren Mauern gegen die Unbilden des Kriegs 
darbot, hatte eine bedeutende Zahl von Schülern, nicht 


1. Sein Leben. VII 


allein aus Schleſien, Polen und Preußen, ſondern auch aus 
Kurland und Livland, herbeigezogen. Andreas Gryphius 
wurde am 26. Juli 1634 durch den Rector Johannes Bot⸗ 
ſack, deſſen Haus- und Tiſchgenoß er anfangs war, in das 
Matrikelbuch eingeſchrieben; dieſer Mann, ein gelehrter 
Theolog und Profeſſor der hebräiſchen Sprache, ſpäter Pre⸗ 
diger an der Dreifaltigkeitskirche, vorzugsweiſe durch ſeine 
Schriften gegen den Katholicismus ſowol wie gegen die 
Calviniſten bekannt geworden, konnte wenig Einfluß auf den 
Gang der Ausbildung des jungen Mannes gewinnen, der 
ſich für kein beſonderes Fach, am wenigſten aber für die 
Theologie beſtimmt hatte und ſchon gewohnt war, ſeine 
eigenen Wege zu gehen. Näher ſcheint er dem Mathema⸗ 
tiker Krüger geſtanden zu haben, da einzelne ſeiner Gedichte 
mit Antheil deſſelben gedenken. Opitz, der damals auf der 
Höhe feines Ruhms ſtand, deſſen Name ſich freilich nir⸗ 
gends in Gryphius' Schriften erwähnt findet, wird er auf- 
geſucht haben, ohne den vornehmen Mann beſonders zu⸗ 
gänglich zu finden. Er ſoll jedoch nach den vorgelegten 
Gedichten dem Jüngling, den er auf dem von ihm geebneten 
Pfade zu ſehen glaubte, eine ruhmvolle Zukunft verkündet 
haben. Hofmannswaldau's, der in denſelben Jahren dort 
ſtudirte, gedenkt Gryphius häufiger als aus früher Jugend 
ihm befreundet. Zwei Jahre verfloſſen ſo in angeſtrengter 
und ſelbſtändiger Thätigkeit; Mitſchülern konnte er ſchon 
jetzt die Annalen des Tacitus erklären, und wie ſchon in 
Frauſtadt im Hauſe eines Arztes erwarb er auch hier einen 
Theil feines Unterhalts, indem er die Kinder eines pol- 
niſchen Schiffskapitäns, Alexander von Sotton, unterrichtete, 
um dafür Wohnung und Tiſch zu empfangen. 

Keine beſtimmten Zeugniſſe ſagen über ſeine poetiſchen 
Arbeiten vor und in dieſen Jahren aus. Nur zwei ſeiner 
kleinern Gedichte tragen ein verhältnißmäßig frühes Datum. 
Das erſte „Ad Paetum“, 1627, verräth eine Bekanntſchaft 
mit Dingen, die der Erfahrung und Faſſungskraft eines 
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Knaben fern liegen, einen Einblick in ſittliche Zuſtände, der 
nicht blos bedenklich erſcheinen müßte, ſondern in dieſem 
Alter geradezu unmöglich iſt. In der That beruht die An⸗ 
nahme ſolcher Frühreife nur auf einem Druckfehler, der mit 
Ausnahme des älteſten Drucks der Sonette (1643), welcher 
1637 hat, durch alle Ausgaben geht. Ein Epigramm: 
„Auf die unglückliche Heirath“, iſt in der erſten Ausgabe 
mit 1631 bezeichnet und kann nach Sinn und Faſſung wol die 
Arbeit eines Sechzehnjährigen ſein. Im Jahre 1634 ſoll der 
„Herodes“, im folgenden Jahre eine andere verwandte Dich— 
tung im Druck erſchienen fein, Da keine derſelben ſich er 
halten hat, ſo wird nicht einmal auszumachen ſein, ob die⸗ 
ſelben lateiniſch oder deutſch geſchrieben waren. Einer feiner 


erſten Biographen *) ſagt nur, das eine Gedicht handle von 


der „Wuth des Königs und Rachel's Thränen“, und zwar 
in heroiſchem Versmaß, während das zweite in derſelben 
Form „Gottes Rächeramt und den Untergang des Herodes“ 
darſtelle. Ferner werden dann ein „Erneuerter Parnaß“ 
und ein Buch Epigramme erwähnt, das im Jahre 1702 
noch ungedruckt war und mit den „übrigen lateiniſchen Ge⸗ 
dichten“ nächſtens erſcheinen ſollte. Möglich, daß auch der 
„Herodes“ zu dieſen gehörte. 

Zu Anfang 1636 fanden die akademiſchen Studien des 
nun zwanzigjährigen Dichters vorläufig ihren Abſchluß; auf 
den Wunſch des Stiefvaters verließ er am 20. Februar 
Danzig. Ein Sonett vom 25. Juni, an einen Schulfreund, 
Johann Friedrich von Sack in Thiergarten, gerichtet, ſpricht ſich 
voll freudiger Erregung über einen „unverhofften Schluß des 


) Joh. Theod. Leubſcher in der Abhandlung: „De claris Gry- 
phiis Schediasma, Brigae S. 1. MDCCII.“ Außer den übrigen 
erſten Quellen, welche bei Goedeke („Grundriß“, S. 484) verzeichnet 
find, haben wir noch drei Leichenreden von Kaspar Knorre, Sieg⸗ 
mund Pirſcher und Siegmund Stoſch benutzt. Des Dichters 
Tagebuch, aus dem Leubſcher einiges mittheilt, iſt verloren ge⸗ 
gangen. 
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Himmels“ aus, der in kurzem ſich erfüllen werde. Dieſe 
Hoffnung, die wahrſcheinlich Eder bewogen hatte, des Sohnes 
Schulzeit abzukürzen, verwirklichte ſich bald; am 18. Auguſt 
zog er in das Haus des kaiſerlichen Raths, Pfalzgrafen 
und kurfürſtlichen Kammerfiscals Georg Schönborner auf 
Schönborn und Ziſſendorf ein, das dem Ruheloſen, der 
die Wohlthat eines heimiſchen Herdes nicht kannte, eine neue 
Heimat darbot, ja mehr als das, denn ſein mühſeliges Streben 
ſollte hier zu einer Zeit ſchon, wo er am wenigſten daran 
dachte, das Werk ſeiner Bildung als vollendet zu betrachten, 
eine Anerkennung finden, die ſonſt nicht dem kaum am Ende 
ſeiner Lehrjahre Stehenden, ſondern nur dem Meiſter zutheil 
zu werden pflegte und, nach der Anſicht der Zeit bemeſſen, 
ſo ziemlich alles war, was ein Gelehrter und Dichter an 
äußerer Ehre erreichen konnte. Zwar ließ das neue Amt 
als Lehrer und Erzieher der Schönborn'ſchen Kinder ihm 
wenig Muße, doch wurde die Schwierigkeit ſeiner Stellung 
durch des Hausherrn Gewogenheit, noch mehr aber „durch, 
der gottesfürchtigen Frauen Freundlichkeit und Milde“ auf- 
gewogen. Dazu kam die reiche Bibliothek des Mannes, 
der nicht allein ein gelehrter Juriſt, ſondern auch humaniſtiſch 
hochgebildet war und einſt in Helmſtedt als Student den 
poetiſchen Lorber erhalten hatte. Der traute Sitz, 


— den Themis ihr erkoren, 
Da Suada ſich ergetzt, der hohen Weisheit Zelt, 
Das aller Künſte Schar in ſeinen Schranken hält — 


wie die damit verbundene Sammlung, „wo Natur und 
Kunſt blühte und was man ſeltſam nennt“, war ihm eine 
reiche Quelle der Belehrung und des Genuſſes. Durch 
alles Gute und Liebe, was ihm jo auf einmal entgegen- 
getragen wurde, mußte das Haus auch ihm theuer werden, 
vor allem aber, als Schönborn beſchloß, das Vorrecht 
ſeines Amtes zu Gunſten ſeines jungen Freundes auszuüben. 
Unter den üblichen Feierlichkeiten, mit der Ueberreichung 
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eines goldenen Ringes, dem Oeffnen und Schließen 
eines Buchs und der Krönung mit dem Kranz, den über⸗ 
dies Schönborn's einzige Tochter, wie das Diplom vom 
30. November 1637 ausdrücklich hervorhebt, mit eigener 
Hand geflochten, ernannte er nämlich Andreas Gryphius zum 
gekrönten Poeten. Zunächſt waren es wol die lateiniſchen Ge⸗ 
dichte, die ihn ſolcher Auszeichnung würdig erſcheinen ließen, 
denn feine poetiſchen Leiſtungen, an denen die ſinnreiche Er- 
findung und keuſche Haltung in gleicher Weiſe gerühmt 
werden, ſind in der erwähnten Urkunde zuſammen mit ſeiner 
gelehrten Kenntniß der Claſſiker genannt. Doch erzählt 
jener Biograph, er habe auch deutſche Gedichte während 
ſeines Aufenthalts bei Schönborn „durch des Druckers 
Hand in die Welt fliegen laſſen“. Daß dieſe, zum Theil 
wenigſtens, in ſpätern Sammlungen erhalten find, iſt un- 
zweifelhaft. Die Vorrede zum vierten und fünften Buch 
der Oden erklärt, was hier geboten werde, ſei in der erſten 
Blüte der noch kaum zeitigen Jugend dem Papier anver⸗ 
traut worden; die Sonette hatte er ſogar „in ſeiner erſten 
Blüte, als Blumen erſtes Merzen, Kindern als ein Kind 
geſchrieben“, während das eine oder andere der in ſpätern 
Drucken zerſtreuten Gedichte durch Beziehungen auf per- 
ſönliche Erlebniſſe des Dichters ſeinen Urſprung in dieſen 
Jahren verräth. Zu gleicher Zeit ernannte der Gönner ihn 
unter den auf Univerſitäten gebräuchlichen Formalien mit 
allen akademiſchen Rechten und Freiheiten zum Doctor der 
Philoſophie und ertheilte ihm ſogar unter Verleihung eines 
rittermäßigen Wappens, deſſen Hauptbeſtandtheil der Greif 
iſt, den erblichen Adel mit allen Standesvorrechten. 
Andreas mochte wol nicht ohne banges Gefühl, nicht 
ohne Zweifel an der Beſtändigkeit eines ſo raſch gewonnenen 
Glücks auf ſein kurzes Leben zurückblicken. Abgeſehen von 
den allgemeinen Geſchicken ſeines ſchleſiſchen Vaterlandes, 
die er mit ihrem ganzen Gefolge von Elend und ſittlicher 
Verderbniß in nächſter Nähe erblickte, als er kaum zu be⸗ 
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greifen und zu denken begann, ſchien auch die harte Hand 
perſönlichen Misgeſchicks über der Familie zu walten. „Als 
Glogau ganz in Graus verfallen, ließ mich Gott beſchreiten 
dieſe Welt“, ſo klagt der Dichter; ſeine Vaterſtadt war ein 
Jahr zuvor durch Brand zerſtört worden. Der Tod des 
Vaters traf ihn um ſo ſchmerzlicher, da er der Ueberzeugung 
war, derſelbe ſei als Opfer eines Verbrechens gefallen: 


Er fiel durch Gift, das ihm ein falſcher Freund gegeben, 
Der oft vor ſeinem Muth und hohem Geiſt erblaßt. 


Worauf dieſe Annahme ſich gründete, wiſſen wir nicht; 
Leubſcher erzählt nur, Paul Gryphius ſei, nachdem er ſich 
geſund ſchlafen gelegt, eines plötzlichen aber ſanften Todes 
geſtorben, und ſeine Grabſchrift gibt eine Lungenlähmung 
als Todesurſache an. Nur das war dem Sohne ein Troſt, 
„daß Gott den Vater aus der Welt gerufen, ehe aus ſeines 
Grimmes Zelt die Blutpoſaune erſchallte“. Darauf, bevor 
er noch den Verluſt empfinden konnte, warf ſchwere Krank⸗ 
heit den Knaben nieder; „der Tod ſchwärmte über ihm, aber 
der heißbegehrte wandte ſich von ihm ab und riß die Mutter 
hinweg, im Mittel ihrer Tage, im Frühling ihrer Zeit“. 
Ihr war es nicht ſo gut geworden wie dem Vater; „ein 
Spiegel der Geduld in ungemeiner Pein, eine andachtsvolle 
Roſe, eine Richtſchnur keuſcher Frauen“, erlag ſie dem Ueber⸗ 
maß der Leiden gerade zur Zeit, „als Seelennoth und Krieg 
verheerten Kirche und Land“. Mit ihr war nun alles, 
was dem Kinde „an Mitteln, Rath und Troſt übriggeblieben 
war“, dahin; überall ſah Andreas ſich gekränkt und mit 
Liſt betrogen, „und diebiſch wurde ihm der Güter Reſt 
entzogen“. Daß ſein Stiefvater ſo ungetreu gehandelt, iſt 
nicht zu glauben; wenn dieſer auch den Knaben nicht zu 
ſchützen verſtand, ſo können doch ſo harte Beſchuldigungen 
unmöglich gegen einen Mann gerichtet ſein, in dem er „des 
Glaubens Eigenſchaft und lebende Geſtalt“ erblickte. Daß, 
wie erzählt wird, die väterliche Bibliothek, die Eder mit 
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auf ſein Dorf genommen, bei einem Ueberfall durch die 
Mansfeldiſchen verloren ging, war ein Unglück, für das 
dieſer nicht verantwortlich gemacht werden konnte. In Frau⸗ 
ſtadt mußte Andreas erleben, daß die ganze Familie ſeines 
Hauswirths, eines Arztes Otto, Frau, zwei Töchter und drei 
Söhne, durch die Peſt hinweggerafft wurde, während der Vater, 
gelähmt und der Sprache beraubt, die Seinigen noch um 
einige Jahre überlebte. „Wen“, fo durfte er ferner klagen, „der 
je an ſeinem Elend theilgenommen, hatte er nicht der Gruft 
anvertraut? Aſterien hatte er die Augen zugedrückt, der 
Hippolyte keuſche Leiche beſchickt; der große Schatz war im 
engen Sarge beſchloſſen worden.“ Wohl dürfen wir ver⸗ 
muthen, daß er den Verluſt eines Mädchens zu beklagen 
hatte, dem ſeine erſte Liebe galt. Sie, die er als der Tu⸗ 
gend Ebenbild preiſt, war ihm auch als die ſchönſte Freund⸗ 
lichkeit erſchienen; des „Fiebers ſchnelle Macht, der rauhen 
Seuchen Schar, mußte ihr den Weg zum Himmel bahnen“: 


Der Frühling reißt dich hin; du, Schönſte, mußt vergehen, 
Weil deiner Glieder Schnee nicht kann dem Sommer ſtehen. 


Nur ihr Bild war ihm geblieben, das jeder mit Luſt und 
Wunder ſah, nur er ſelbſt nicht, der nichts anderes von ihr 
erblicken konnte; ihre letzten Worte, die nicht den eigenen 
Tod, ſondern nur den Schmerz ihrer fo ſehr Geliebten be⸗ 
klagten, tönten ſtets in ſeiner Seele wider. 

Kaum war ein Jahr des Friedens im Schönborn’fchen 
Hauſe verfloſſen, als auch ſchon neue Stürme ſich ankün⸗ 
digten. Zu allem, was Gryphius erfahren, geſellten ſich 
nun noch die Angriffe perſönlicher Feindſchaft, gehäſſige Ver⸗ 
leumdung und offene Verfolgung, die ſogar ſein Leben be⸗ 
drohte; über die Art dieſer Verfolgungen ſind wir freilich 
nicht unterrichtet, denn die Biographen berühren dieſe Zeit 
ſeines Lebens entweder gar nicht oder gehen leicht darüber hin. 
Im Sommer 1637 wurde Freiſtadt faſt gänzlich eingeäſchert; 
Andreas hatte ein beſonderes Intereſſe an dem Unglück 
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der Stadt, da er ſeinen Bruder in ihren Mauern wußte, 
und eilte unmittelbar nach dem Brande dahin. Was er 
ſelbſt ſah und hörte, beſchrieb er darauf in einer kleinen 
Schrift, welche unter dem Titel: „Freiſtädtiſche Feuerſtätte“ 
zu Liſſa im Druck erſchien. In einem ſeiner Epigramme 
gibt Gryphius dieſes Buch geradezu als den Grund jener 
Anfeindungen an: 

Um daß ich deine Glut und letzte Noth beſchrieben, 

O Freiſtadt, und wie du ſeiſt in dem Feur geblieben, 

Dreut man mir Haß und Hohn. 
Nach einer Bemerkung gegen des Pfalzgrafen Sohn, Johann 
Chriſtoph von Schönborn, dem er 1646 die „Oden“ wid- 
mete, wurde auch fein Gönner in die Angelegenheit ver- 
wickelt, weil er, wie es doch in jener Zeit üblich war, der 
Schrift ein kurzes, ganz unverfängliches Gedicht vorgeſetzt 
hatte. Ein im „Schleſiſchen hiſtoriſchen Labyrinth“ mitge⸗ 
theilter Auszug ſetzt uns in den Stand, uns ein Urtheil 
zu bilden. Sein politiſches Glaubensbekenntniß hatte der 
junge Dichter mehrfach ausgeſprochen; ſo waren z. B. in 
einem Sonette die Greuel des Schwertes, des Feuers, der 
Peſt, die im Gefolge des Kriegs auftrat, geſchildert wor- 
den, um mit der noch ſchlimmern Anklage zu ſchließen, „daß 
auch der Seelen Schatz ſo vielen abgerungen“. Solche 
Worte wurden nun gegen ihn ausgebeutet. So ſieht Gry- 
phius ſelbſt die Sache an. Die Beſchreibung des Brandes 
enthält nichts, was den Dichter hätte politiſch verdüchtigen 
können, ebenſo wenig eine „Elegie über den Untergang der 
Stadt Freiſtadt“. Aber ſeine Darſtellung war wohl ge 
eignet, ihm aus andern Gründen Feinde zu machen. Der 
durch Unvorſichtigkeit entſtandene Brand nahm nur deshalb 
einen ſo unglücklichen Verlauf, weil in der Stadt nichts im 
geordneten Zuſtande war, niemand ſeine Pflicht that und 
jeder nur an die Rettung feiner Habſeligkeiten dachte, wo— 
durch Straßen und Thore verſperrt wurden. Durch dieſen 
Vorwurf fühlte ſich hauptſächlich der Landadel getroffen, der 
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ſich des Kriegs wegen in die Stadt geflüchtet hatte, denn 
von dieſem ſcheinen die Denunciationen, welche gerade da- 
mals um ſo gefährlicher waren, da das Land ſich gänzlich 
in den Händen der Kaiſerlichen befand, ausgegangen zu ſein; 
daß dieſelben ſich auch gegen Schönborn wandten, war 
begreiflich, da ſie bei dem Reichthum des alten Herrn 
als lohnend erſchienen. Eine Diſſertation unſers Dich⸗ 
ters („De igne non elemento“), die er in einem Epi⸗ 
gramm erwähnt: 


Weil an dem Feuer ich mich, wie man ſchwärmt, verbrochen, 
Hat man mit Feuer ſich an meiner Schrift gerochen — 


ſcheint ebenfalls in dieſe Zeit zu gehören und mit der An⸗ 
gelegenheit zuſammenzuhängen. Auch der ältere Bruder 
hatte ſchwer zu leiden; er wurde von der Pfarre zu Frei⸗ 
ſtadt vertrieben, um einem Katholiken Platz zu machen. 
Daß die auffallenden Ehrenbezeigungen, mit denen Schönborn 
den noch ſo jungen Mann überſchüttete, namentlich die 
Adelsverleihung, das Uebel ärger machten, iſt ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich. . 

Im December 1637 ſtarb Schönborn; Andreas hielt ihm 
die Grabrede, die mit einer Anſpielung auf den Namen unter 
dem Titel „Foutanalia oder Brunnendiscurs“ 1638 in Danzig 
gedruckt wurde. Sein Troſt war, den Tod des väterlichen 
Freundes als den Eingang zur ewigen Herrlichkeit preiſen 
zu können. In der That konnte er nun wieder ſagen: 
„Ich bin verlaſſen, einſam.“ Seine Stellung in dem 
Schönborn'ſchen Hauſe war nun auch zu Ende. Der Grund 
lag, wie im „Labyrinth“ geheimnißvoll nur angedeutet wird, 
in „Urſachen, die ihm von dem Herrn Schönborner wegen 
der allergeheimſten Familiarität allein bekannt waren“. Die 
guten Beziehungen zur Familie wurden nicht geſtört, denn 
mit dem Sohne ſtand er bis zu ſeinem Tode im freund⸗ 
ſchaftlichen Verkehr. 

Die jener Zeit angehörenden Dichtungen ſind das Bild 
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feines ſchmerzlich bewegten Gemüths, Klänge einer Grund⸗ 
ſtimmung, die fortan ſein Leben und ſeine Dichtung be⸗ 
herrſchte. Wüßten wir nichts von den harten Erfahrungen 
des Dichters, wir müßten ſtaunen, in dieſen Oden, So- 
netten, Epigrammen nicht einen Strahl heller Lebensfreude 
aufblicken zu ſehen, nichts von allem dem, was ein junges 
Herz, einen ſo kräftigen Geiſt und ſo empfänglichen Sinn 
erfreuen muß, nichts von Spiel, Wein und Geſang, kaum 
ein Gefühl für die Natur, die ſeinem Auge nur ein Bild 
der Vergänglichkeit und des ſteten Wechſels darbietet, keine 
Ahnung künftigen Liebes⸗ und Lebensglücks. Aber wie hatte 
ſich die Welt ihm gezeigt! Was hatte ſie an guten Gaben 
ihm zugewandt? So hatte er ſich früh gewöhnt, alle Hoff- 
nung auf eine andere Welt zu beziehen in der Ueberzeugung, 
daß das Leben an ſich keinen Werth habe, daß ſein ganzer 
Zweck im Jenſeits liege; die Seele iſt gleichſam zu Angſt 
und Noth im Körper gebunden, und ihr Leben beginnt erſt, 
wenn ihr Kerker zerbrochen wird. Die einzige Freude iſt, 
ſich dieſer Wahrheit ganz bewußt zu werden und ſtill zu 
dulden, ja, möge auch die Welt rühmen was ſie wolle, 
nur die Trübſal zu preiſen, die uns lehrt voll ſanfter Sinne 
ſein; „denn dann erſt ſchaut ein ſtiller Geiſt, wie die, die 
Gott erkieſt, nicht ewig allein ſtehen“. Aus ſolcher Bes 
fangenheit im engen, gegen die helle Gotteswelt verbauten 
Kreiſe begreift ſich denn auch des Dichters ſtrenggläubige 
Vertiefung in die Geheimniſſe der chriſtlichen Lehre. Das 
vierte Buch der Oden, die „Thränen“ über das Leiden 
Chriſti, vom heiligen Abendmahl bis zum Begräbniß, iſt ein 
Abriß der geſammten Heilsökonomie, während die beiden 
letzten Bücher, an die Sonn- und Feſttagsevangelien an⸗ 
knüpfend und des Chriſten Tugenden, Leiden und Hoffnun⸗ 
gen ſchildernd, mehr der Lehre ſittlichen Gehalt zur Anz 
chauung bringen. 

Der Entſchluß, der im Frühling des Jahres 1638 in 
ihm zur Reife kam, das Land, wo er allen erdenklichen 
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Jammer ertragen und mehr vielleicht noch zu fürchten hatte, 
zu verlaſſen, war ein Verſuch, wenn auch ein ſchwerer, zur 
Freiheit zu gelangen. Am 5. Mai ſchrieb er in einem 
Sonett an einen hochgeſtellten Mann, Chriſtoph von Dihrn, 
den er als eine der letzten Stützen des Vaterlandes anſah 
und zugleich als einen der wenigen, die ihm wohlgeſinnt 
waren, es gelte nun den Kampf von neuem zu beginnen: 


Ade, ich muß ins Feld, 
Mein hart Verhängniß ruft mich wieder an die Spitze. 


Ein Gedicht vom 15. März bezeugt eine ruhigere Stim⸗ 
mung, zu der er, angeſichts eines neuen Lebens und nach- 
dem er ſich über feine nächſten Ziele klar geworden, durchge- 
drungen war. Nun wollte er aufhören zu klagen, „denn 
Gott hatte ihm mehr gewährt, als zu wünſchen ſtand; ja, 
nun durfte er frei und fröhlich fein; was ihn einſt be⸗ 
ſchwert hatte, war wie ein trüber Dunſt vom Winde ver⸗ 
weht“. Es ſcheint, als ſei ihm die Sorge um die Unficher- 
heit der Zukunft durch äußere Verhältniſſe, etwa durch ein 
Vermächtniß Schönborn's, erleichtert worden, und er be— 
ſchloß nun, ganz der Wiſſenſchaft zu leben und ſich nach 
Leyden zu wenden. 

Von Danzig aus, wo ſich einige junge Edelleute zu ihm 
geſellten, machte er ſich am 4. Juni auf die Reiſe. Ein 
Sturm trieb das Schiff auf die rügiſche Küſte, am 18. Juli 
lief daſſelbe jedoch glücklich in den Hafen von Amſterdam. 
Die Stadt, wo „Plutus mehr herrſchte als die Muſen“, hatte 
ihm wenig Anziehendes zu bieten; ſchon am 22. Juli traf 
er in Leyden ein. Am 26. Juli wurde Andreas Gryphius, der 
Doctor der Philoſophie, zum erſten mal auf einer Univer⸗ 
ſität immatriculirt, und zwar durch den damaligen Rector 
magniſicus Conſtantin L'Empereur. Er beſuchte die Vor— 
leſungen berühmter Lehrer der Hochſchule, ohne ſich jedoch 
auch diesmal für ein ſpecielles Fachſtudium zu erklären. Er 
hörte philoſophiſche und juriſtiſche, aber auch medicinifche 
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Collegia und übte ſich praktiſch in der Anatomie; die Natur⸗ 
wiſſenſchaften und was nach der Anſicht der Bildung jener 
Zeit damit zuſammenhing, zogen ihn beſonders an. Nach 
einem Jahre ſchon konnte er ſelbſt als akademiſcher Lehrer 
auftreten; von dem Umfang ſeiner neuen Thätigkeit können 
wir uns nach der Aufzählung der Vorleſungen, die er 
dort bis 1643, alſo in vier Jahren gehalten hat, einen 
Begriff machen. Dieſelben umfaßten eine Reihe von oft 
kaum im Zuſammenhange ſtehenden Disciplinen; er las über 
Philoſophie, ſpeciell über Logik, Metaphyſik, über die 
peripatetiſche Philoſophie verglichen mit den herrſchenden 
Syſtemen der Zeit; er lehrte ſphäriſche Aſtronomie, Optik, 
Chiromantik und Phyſiognomik und hielt Collegien über Ge⸗ 
ſchichte, Geographie und römiſche Antiquitäten; zuletzt er⸗ 
öffnete er noch einen praktiſchen Curſus in der Anatomie; 
daneben war er thätig bei Disputationen und trat mehrmals 
öffentlich als Redner auf. Zu ſelbſtändigen wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten blieb ſomit keine Zeit übrig, und er ſah es ruhig 
an, daß, feine Vorleſungen von andern zu eigenen Arbeiten 
ausgebeutet wurden. Anmerkungen zu Roſinus' und Demp⸗ 
ſter's „Römiſchen Alterthümern“, die ſich in feinem Nachlaß 
fanden, ſind wol in Leyden entſtanden. 5 

Wie ſeine äußern Verhältniſſe ſich geſtalteten, ob die 
erſten Mittel ausreichten und ob er wenigſtens der Sorge 
für die Exiſtenz enthoben blieb, wiſſen wir nicht. Auch 
jetzt rang er nach Freiheit; die ſtrenge Dienſtbarkeit, „die 
ihn in viele Ketten ſchloß“, ſollte, ſo nahm er ſich vor 
(1639), ihn nicht länger, weder in Glimpf noch Schimpf, 
binden. Aber aus Deutſchland kam nur unerfreuliche Kunde, 
des Vaterlandes Noth riß alte Wunden auf, ſchlimme Nach- 
richten von Verwandten und Freunden liefen ein. Er hatte 
den Tod einer Schweſter zu beklagen, deren Vermählung er 
eben erſt in einem Sonett begrüßt hatte; auch Paul, ſein 
Bruder, der endlich als Superintendent in Kroſſen zur Ruhe 
gelangt war, war geſtorben, und es berührte ſein Herz bitter, 
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daß dem vielverfolgten Manne auch im Grabe kein Friede ge⸗ 
gönnt wurde, das frevelnde Hände entweihten. Im Jahre 1640 
wurde er ſelbſt durch ſchwere Krankheit heimgeſucht; vorher, 
ſo ſehen wir in einem Sonett an ſeine Pflegerin „Fauſtine“, 
war er ſchwer verwundet worden. Zahlreiche Gedichte be⸗ 
ziehen ſich auf dieſe Krankheit, die noch durch Handlungen 
perſönlicher Anfeindung, die ſelbſt an des Dichters Schmer⸗ 
zenslager herantraten, erſchwert wurde: 

Sobald die Sonn' uns bringt den lichten Tag getragen, 

Ruft Jammer mich zum Kampf. Dafern mir in dem Streit 

Die Hoffnung Hülf' verſpricht, fällt der erhitzte Neid 

Mich mehr als hündiſch an. 
Seines Lebens Signatur war der Klageruf: Defeecit in 
dolore vita mea! 

So mag in das dunkle Leben kaum ein anderer Licht⸗ 
ſtrahl gefallen ſein als die Stunden, die er im Umgang 
mit ausgezeichneten Männern wie Daniel Heinſius und 
Claude Saumaiſe verleben durfte. Denn auch eine neue 
Liebe, deren kurze Geſchichte durch eine Reihe von Sonetten 
und Epigrammen verrathen wird, war nur ein trügeriſches 
Spiel mit ſeinem eigenen Herzen. Alles was die Geliebte 
ihm entgegentrug, war nur Hochachtung und höchſtens herz⸗ 
liches Wohlwollen, vielleicht auch war in der Lage der 
Dinge Entſagung geboten. Doch hatte ſie manche freundliche 
Gabe für den Freund; ein Korb mit Früchten, die ſie in 
jener Krankheit ſchickte, brachte die Fülle des Herbſtes in. 
die Kammer des Leidenden, an dem der Wechſel der Jahres⸗ 
zeiten ungeſehen vorübergegangen war; ein andermal erhielt 
der Dichter einen ſilbernen Kranz mit Inſchrift. Dagegen 
ſchenkt er einen Spiegel, in dem ſie ſchauen mag, was er 
bisher geſucht; ein Blumenſtrauß von ihrer Hand erinnert 
ihn daran, daß ſie eine Blume ohne Unterlaß ihm verſagen 
will; wenn ſie ihn bleich findet und theilnehmend fragt, ſo 
antwortet er, daß ihm täglich das Herz blute; ſie ſpielt 
Karten mit ihm, aber er muß ſtets verlieren, denn der 
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Augen Licht und der Wangen Schnee blenden ſein Geſicht, 
daß er die Farben nicht mehr unterſcheidet. Als er ſie in 
neuer modiſcher Tracht erblickt, ſpricht er bitten: 
Verkehrt die neue Tracht und meinen Schmerz in Scherz, 
Verdeckt die bloße Bruſt und öffnet mir das Herz! 
Ein Brief, den ſie zu verbrennen gebietet, wird an ſeinem 
glühenden Herzen ohnedies zu Aſche werden. Alle Liebes⸗ 
müh iſt verloren; fo kann er endlich nicht anders, als „fein 
werthes Heil mit ſchnellem Fuß verlaſſen“. Winter bedeckt 
alles, der Paläſte güldene Spitzen ſind mit grauem Reif be⸗ 
deckt, nur ſie, die Roſe, ſteht im friſchen Glanz: 

Warum doch wil ich hier verziehen, 

Wo nichts als Unluſt iſt und kalte Winterluft, 

Weil ſie mir noch, mein Licht, zu ihren Roſen ruft? 

Ade! Ich muß von hinnen fliehen. 

Wer länger ſchmachten wil in ſcharfer Froſtespein, 

Wenn ihn der Frühling ruft, muß es nicht würdig ſein. 
Aber nachdem er ſich losgeriſſen, iſt er einſam, ſei es in 
der Wüſte oder unter vielem Volk, denn ſeine Seele blieb 
zurück, ſein Alles und ſein Ich. Auch alles übrige, was 
in jener Zeit niedergeſchrieben iſt, trägt die dunkle Färbung 
der frühen Jugendgedichte. Wie wäre auch einem Manne, 
deſſen Tage und Nächte zwiſchen angeſtrengter Arbeit und 
dem Grübeln über ſein Geſchick getheilt waren, die Mög⸗ 
lichkeit gegeben, ſich zu ruhiger Klarheit zu erheben, zu 
einer objectiven Anſchauung der Ideen, welche die freie Ge⸗ 
ſtaltung derſelben bedingt? So fühlte er zu größern poetiſchen 
Productionen weder Anregung noch Beruf, und alle ſeine 
Gedichte ſind nur lyriſche Einkleidungen von Anſchauungen 
und Stimmungen, oder flüchtige Gedanken, die ſich der 
knappen Form des Sonetts und des Epigramms bequemen. 

Auch über die Theorie der Dichtkunſt wird er ſich klar zu 
werden geſucht haben; ſchon die Lektüre der clafftichen dra⸗ 
matiſchen Dichter mußte ihn auf die Schriften Scaliger's 
und Vida's führen. Unter ſeinen Vorleſungen werden auch 
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eine über Poetik und ein „Collegium tragicum“ genannt, 
wahrſcheinlich eine Charakteriſtik der vorzüglichſten tragiſchen 
Dichter, ſchwerlich eine wiſſenſchaftliche Theorie der tragiſchen 
Kunſt. Daß Gryphius übrigens in Leyden die Werke der 
bedeutendſten Niederländer, die des Heinſius und Hugo 
Grotius, kennen lernte, leidet keinen Zweifel. Auch bot die 
Stadt wol Gelegenheit, Theatervorſtellungen zu ſehen, die 
er, der ſelbſt einſt als Schauſpieler ſich verſucht hatte, nicht 
verſäumt haben wird. Eine Ueberſetzung von Vondel's 
„Gibeonitern“, die ſich in ſeinem Nachlaß fand, mag als 
erſte Uebung in derjenigen Gattung der Poeſie zu betrachten 
ſein, zu der er ſich in reifern Jahren vorzugsweiſe berufen 
fühlte. Schon im erſten Jahre, das er in Holland verlebte, 
begann er ſeine Gedichte zum Druck vorzubereiten, wobei 
er freilich manche Aenderung vornahm, die es ſchwer macht, 
der äußern Faſſung nach über die Zeit ihres Urſprungs zu 
urtheilen, denn es war ſo ſeine Art, wie denn auch für die 
ſpätern Ausgaben noch das eine oder andere der kleinern 
Poeſien im Ausdruck geändert worden iſt. Noch 1639 
wurden die Sonn- und Feiertagsſonette in zwei Abthei⸗ 
lungen bei Elzevir gedruckt; das erſte Buch der Sonette 
und das erſte Buch der Epigramme, hundert an der Zahl, 
die ſpäter in die drei Bücher der „Beiſchriften“ aufgenom⸗ 
men wurden, folgten 1643. In Leyden auch entſtand das 
erſte Buch der Oden. 

Die Widmung dieſer letzten Sammlung au drei be⸗ 
freundete Landsleute belehrt uns, daß der Dichter ent⸗ 
ſchloſſen war, das zerſtörte Glogau und die Brandſtätten 
des Vaterlandes wiederzuſehen. Die den Schleſiern über⸗ 
haupt eigene Liebe zur Heimat war mächtiger als die 
Ausſicht, endlich in einer Profeſſur zum Ziele eines langen 
Strebens zu gelangen; vielleicht zum Glück für die Voll⸗ 
endung feines Entwickelungsgangs, der zu früh feinen Ab- 
ſchluß gefunden haben würde, ſollte er dennoch Schleſien 
ſo bald nicht wieder betreten. Ein frankfurter Profeſſor, 
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Dr. Origanus, machte Gryphius den Vorſchlag, den Sohn 
eines reichen Bürgers zu Stettin, Wilhelm Schlegel, und 
zwei pommerſche Edelleute, die nach der Sitte der Zeit ihre 
akademiſchen Studien mit einer größern Reiſe ins Ausland 
abſchließen ſollten, zunächſt nach Frankreich zu begleiten. 
Die Geſellſchaft ging am 4. Juni 1644 durch die Nieder⸗ 
lande über den Haag nach Paris, wo ſie am 3. Juli an⸗ 
kam. Die Königsſtadt, die den Deutſchen damals als der 
Inbegriff aller irdiſchen Herrlichkeit erſchien, hatte an ſich 
wenig Anziehendes für den Dichter, der wol ſelbſt in dem 
freien und fröhlichen Wanderleben von den Nachwehen 
ſchweren Seelenleidens noch keine Heilung gefunden hatte. 
Paläfte, königliche Gärten, fo ſchrieb er in fein Tagebuch, 
vermochten ihn weniger zu feſſeln als die berühmte Biblio⸗ 
thek des Cardinals Richelieu, die in den Mittagsſtunden 
geöffnet war. Am 14. Auguſt ſah er in Angers den Ein⸗ 
zug der unglücklichen Henriette von Frankreich, der Gemahlin 
Karl's I.: 

Der Frau, auf welche ſich viel tauſend Mann verſchworen, 

Verhaßt bei ihrem Volk, geacht bei Fremder Schar, 

Bei Nachbarn ſonder Luſt, bei Freunden in Gefahr, 

Verjagt ins Vaterland, vermißt, doch nicht verloren. 
Im Herbſt des folgenden Jahres gingen die Reiſenden weiter 
nach dem Süden, um ſich in Marſeille nach Italien einzu⸗ 
ſchiffen. Im December waren ſie in Florenz, wo das groß⸗ 
herzogliche Kunſteabinet beſucht wurde, und gelangten zu 
Anfang 1646 nach Rom. Nur wenige Andeutungen in den 
Gedichten ſprechen von dem Eindruck, den die Stadt, „wo 
es an keiner Kunſt, an keiner Weisheit fehlt“, in dem 
Dichter zurückließ. Eben nicht mit großer Begeiſterung 
und nur obenhin ſpricht er von „den Kirchen und Paläſten, 
den Wundern der Gemälde, dem Vatican, den Bildwerken 
und Büchern, den Gärten und Grüften“, zu denen er das 
Glück hatte, in dem berühmten Verfaſſer des topographiſchen 
Werkes „Latium“, dem Pater Athanaſius Kircher, einen 


XXII Andreas Gryphius. 


kundigen Führer zu finden. Die Villa Aldobrandini be⸗ 
ſuchten die Reiſenden am 1. März. Alles ſcheint Gryphius 
nur mit dem Auge des Gelehrten und Kenners betrachtet 
zu haben; ſeine Dichtung zog daraus keinen Gewinn. Nur 
der Beſuch der Katakomben weckte den altgewohnten Ton 
ſeiner Dichtung; hier „beugte er Knie und Haupt“, wo einſt 
die erſte Gemeinde mit feurigen Gebeten, von Blut und 
Thränen naß, vor Gottes Antlitz trat; hier hatte der Kirche 
ewiges Wachsthum ſeine Wurzeln, in dieſer finſtern Nacht 
mußte ihr Licht ſich entzünden. Im Coloſſeum, einſt dem 
Schauplatz ſo vieler Spiele, ſah er nur das Trauerſpiel 
der Zeit vor ſeinem innern Blicke ſich vollenden. Von Rom 
ging Gryphius im März über Florenz nach Ferrara, dann 
nach Venedig. Am 9. Mai wurde dem deutſchen Dichter 
die Ehre zutheil, von dem Senat der Republik in Audienz 
empfangen zu werden, um demſelben ein in Florenz ge⸗ 
drucktes lateiniſches epiſches Gedicht, das Olivetum, zu über⸗ 
reichen. Auf der Rückreiſe trennte er ſich in Strasburg 
von Wilhelm Schlegel, um hier, wo er im Hauſe des Pro⸗ 
feſſors Rivinus Aufnahme fand, im Umgang mit berühmten 
Männern der Univerſität, Johann Dannhauer, Rebhan, 
Riccius, dem Hiſtoriker Boeeler und Joh. Georg Dorſch, 
dem Verfaſſer einer Sammlung lateiniſcher Epigramme, und 
in poetiſcher Thätigkeit ein Jahr zu verleben. Des Dichters 
Rückkehr bezeichnet den Wendepunkt ſeiner Anſchauungen und 
Stimmungen; die wechſelnden Eindrücke der Reiſe hatten 
manche bittere Erinnerung verwiſcht; vor allem hatte er 
gelernt, Menſchen und Dinge auch in einem andern Lichte 
zu erblicken. Wenn wir Gryphius jetzt mit dem erſten 
dramatiſchen Verſuche auftreten ſehen, ſo wird dieſe Er⸗ 
weiterung ſeines poetiſchen Schaffens uns um ſo weniger 
überraſchen, wenn wir annehmen, daß er nicht allein in 
Leyden mit der niederländiſchen Bühnendichtung bekannt 
wurde, ſondern auch in Paris die Meiſterwerke der auf 
ihrer Höhe ſtehenden dramatiſchen Kunſt las und aufführen 
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ſah. Sein Trauerſpiel „Leo Armenius“ wurde in Strasburg 
vollendet und ſollte hier noch im Druck erſcheinen; die 
Herausgabe unterblieb jedoch, weil das Geſchäft des Ver— 
legers in andere Hände überging; auch das zweite Buch 
der Oden iſt hier zum Druck fertig geworden. 

Nach kurzem Aufenthalt in Speier, wo Gryphius ver⸗ 
weilte, um das Appellationsgericht kennen zu lernen, ging 
er, Mainz, Frankfurt, Köln berührend, über Amſterdam nach 
Stettin. Im Schlegel'ſchen Hauſe blieb er, mit einem neuen 
Trauerſpiele, „Katharina von Georgien“, beſchäftigt, bis 
gegen Ende des Jahres und betrat endlich (am 20. Novem⸗ 
ber 1647) wieder den Boden ſeines engern Vaterlandes. Um 
zu ſehen, wer an Freunden und Verwandten noch am Leben 
ſei, wandte er ſich zunächſt nach Frauſtadt. Andreas hatte 
nun „unter fremder Schar den neunten Frühling gezählt“. 
Die politiſchen Verhältniſſe gönnten jetzt dem Lande die lang 
entbehrte Ruhe, und die erſte Nacht ſeiner Geburt, die er 
in der Heimat verlebte, konnte er endlich einmal mit Freu⸗ 
den grüßen; ſie hatte ihn als neugeboren gefunden. Er 
fühlte nun auch die Verpflichtung, für ſein Vaterland zu 
wirken, ſoviel an ihm war, und hoffte, „daß dann das 
Vaterland auch ihm leben werde“. Und in der That, mit 
dem Rufe eines Gelehrten und Dichters zurückgekehrt, fand 
Gryphius die lang entbehrte Anerkennung auch über den 
Kreis ſeiner Freunde hinaus. Er erhielt einen Ruf nach 
Heidelberg; darauf wurde ihm von dem kurbrandenburgiſchen 
Hofe eine Lehrſtelle der Mathematik zu Frankfurt a. O. 
angetragen; auch eröffnete ihm der ſchwediſche Geſandte 
Peter Trotz die Ausſicht auf eine Profeſſur in Upſala. 
Aber er blieb dem Vorſatz treu, mit dem er in das neueſte 
Jahr ſeines Lebens hinübergetreten war. 

Zunächſt begann er damit, ſich einen eigenen Herd zu 
gründen; am 27. November 1648 verlobte und den 12. Ja⸗ 
nuar 1649 vermählte er ſich mit Roſine Deutſchländer, der 
Tochter eines Handelsmanns und Rathsverwandten zu Frau⸗ 
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ſtadt, „deren Gemüths- und Leibesſchöne ihm Herz und 
Sinne beſtrickt hatte“. Im folgenden Jahre wählten ihn 
die Stände des Fürſtenthums zum Syndikus; nach Glo⸗ 
gau übergeſiedelt und am 3. Mai 1650 eingeführt, ver⸗ 
waltete er das Amt, das ihm nun manche und fchwere 
Verpflichtungen auferlegte, aber auch Gelegenheit bot, ſeine 
Kenntniſſe zu verwerthen, zu allgemeiner Befriedigung. 
Außer den laufenden Dienſtgeſchäften lag ihm gleich anfangs 
die Aufſtellung und Ablage der Landesrechnungen vor den 
kaiſerlichen Commiſſarien ob; in dem nächſten Jahre beſorgte 
er einen Abdruck der Landesprivilegien des Fürſtenthums 
(gedruckt 1653) nach den Originalen im Archiv und ar- 
beitete an einem Werke über die einheimiſchen Gewohnheits⸗ 
rechte in Lehnsſachen. Auch wurde er mehrfach zu aus⸗ 
wärtigen Miſſionen verwandt; namentlich führten ihn ſeine 
Geſchäfte häufiger nach Breslau, wo er den Jugendfreund 
Hoffmann wiederfand und bald auch in einem neuen reife 
von Freunden ſich heimiſch fühlte. So war er freilich nie— 
H mals Herr feiner Zeit, vielmehr wurde er, feinen eigenen 
Worten nach, abgeſehen von ſeinem eigentlichen Berufe 
„durch die Drangſeligkeiten ſeines noch nicht zu Kräften kom⸗ 
menden Vaterlandes gar fern abgetrieben von der ange⸗ 
nehmen Ruhe, welche alle diejenigen ſuchen, welche etwas 
Taugliches aufzuſetzen ſich vorgenommen“. Aber feine be- 
wundernswerthe Arbeitskraft überwand alles, was feinen 
Lieblingsneigungen ſich entgegenſetzte. Zwei Trauerſpiele, 
„Cardenio und Celinde“ und „Carolus Stuardus“, veranlaßt 
durch den blutigen Abſchluß des erſten Theils des engliſchen 
Revolutionsdramas, fallen noch in die Jahre der Unge⸗ 
bundenheit; aber darauf folgte in kurzen Zwiſchenräumen 
eine Reihe von dramatiſchen Dichtungen, die in allen Gat⸗ 
tungen ſich verſucht, während auch die geiſtliche und weltliche 
Lyrik noch manche ſchöne Frucht trug. Selbſt die Heraus⸗ 
gabe ſeiner Werke, deren von 1650 bis 1663 (einen 
Nachdruck 1652 ungerechnet) vier Sammlungen erſchienen 
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ſind, ließ ihm noch Zeit zu Ueberſetzungen, wie die von 
Richard Baker's „Betrachtungen über das Gebet des Herrn“, 
und zu ſelbſtändigen wiſſenſchaftlichen Arbeiten, ſelbſt zu 
ſolchen, die ſeinem Berufe, der ihn mehr auf Staatsrecht 
und Landesgeſchichte hinwies, durchaus fern lagen. Der 
Plan einer Geſchichte der deutſchen Kriege blieb unausge— 
führt; eine, wie es ſcheint erbauliche, Darſtellung des Leidens 
Chriſti, aus der, wie Gryphius zu ſagen pflegte, die Welt 
ihn erſt kennen lernen ſollte, hatte daſſelbe Schickſal; ebenſo 
eine neue Sammlung von Epigrammen, die unter dem 
Titel Meletomenus, wie er in einem Gedichte: „Der 
Weicherſtein“ ſich ſelbſt nennt, erſcheinen ſollte. In 
Breslau hatte er in Gegenwart Hofmannswaldau's und 
eines neugewonnenen Freundes, Burkhard von Löwenburg, 
eine im Beſitz des Apothekers Krauſe befindliche Mumie zer— 
gliedert, und dies gab Veranlaſſung zu einer kleinen, 1662 
unter dem Titel „Mumiae Wratislavienses“ veröffentlichten 
Schrift, die nicht allein ein Zeugniß für ſeine tüchtigen 
anatomiſchen und antiquariſchen Kenntniſſe gibt, ſondern ſo⸗ 
gar die Forſchungen des berühmteſten Aegyptologen der Zeit, 
Kircher's, den er, wie wir ſahen, in Rom perſönlich ken⸗ 
nen gelernt, mehrfach berichtigt. 

Sein äußeres Leben ſcheint von nun an einen ziemlich 
einfachen und ruhigen Verlauf genommen zu haben; ein⸗ 
gehende Nachrichten fehlen. Eine Feuersbrunſt in Glogau, 
wobei auch ſein Haus zu Grunde ging, veranlaßte ihn, 
auf dem Gute ſeines Freundes Schönborn Zuflucht zu 
ſuchen. Von Freiſtadt aus, wo er ſich dann hingewandt 
haben wird, ehe er in die Vaterſtadt zurückkehren konnte, iſt 
die Widmung der Ausgabe der Gedichte von 1657 an 
die Herzogin Luiſe zu Liegnitz und Brieg datiert. 1662 kam 
zu den übrigen ſo früh erworbenen Dichterehren auch noch 
ſeine Aufnahme in die Fruchtbringende Geſellſchaft unter 
dem Namen des „Unſterblichen“, den er jedoch, entgegen der 
Gewohnheit anderer Gelehrten und Dichter, ebenſo wenig 
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wie den Adel und den Titel eines gekrönten Poeten und 
Doctors der Philoſophie geführt hat. 

Im Jahre 1664 wurde er in der Blüte des Mannes⸗ 
alters durch einen plötzlichen Tod aus einer Thätigkeit, die 
noch viel Tüchtiges und Schönes hoffen ließ, hinwegge⸗ 
nommen. Er ſtarb, vom Schlage gerührt, unter den letzten 
Worten: „Mein Jeſus, wie wird mir!“ am Nachmittag des 
16. Juli in einer Verſammlung der Landesälteſten und des 
Ausſchuſſes im Ständehauſe zu Glogau. Dem mit dem 
Bilde des Verſtorbenen geſchmückten Grabſteine gab man 
die Inſchrift: Zu früh ſtets ſterben, die unſterbliche Ge⸗ 
danken hegen (illi enim immaturi semper moriuntur, qui 
immortale aliquid cogitant). 

Der Dichter hatte fieben Kinder, die er zum Theil vor 
ſich fterben fah. Sein Schwager war Daniel von Czepko, 
unter Opitz' Nachfolgern nicht der unbedeutendſte; eine 
poetiſche „Rede aus ſeinem Grabe“, die derſelbe kurz vor 
ſeinem Tode (1660) ſchrieb, nahm Andreas in das Buch 
ſeiner „Kirchhofsgedanken“ auf. Mit Chriſtian, ſeinem 
Sohne, der wol die Formgewandtheit des Vaters, aber 
nichts von deſſen Geiſt und Gefühlsinnigkeit beſaß, erloſch 
der männliche Stamm der Familie Gryphius in Schleſien. 
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Wenn Andreas Gryphius, nachdem er Deutſchland Lebe- 
wohl gegeben, auf das poetiſche Leben oder vielmehr auf 
den Stand der poetiſchen Bildung feines Vaterlandes zurück⸗ 
ſchaute, ſo konnte ein ſolcher Rückblick ihm wenig Erfreuliches 
zeigen. Sobald er in der Blüte niederländiſcher Dichtung 
heimiſch geworden, mußte er vollkommen inne werden, daß 
die Beſtrebungen und Erfolge der ſchleſiſchen Schule auf 
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der Nachahmung fremder Muſter ſtanden, die ihrerſeits wie⸗ 
der auf fremden Vorbildern beruhten. Schwerlich theilte er, 
wenn er es je gethan, jetzt noch das befriedigende Gefühl 
des Meiſters und ſeiner Nachtreter über das Glück ihrer Nach⸗ 
ahmungskunſt, und vielleicht zweifelte er nicht an der eigenen 
Kraft des deutſchen Geiſtes und Gemüths zu ſelbſtändiger 
Erhebung. Daß dieſe Macht einzig da zu ſuchen ſei, wo 
ſie niemand ſuchte, der Gedanke wird ihm nicht gekommen 
ſein. Abgeſehen von dem Gange ſeiner Bildung, der, aus⸗ 
ſchließlich von dem claſſiſchen Alterthum ausgehend, immer 
wieder zu dieſem zurückführte, war ihm die deutſche Volks⸗ 
dichtung ein unbekanntes Land geblieben. Zwei Jahre vor dem 
Ausbruch des Kriegs und eben ſo kurze Zeit vor dem Eintritt 
der neuen Kunſtrichtung geboren, hatte er von dem friſchen 
Treiben und Gedeihen jener nichts mehr geſehen. Seit 
dem Verfall alles öffentlichen Lebens war auch das Volks⸗ 
ſchauſpiel zu Grunde gegangen, zu deſſen Pflege die Sicher⸗ 
heit und Ruhe, in der unmittelbaren Noth durch Schwert, 
Feuer und Peſt die Mittel, vor allem aber die Stimmung 
fehlten, aus der es früher hervorgegangen und ins Werk 
geſetzt worden war. Das kirchliche Drama konnte auf 
eigentlich deutſchem Boden kaum in der Stille abgelegener 
Gemeinden ein kümmerliches Daſein friſten. Wenn auch 
das Schuldrama ſich zu behaupten vermochte, indem ſceniſche 
Darſtellungen als Beſtandtheile der Schulacte oder der 
durch die Schulordnung gebotenen Uebungen fortdauerten, 
ſo hatten dieſelben doch in ihren beſondern Zwecken keine 
allgemeinere Bedeutung, am wenigſten aber trugen dieſelben 
in ſich die Bedingungen einer fortſchreitenden Entwickelung 
der deutſchen Bühnenkunſt. Durch die Vertreter der neuen 
poetiſchen Kunſtrichtung war, die Feſtſpiele, die an Fürſten⸗ 
höfen beliebt wurden, abgerechnet, ſo gut wie nichts für 
das Drama verſucht. Engliſche Komödianten durchzogen 
das Land, aber auch ſie wichen endlich vor der Noth des 
Kriegs, da ſie ſelbſt an den Höfen kunſtliebender Fürſten, 
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wie der ſächſiſchen, aufhörten gern geſehene Gäſte zu ſein. 
Und was für Nutzen zog die einheimiſche Kunſt aus ihren 
in fremder Sprache oder in roher Uebertragung wiederge⸗ 
gebenen fremden Stücken? War das Drama des 16. Jahr⸗ 
hunderts ein Schauſpiel ohne Schauſpielkunſt, fo repräſen⸗ 
tieren die deutſchen Nachfolger jener fremden Wandertruppen 
eine Bühnenkunſt ohne nationales Drama. 

Die in den Niederlanden verlebten Jahre, die Reiſe nach 
Frankreich und Italien waren entſcheidend für die poetiſche 
Sendung unſers Dichters, der am Anfangspunkte eines 
neuen Zeitalters der deutſchen Bühnendichtung ſteht. Es iſt 
ſchon geſagt worden, daß es eine dramatiſche Dichtung war, 
die den Wendepunkt in Gryphius' poetiſchem Schaffen be⸗ 
zeichnet: die Befreiung ſeiner Kraft und ſeines Willens aus 
der ausſchließlichen Subjectivität der Reflexion und Gefühls⸗ 
äußerung. Sein „Leo Armenius“, der wie die übrigen 
Stücke verwandter Gattung hier zunächſt ſeiner Handlung 
nach und in ſeinen poetiſchen Tendenzen betrachtet werden 
ſoll, iſt ein Trauerſpiel; denn dieſe Gattung allein war es, 
die ihm der Empfänglichkeit der Zeit zu entſprechen ſchien, 
obgleich er ſeinem Geſtändniß nach Erfreulicheres zu bieten 
hatte. Er ſah das Vaterland „unter feiner eigenen Aſche 
begraben und in einen Schauplatz der Eitelkeit verwandelt 
und wollte nun auch dem Leſer oder Zuſchauer die Vergäng⸗ 
lichkeit menſchlicher Dinge vorſtellen“. Seine hiſtoriſchen 
Studien gaben ihm einen erwünſchten Stoff an die Hand; 
derſelbe iſt der Geſchichte des ſinkenden byzantiniſchen Kaiſer⸗ 
thums entnommen. Aus den Schriften des Georgius Ce⸗ 
drenus und des Joannes Zonaras lernte er die blutige 
Palaſtrevolution kennen, durch welche Michael Balbus im 
Jahre 820 auf den Thron gelangte. Für den Anfänger 
mußte dieſer Stoff um ſo größere Anziehungskraft beſitzen, 
da er die Handlung in ſeinen Quellen mit dramatiſcher 
Lebendigkeit erzählt und gleichſam ſchon in ihre dramatiſchen 
Momente zerlegt vorfand. Der Kaiſer hatte durch un⸗ 
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gerechte Willkür, namentlich durch feine Verfolgung des Bilder⸗ 
dienftes eine Partei am Hofe gegen ſich erbittert, an deren 
Spitze ſich ſein Feldherr ſtellte. Die gegen das Leben Leo's 
gerichteten Plane hatten am Vorabend des Weihnachtsfeſtes 
die Verhaftung des Balbus zur Folge; die Hinrichtung würde 
noch vor Anbruch des folgenden Tags vollzogen worden 
ſein, wenn nicht der Kaiſer auf die Bitte ſeiner Gemahlin 
Theodoſia Anſtand genommen hätte, die Heiligkeit des Feſtes 
zu entweihen. Dieſer Aufſchub iſt das Verderben des Kai⸗ 
ſers und die Rettung ſeines Gegners. Im erſten Act werden 
die Zuſchauer durch eine Rede deſſelben an die Mitver- 
ſchworenen in die Motive der Handlung eingeführt. Leo, 
dem unvorſichtige Aeußerungen des in ſeiner Macht ſich 
ſicher wähnenden Mannes hinterbracht worden ſind, läßt ihn 
vergeblich warnen und endlich im Palaſt ſelbſt verhaften. 
Nach der Verurtheilung, im zweiten Act, beſchließt Michael 
nachdem er alle Mittel der Beredſamkeit fruchtlos in Be⸗ 
wegung geſetzt, dem Feuertode tapfer entgegenzugehen, und 
wird in den Kerker abgeführt. Der Schauplatz verändert 
ſich in das Gemach des Kaiſers, den wir unter Saitenſpiel 
und Geſang, welcher hinter der Seene ertönt, ſchlafend er⸗ 
blicken; es erſcheinen der Geiſt des in der Verbannung ge⸗ 
ſtorbenen Patriarchen von Konſtantinopel und der mit dem 
Schwerte drohende geſpenſtiſche Doppelgänger ſeines Feindes. 
Dieſe Träume und der Beſuch des Kerkers, wo er Michael 
in Purpur mit fürſtlicher Pracht gebettet im Schlafe findet, 
erfüllen ihn mit der Ahnung ſeines Falles, der nun auch ſich 
vorzubereiten beginnt. Ein Wächter hat den Kaiſer erkannt 
und berichtet dem Gefangenen, was er geſehen, der ſofort 
durch einen Brief, in dem er alle zu verrathen droht, die 
Verſchworenen zu raſcher That aufzufordern beſchließt, die 
allein ihn retten kann. So ſchließt die dritte Abhandlung. 
Dann ſehen wir die Partei rathlos, nachdem ihr Haupt ihnen 
entriſſen iſt; eine Beſchwörungsſcene in dem Hauſe eines 
Zauberers, wo fie aus dem Munde eines „hölliſchen Geiſtes“ 
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das Gelingen ihrer Plane angedeutet hören, zeigt die Freunde 
noch in ihrer Unſchlüſſigkeit, die erſt durch die Botſchaft des 
Feldherrn beendigt wird. Man beſchließt, beim Frühgottes⸗ 
dienſt Leo zu überfallen. Eine Geiſtererſcheinung eröffnet 
wieder den fünften Aet. Im Traum erſcheint der Kaiſerin 
der Geiſt der Mutter, deren unglückverkündende Worte ſie 
nach dem Erwachen erzählt. Sie fragt nach Leo und er⸗ 
fährt, daß er zum Gottesdienſt vorausgegangen; im Begriff 
ihm zu folgen, vernimmt ſie ſchon die Trauerbotſchaft von 
dem Ende der Herrſchaft ihres Hauſes aus dem Munde 
eines Prieſters, und ein Bote erzählt den weitern Verlauf 
des Gemetzels. Auch die Verſchworenen brechen in das 
Gemach, und die Leiche des Ermordeten wird herbeigeſchleppt. 
Die verzweifelnde Kaiſerin, die Verwünſchungen auf das 
Haupt des Mörders häuft und, vergeblich den Tod wün⸗ 
ſchend, zuletzt in Wahnſinn fällt, wird fortgeſchafft, wäh⸗ 
rend Michael das Nöthige zur Sicherung ſeiner Herrſchaft 
anordnet und zum Kaiſer ausgerufen wird. 

Das zweite noch vor der Rückkehr des Dichters nach 
Schleſien vollendete Drama bewegt ſich ebenfalls auf ge⸗ 
ſchichtlichem Boden. Vor unſern Augen entrollt ſich ein 
Gemälde aus dem Leben des Eroberers Schach Abbas 
(geft. 1629), ein chriſtliches Märtyrerbild, das Leiden der 
Königin „Katharina von Georgien“. Der Verfaſſer 
wünſcht, der Leſer möge in ernſter Stimmung, indem er 
ſich von dem Vergänglichen ab zum Ewigen wende, an den 
Schauplatz herantreten, auf welchem er ein „Beiſpiel un⸗ 
ausſprechlicher Beſtändigkeit“ darſtellen will: „Die Krone 
Perſiens, die Ehre des ſiegreichſten und berühmteſten Königs, 
die Blüte der Jugend, die unausſprechliche Wolluſt, die 
Freiheit, ſo höher zu ſchätzen als das Leben, die ſchreckliche 
Marter, die Gewalt der Parther, die Art des Todes, jo 
grauſer als der Tod ſelbſt, die Thränen des mitgefangenen 
Frauenzimmers, das Verlangen nach ihrem Thron, Kind 
und Königreich bekriegen eine zarte Frau und müſſen über⸗ 
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wunden zu ihren Füßen liegen.“ Die Königin, nach langem 
Kampfe gegen die Uebermacht an dem endlichen Siege ver⸗ 
zweifelnd, trifft, nachdem ihr ſicheres Geleit verſprochen, im 
feindlichen Lager ein, um Frieden zu erbitten. Hier aber 
wird ſie gefangen genommen und nach Schiras geſchickt, wo 
der König in Liebe zu ihr entbrennt; aber ſich ſelbſt und 
dem chriſtlichen Bekenntniß getreu, ſchwankt ſie nicht in der 
Wahl zwiſchen der perſiſchen Krone und dem grauſamſten 
Tode. Nach vergeblicher Hoffnung auf Freiheit, die ihr die 
Geſandten des ruſſiſchen Thronfürſten zu erwirken verſprechen, 
unter den Vorbereitungen zur Heimreiſe vernimmt ſie endlich 
des Königs Beſchluß. Sie bereitet ſich zum letzten Kampf 
und wird durch den Blutrichter abgefordert. Im fünften 
Act berichtet eine „Staatsjungfrau“ über die entſetzlichen 
Qualen des Martyriums; die in den Vorhof des Palaſtes 
eilenden Frauen finden die Herrin noch lebend und ſind 
Zeugen ihrer letzten Worte. Die Reue des Königs kommt 
zu ſpät; „der Frauen Blum' iſt hin“. Die Geſandten 
verabſchieden ſich, und Abbas iſt allein, ſeiner Verzweiflung 
überlaffen. Der Geift der Ermordeten verkündet dem glück⸗ 
lichen Eroberer den Untergang ſeines Ruhms, Kriegsnoth, 
Zwieſpalt ſeines Hauſes und dem mit Mord Befleckten einen 
unſeligen Tod. 

Indem Gryphius ſich für die Wahl dieſer Stoffe ent= 
ſchied, handelte er im Sinne der Theorie des Dramas, wie 
dieſelbe, auf die Anſichten gelehrter Latiniſten gegründet, 
ſeit Opitz feſtgeſtellt erſchien, der für die Tragödie „die 
Majeſtät des heroiſchen Gedichts“ forderte. Sein drittes 
Schauſpiel ſchlug abweichende Wege ein. Der Dichter hielt 
eine Rechtfertigung für nöthig, indem er ſich darüber aus⸗ 
ſpricht, was ihn bewegen konnte, Ereigniſſe, die ſich 
innerhalb des gemeinen bürgerlichen Lebens bewegen, zu 
einem Trauerſpiel zu geſtalten. Als er auf der Rückkehr 
von Strasburg noch in Amſterdam verweilte, hatten Freunde 
ihm zu Ehren ein Banket veranſtaltet; als er ſpät in der 
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Nacht aufbrach, gaben ſie ihm das Geleit, und ein früher 
begonnenes Geſpräch über „unterſchiedene Zufälle“ wurde 
auf der Straße fortgeſetzt. Andreas erzählte eine Geſchichte, 
die er in Italien gehört hatte. Die nächtliche Einſamkeit, 
der Gang über einen Kirchhof ſteigerten das Intereſſe an 
den Ereigniſſen und Situationen, die der Dichter mit den 
lebendigſten Farben zu malen wußte, und man bat ihn end⸗ 
lich, ſeine Erzählung niederzuſchreiben. Er verſprach es 
und erfüllte ſein Verſprechen; aber die Macht des Stoffs 
drängte ihn zur poetiſchen Geſtaltung hin, und es entſtand 
das Trauerſpiel „Cardenio und Celinde oder unglück— 
lich Verliebte“, obgleich er ſich des Wagniſſes bewußt 
war. Er ſtelle nicht in Abrede, jo erklärte er ſich entſchul⸗ 
digend, daß die angeführten Perſonen für ein Trauerſpiel 
zu niedrig ſeien, das ja lauter Fürſten, Kaiſer und Könige 
und erlauchte Helden forderte, ein Mangel freilich, dem 
leicht abzuhelfen geweſen wäre, wenn er ſich nicht durch die 
Wahrheit der Handlung gebunden gefühlt hätte. Auch die 
Art zu reden ſei die „gemeine, nur daß hin und wieder 
hitzige und ſtechende Worte mit unterlaufen, die jedoch den 
Perſonen, welche nicht klug oder doch verliebt, zugute zu 
halten“. In der That iſt der ganze Gang der Handlung 
durchaus im Ton der alten italieniſchen Novelle gehalten 
und voller poetiſcher Motive, die noch in unſerm Jahrhun— 
dert namhafte Dichter zu erneuerter Behandlung veranlaßt, 
freilich aber einen derſelben, Karl Immermann, zu einer 
unglaublichen Verirrung verleitet haben. Cardenio, ein ſpa⸗ 
niſcher Student in Bologna, gelehrt und fleißig, aber zu— 
gleich auch Meiſter in ritterlichen Künſten und im Gefühl 
ſeiner Jugendkraft voll Raufluſt, wirbt vergeblich um 
Olympia, deren Vater ihm eben wegen ſeiner Streitſucht 
abgeneigt iſt. Im Kampf mit Olympia's Bruder Viren, 
der ihn nachts unter ihrem Fenſter überraſcht, trägt dieſer 
eine ſchwere Verwundung davon, die jedoch zu einem 
Freundſchaftsbündniß führt, das Cardenio neue Hoffnung 
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ſchöpfen läßt. Indeſſen war einem Nebenbuhler, Lyſander, 
durch eine niedrige und feige That der Sieg über den heiß— 
blütigen Gegner gelungen; er hatte ſich durch Beſtechung 
der Kammerjungfer Eingang in Olympia's Schlafkammer 
verſchafft; als er ihr zu Füßen fällt, entflieht ſie, und der 
Eindringling entkommt. Die Betrogene hielt ihn für Car⸗ 
denio, und der Irrthum hat zur Folge, daß dieſer, den die 
Liebe auch in dieſer Nacht in die Nähe des Hauſes geführt 
hat, ſtatt des Nebenbuhlers ergriffen wird. Als die Fa⸗ 
milie, um die Ehre des Hauſes zu retten, die Vermählung 
der beiden beſchließt, ſchlägt Cardenio, von der Unſchuld 
des Mädchens nicht überzeugt, das Anerbieten aus, das ihn 
ſonſt ſo glücklich gemacht hätte, und Olympia, durch des 
Geliebten Zweifel gekränkt, verlobt ſich dem Lyſander, der 
nun für gut hält hervorzutreten. Als es Cardenio endlich 
gelungen iſt, ein Verſtändniß herbeizuführen, ruft ihn ein 
Brief ſeines Vaters plötzlich nach Haus. Lyſander hat nun 
freies Spiel, Olympia empfängt keinen der Briefe des Geliebten, 
den ſie für untreu hält, und dieſer muß bei ſeiner Rückkehr 
hören, daß der Tag der Hochzeit ſchon angeſetzt iſt. Jede 
Annäherung, auf dem Vermählungsfeſte in einer Maske, 
dann in der Verkleidung als Obſtverkäuferin, wird zurück⸗ 
gewieſen. Der Unmuth führt Cardenio zu Celinden, die ihn 
während des Tanzes erkannt hat. Ein Ordensritter, der ſie 
als ſeine Geliebte unterhält, fällt von ſeiner Hand. Ueber 
dieſe blutige That iſt ſeine Liebe zu Celinden erkaltet; er 
ſagt ſich gänzlich von ihr los, wendet ſich zur alten Liebe 
zurück und beſchließt, den verhaßten Stifter ſeines Unheils 
zu tödten. Die Nacht, wo Lyſander von einer Reiſe zurück⸗ 
erwartet wird, iſt zur Ausführung der That beſtimmt; 
Cardenio wartet in der Nähe des Hauſes, da öffnet ſich 
die Thür und heraus tritt eine verſchleierte Geſtalt, in der 
er Olympia erkennt; ſie geleitet ihn nach einem Luſtgarten; 
er will ihren Schleier heben — da verwandelt ſich plötzlich der 
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ein Todtengerippe, das mit Pfeil und Bogen auf ihn zielt“. 
Indeſſen war Lyſander in ſeinem Hauſe von der treuen 
Gattin in Liebe empfangen worden. In derſelben Nacht iſt 
auch Celinde für ihre Plane thätig, den Ungetreuen von 
neuem an ſich zu feſſeln, und läßt ſich durch eine alte Hexe 
zu einem abſcheulichen Liebeszauber bereden, wobei ſie des 
Herzens eines kürzlich verſtorbenen Mannes bedarf, der ſie einſt 
geliebt hat; ein beſtochener Sakriſtan öffnet die Kirche mit 
der Gruft des ermordeten Ritters. Cardenio, vor dem Ge⸗ 
ſpenſt flüchtend, war an denſelben Ort gelangt, wo er nun 
Celinden am Grabe des Ritters erblickt, als ſie eben ihm 
das Herz ausſchneiden will. Dieſe grauenvollen Ereigniſſe 
und die Erkenntniß ſchwerer Verſchuldung bewirken die Um⸗ 
kehr beider Liebenden. Cardenio iſt geheilt, und Celinde be⸗ 
ſchließt, fortan der Welt in einem gottſeligen Leben zu ent⸗ 
ſagen. 

Wie die Sphäre, in der das Schauſpiel ſich bewegt, ſo 
ſchien auch die Handlung an ſich einer Rechtfertigung zu 
bedürfen; dem Verſtändniß des Leſers oder Zuſchauers 
kommt der Dichter mit einer kurzgefaßten Darlegung ſeiner 
poetiſchen Zweckef zu Hülfe: Mein Vorſatz ift, zweierlei 
Liebe, eine keuſche, ſittſame und doch inbrünſtige in Olympia, 
eine raſende, tolle und verzweifelnde in Celinden, abzubilden. 
Wo ich dieſen Zweck erreicht, habe ich was ich begehret; 
wo nicht, fo wird doch der Vorſatz, dem Leſer zu dienen, 
Entſchuldigung und Gnade finden. Mit einem Wort, man 
wird hierin als in einem kurzen Begriff alle die Eitelkeiten, 
in welche die verirrte Jugend gerathen mag, erblicken. 
Cardenio ſuchet was er nicht finden kann, noch ſuchen 
ſollte, Lyſander bauet ſeine Liebe auf einen ſo unredlichen 
als gefährlichen Grund, welches gar übel ausſchlägt, bis 
feine Fehler von Vernunft, Tugend und Verſtand erſetzt 
werden. Olympia ſchwebet in ſteten Schmerzen, bis ſie 
blos nach der Ehre als dem einigen Zweck zielet. — Die 
Liebe darzustellen, nur um dem Geſchmack der Leſer zu genügen, 
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verſchmähte der Dichter. Darüber hatte er ſich ſchon in der 
Vorrede zum „Armenius“ ausgeſprochen: Diejenigen, welche 
in die Ketzerei verfallen, als könnte kein Trauerſpiel ohne 
Liebe und Buhlerei vollkommen ſein, werden erinnert, daß 
wir dieſer den Alten unbekannten Meinung noch nicht zu 
glauben geſonnen; doch ſollte der Schach Abbas wieder gut 
machen, was dem Armenius nicht anſtand. Fragen wir 
endlich, was den Dichter, der ſich offenbar nicht bewußt 
war, eine neue Gattung, die wir unbedenklich als Schau⸗ 
ſpiel im Sinne des heutigen Gebrauchs bezeichnen dürfen, 
eingeführt zu haben, veranlaſſen konnte, ſeine Dichtung eine 
Tragödie zu nennen, ſo haben wir nur die Antwort: der 
Ernſt der Haltung im allgemeinen, einzelne Momente, wie 
der Tod des Ritters, die grauenhafte Löſung und die Ent⸗ 
ſagung der Liebenden geboten dieſen Namen, da nach ſeiner 
theoretiſchen Anſicht nur unter zwei Gegenſätzen zu wäh⸗ 
len war. 

Die Zeitfolge führt uns jetzt zu demjenigen unter 
den Trauerſpielen, welches wir als das erſte Stück 
unſerer Sammlung den Leſern vorlegen. Waren es theo⸗ 
retiſche Bedenken geweſen, die in dem Dichter bei ſeiner 
Behandlung von „Cardenio und Celinde“ aufſtiegen, ſo 
ſchien ihm aus andern Gründen die Wahl des Stoffs 
in dem Trauerſpiel: „Ermordete Majeſtät oder Ca— 
rolus Stuardus“, einer Rechtfertigung zu bedürfen. 
Dieſe Wahl war auch freilich keine lang erwogene, ſondern 
unter der drängenden Gewalt des erſten Eindrucks, gleich⸗ 
ſam während des innern Kampfes gegen denſelben, deſſen er 
durch Objectivierung Meiſter zu werden ſuchte, wurde das 
Stück innerhalb weniger Tage und „als kaum des Königs 
Leiche beſtattet war“ niedergeſchrieben. Wenn er ſich auch 
ſagen durfte, daß alle, die auf Recht und Sitte hielten, 
wenigſtens feiner ſittlichen Auffaſſung des blutigen Ereigniſſes 
zuſtimmten, ja ihn mit Lob überſchütteten, jo mußte er doch 
an der Allgemeinheit dieſer Anſicht zweifeln, obgleich dieſelbe 
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der herrſchenden politiſchen Theorie von der Machtſtellung 
der Fürſten überhaupt entſprach und durch die Verbindung 
des engliſchen mit einem deutſchen Fürſtenhauſe noch an 
Leidenſchaftlichkeit gewonnen hatte. Andere tadelten als un⸗ 
verſtändig das Beginnen, „aus allzu großer Nähe und faſt 
im Augenblick des Königsmords die Schuldigen anzuklagen“. 
Und in der That, Gryphius mochte wol ſolchen Gedanken 
nicht fern geweſen ſein, als er einem „höchſtberühmten Feld⸗ 
herrn“ ſeinen „Karl Stuart“ mit einem Sonett überreichte, 
das mit den Worten ſchließt: „Zu rächen dieſen Fall, Herr, 
Schwerter aus der Scheiden!“ Auch in künſtleriſcher Be⸗ 
ziehung war das Wagniß des Dichters wenigſtens neu, 
denn in der „Katharina von Georgien“ iſt das Ge— 
ſchichtliche durch die Unbekanntſchaft der Zuſchauer mit der 
Handlung ſowie durch die Entlegenheit des Schauplatzes und 
das Fremdartige in der Sitte des Landes faſt in mythiſche 
Ferne gerückt. Nach einer drei Jahre ſpäter niederge⸗ 
ſchriebenen Aeußerung ſcheint es ſogar, als habe er anfangs 
noch mit der Veröffentlichung zurückgehalten; das Manuſcript 
war jedoch gegen ſeine Abſicht weiter verbreitet worden, 
möglich, daß es ſogar in die Hände eines wandernden 
Theaterunternehmers gerathen war, denn in Windsheim am 
Main wurde am 9. März 1656 von „fremden Comödianten 
die Tragödie von Carolo Stuardo, dem engelländiſchen 
König, wie er von ſeinem Parlament gefangen und endlich 
mit dem Beil decollirt ſei, agirt“. Erſt in der Geſammt⸗ 
ausgabe der Gedichte von 1657 wurde das Stück gedruckt. 
Es kam nun eine Zeit, wo der Dichter leidenſchaftsloſer ſein 
Werk betrachtete. Er entſchloß ſich jetzt zu einer Umarbei⸗ 
tung deſſelben, die freilich an dem ganzen Plane und dem 
Gange der Handlung nichts änderte, ſondern nur unter 
Einfügung eines reichern Beiwerks ein ausgeführteres Ge⸗ 
mälde des erſten Entwurfs werden ſollte. Am wenigſten 
war ſeine politiſche Grundanſchauung eine andere geworden, 
ja, er konnte ſich jetzt darauf berufen, daß er mit weiſſagen⸗ 
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dem Blick in die Zukunft geſchaut, da nun durch die Wieder⸗ 
einſetzung des rechtmäßigen Thronerben und die Beſtrafung 
der Schuldigen ein Act göttlicher Gerechtigkeit vollzogen war. 

Ausführliche Mittheilungen über den Verlauf des Pro⸗ 
ceſſes und die Hinrichtung des Königs waren ſchnell durch flie- 
gende Blätter und beſondere Schriften auf dem Continent ver⸗ 
breitet worden. Eine der wichtigſten iſt das im Jahr 1649 
in einer niederländiſchen Druckerei erſchienene „Engelländiſche 
Memorial“, das freilich objectiv gehalten iſt, jedoch feine 
Farbe durch die Verſe verräth: 


Man ſagt: der König iſt von Kopf und Kron beraubt, 
Doch nein, das Königreich, das iſt in ihm enthaupt. 


Sie iſt die nächſte Quelle, die Gryphius benutzte, deren 
Wortlaut er ſogar, wie in den Reden des Königs und 
ſeiner Kinder, wiedergibt. Später lernte er ein reicheres 
hiſtoriſches Material kennen; an erſter Stelle ſtehen die von 
dem Könige ſelbſt oder doch unter ſeinem Einfluß geſchrie⸗ 
benen Aufzeichnungen, die unter dem Titel „Königliches 
Bildniß“ („Eixov Baoıucn vel imago Regis Caroli I, cet.“, 
Hagae 1649) herauskamen; er kannte ferner die Partei⸗ 
ſchrift: „Clamor regii sanguinis“ und das „Diarium Bri- 
tannicum“. Endlich machte im Jahr 1661, alſo kurz nach 
der Reſtauration, ein Buch des vielgewandten Gelehrten und 
Dichters Philipp von Zeſen: „Die verſchmähete, doch wieder 
erhöhete Majeſtät“ großes Aufſehen, das in ſeinem erſten 
Theile eine lebendig, ſogar geiſtreich geſchriebene Geſchichte 
der mit Karl's Tode endenden Ereigniſſe enthält. Dieſe 
Schrift eröffnete zwar keine neue Geſichtspunkte, brachte 
jedoch eine Fülle von Details, die ſich für die weitere 
Ausführung verwerthen ließen und deren Kenntniß jeden⸗ 
falls eine ſicherere Bewegung geſtattete. 

Das wichtigſte der neu hinzugekommenen dramatiſchen 
Momente gründet ſich auf einen ſchwachen Verſuch zur 
Rettung des Königs, der die Zuſchauer für kurze Zeit in 
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Spannung verſetzt. Der Plan zur Befreiung Karl's 
geht von der Gattin des Lord Fairfax aus, der endlich 
ſelbſt dafür gewonnen wird. Daß der Feldherr der Ver⸗ 
urtheilung, wenigſtens der Vollſtreckung deſſelben, entgegen 
geweſen ſei, die Befreiung des Königs gewünſcht, ja ſelbſt 
im geheimen dafür gewirkt habe, wird auch ſonſt erzählt. 
Cromwell und Ireton ſuchten ihn hinzuhalten, indem fie 
vorgaben, im Gebet Erleuchtung ſuchen zu wollen, und 
beeilten indeſſen das Urtheil und die Hinrichtung. Hier iſt 
die Sache ſo gewandt, daß in einer Unterredung Fairfax' 
mit zwei in den Plan eingeweihten Oberſten beide ſich zu 
vorſichtig ausdrücken und keine Verſtändigung herbeigeführt 
wird. Dieſen Beſtrebungen gegenüber mußte denn, um das 
Gleichgewicht der Kräfte herzuſtellen, die Macht der Gegen- 
partei vermehrt werden; ſo treten denn noch zwei neue Per⸗ 
ſonen auf, erbitterte Feinde des Königs, Axtel und Hewlett, 
der ſogar beſchuldigt wurde, als der Henker ſich weigerte 
ſein Amt zu verrichten, vermummt den tödlichen Streich 
geführt zu haben. Da ihre Thätigkeit aber eben nur im 
Reden beſteht, der Dialog überdies hin und wieder noch 
gedehnter auftritt, ſo wird der Gang der Handlung nur 
ſchleppender, wie denn auch die Darlegung der Rettungs⸗ 
verſuche zu Anfang des Stücks eine neue „Abhandlung“ in 
Anſpruch nimmt, die ihrerſeits eine Verſchmelzung des 
frühern zweiten Actes mit dem dritten über das Maß 
der übrigen Abtheilungen ausgedehnten Acte bedingt. Noch 
unglücklicher iſt die Einlage eines neuen Auftritts vor 
der letzten Scene, die, als Anticipation der ſtrafenden Ge⸗ 
rechtigkeit, einen der thätigſten Häupter der Revolution vor⸗ 
führt, deſſen Name, obgleich er ſich, wie Gryphius bemerkt, 
ſchon ſelbſt gerichtet hatte, unter dem Namen Poleh verſteckt 
wird. Sein Wahnſinn, der ſich zuweilen ſogar ins Lächer⸗ 
liche verläuft, ſchien noch nicht zu genügen, denn es öffnet 
fi ein „innerer Schauplatz“, um die grauſame Rache der 
Reſtaurationsmänner an den ausgegrabenen Leichen Crom⸗ 
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well's, feines Schwiegerſohns Jreton und Bradſhaw's, die 
Viertheilung des Independentenführers Hugo Peter und 
Hewlett's, endlich die Krönung Karl's II. in einer wechſeln⸗ 
den Reihe von Bildern darzuſtellen. Zum Uebermaß des 
wohlthätigen Grauſens erblicken endlich die Zuſchauer die 
Bilder einer verirrten Phantaſie verkörpert, indem die 
Geiſter Laud's und Strafford's aus ihren Gräbern fteigen, 
um dem fliehenden Königsmörder den Weg zu verlegen. Es 
liegt die Vermuthung nahe, daß dieſer Zuſatz ein Anbe⸗ 
quemen des Dichters an die Wünſche von Schauſpielern ſei, 
deren Schauplatz, wie die Wahnſinnsſcene verräth, nach 
engliſchem Vorbild eingerichtet war. Ueberdies trägt die 
zweite Bearbeitung die Spuren einer gewiſſen Leichtfertigkeit 
in der Arbeit; da der Charakter des Fairfax nun in einem 
veränderten Lichte erſcheinen mußte, ſo hilft der Dichter dieſem 
Uebelſtande durch einen Kunſtgriff ab: in der erſten Seene 
des zweiten Actes, dem Dialog der beiden Feldherren, werden 
einfach die Perſonen gewechſelt, während die Worte ſelbſt 
dieſelben bleiben, und auch im folgenden Auftritt iſt alles, 
was nun in Fairfax' Munde nicht mehr paſſen wollte, dem 
Cromwell zugetheilt, der früher als der mildere unter den 
beiden ſich ausſprach. 

Die „Ermordete Majeſtät“ iſt nicht ſchlechter al 
Gryphius' übrige Tragödien, ja in der Einfachheit ihrer 
Compoſition, in der verhältnißmäßig größern Gedrängt⸗ 
heit der Expoſition möchte ſie einen Vorzug vor den andern 
hiſtoriſchen Dramen voraushaben. Die tadelnden Urtheile, 
die in neuerer Zeit über das Stück ergangen ſind, treffen, 
wo ſie überhaupt zutreffen, nur die bekanntere zweite Re⸗ 
daction deſſelben. Der Grundgedanke des Dichters von dem 
Weſen des Trauerſpiels tritt hier vollkommen klar zu Tage. 
Das Tragiſche im Leben iſt ihm die Unbeſtändigkeit und 
Vergänglichkeit aller irdiſchen Dinge, ſelbſt der höchſten. 
Bei Senecg hatte er lange vor dem Tode Karl's von 
England, wie Gryphius hervorhebt, geleſen: „Welcher Herr⸗ 
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ſchaft droht nicht der Untergang und die Vernichtung, ein 
anderer Herr und der Henker? Zwiſchen dem Thron und 
der Stelle vor fremden Knien liegt nicht einer Stunde 
Entſcheidung.“ Die Zeitgeſchichte gab eine blutige Illuſtration 
dieſes Satzes. Was konnte dem Dichter erwünſchter ſein 
als ein ſolcher Stoff? Denn die Perſon des Königs bot 
ihm, wie er den Charakter deſſelben auffaßte, zugleich das 
Vorbild für die Zeichnung tragiſcher Größe, die für ihn, 
was noch weiter ausgeführt werden ſoll, nicht im Handeln, 
ſondern im ſtandhaften Leiden beſteht. Hier kommt aber 
noch ein Moment hinzu, das nach des Dichters Meinung 
ſeinem Werke eine höhere Bedeutung verleiht: der Frevel 
gegen die Perſon des Königs iſt zugleich ein Frevel gegen 
das göttliche Recht, und die Dichtung erhebt ſich zu einer 
poetiſchen Apologie dieſes Rechts. Dieſen Zweck hätte der 
Dichter allerdings auch ohne die Verherrlichung eines Man⸗ 
nes, deſſen treuloſer Wankelmuth ganz überſehen wird, er— 
reichen können; das Todesurtheil beruhte auf einem ordnungs⸗ 
widrigen Verfahren, und die Vollſtreckung deſſelben war jeden- 
falls ein politiſcher Fehler, indem dieſelbe das Haupt des 
Königs mit der Glorie des Märtyrerthums umgab, die nicht 
wenig zum Umſchwung der Meinungen und zur Beendigung 
der Revolution beitrug. Wir wollen nicht weiter die poli⸗ 
tiſchen Irrthümer eines Mannes hervorheben, mit deſſen 
Dichtungen allein wir es zu thun haben; wir machen nur 
darauf aufmerkſam, daß ſchon feine Anſicht von der Stim- 
mung des Volks, die den Kampf gegen den König nur von 
der gerade herrſchenden Partei ausgehen läßt, eine irrige 
war; am wenigſten war die Annahme gerechtfertigt, daß ein 
Theil des Heers ſich für den König erklärt haben könne, 
denn gerade dieſes war der Träger der Revolution. Die 
Theorie des Königthums von Gottes Gnaden und von deſſen 
Unverantwortlichkeit und Unverletzlichkeit, in deutſchen Rechten 
nicht begründet, hatte erſt ſeit Einführung des römiſchen 
Rechts Raum gewonnen und war, was wir nicht überſehen 
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dürfen, durch Luther's Lehre neu befeſtigt worden. Gry- 
phius hing derſelben an und vertheidigte ſie als Rechts⸗ 
gelehrter und evangeliſcher Chriſt zugleich. 

In dieſen Ausführungen und Andeutungen ſind die 
Gründe dargelegt, die uns zur Aufnahme des „Karl 
Stuart“, und zwar in der erſten kürzern Faſſung be⸗ 
ſtimmten. Die Vorzüge und Mängel in der dramatiſchen 
Kunſt des Dichters wird das Stück genügend veranſchaulichen; 
ſeine Bedeutung für die Geſchichte der deutſchen Dichtung 
erblicken wir darin, daß dieſes Trauerſpiel das erſte regel⸗ 
mäßige zeitgeſchichtliche Drama überhaupt iſt und überdies 
als Ausdruck des politiſchen Urtheils des Jahrhunderts ein 
beſonderes Intereſſe in Anſpruch nimmt. Für die Wahl der 
letzten unter den tragiſchen Dichtungen von Andreas Gryphius 
(1659), auf welche er ſelbſt den größten Werth legte, die 
auch die Zeitgenoſſen über Gebühr erhoben haben, konnten 
wir uns nicht entſcheiden, weil hier alle Bedingungen einer 
künſtleriſchen dramatiſchen Anlage aus den Augen geſetzt 
werden. 

Der „Sterbende Aemilius Paulus Papinia⸗ 
nus“ iſt ohne Zweifel eine Frucht der rechtsgeſchichtlichen 
Studien des Verfaſſers. Von dem Lebensende des größten 
aller römiſchen Rechtslehrer, der ſelbſt einem chriſtlichen 
Kirchenvater, dem heiligen Hieronymus, als ein Gegenbild 
des heiligen Paulus erſchien, ſtellte ſich Gryphius aus den 
nicht immer übereinſtimmenden Berichten der Schriftfteller 
der römiſchen Kaiſergeſchichte ein Bild zuſammen, in dem 
er das poetiſche Moment am günſtigſten hervorgehoben und 
motivirt erblickte: „Aemilius Papinianus, des römiſchen Kaiſers 
Severi geheimer Freund, Kaiſer Baſſiani Schwager, ſeines 
Brudern, Kaiſers Getä, Verwandter, aller dreier oberſter 
Reichshofemeiſter und Prätorii Präfectus, wird in den höchſten 
Ehren von Neid, Verleumdung und Verdacht angetaſtet, 
nachmals, als Kaiſer Baſſianus ſeinen Stiefbruder Getam 
in den Armen der Mutter und kaiſerlichen Wittib Juliä er⸗ 
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mordet, angehalten, den Brudermord bei dem römiſchen 
Rath und Lager zu entſchuldigen.“ Weil er ſich aber wei⸗ 
gert, „dieſe hochſchändliche Unthat zu beſchönen, wird er 
gezwungen, den Tod ſeines Sohnes anzuſchauen und ſein 
unſchuldiges Haupt dem Richtbeil zu unterwerfen“. Ver⸗ 
gleichen wir dasjenige, was der Dichter mit dieſen Wor- 
ten als Kern der Handlung hinſtellt, wenigſtens den 
äußern Umriſſen nach mit der Ausführung ſelbſt. Ein 
Monolog des Helden über die wider ihn thätigen Intriguen, 
gegen die er ſich jedoch durch die Redlichkeit ſeiner Abſichten 
gewaffnet fühlt, eröffnet die Scene. Die Kaiſerin Julia 
verſichert er ſeiner Treue für ihren Sohn, ſeiner Gemahlin 
Plautia redet er tröſtend zu, ermahnt ſie jedoch zur Geduld und 
Vorſicht. Darauf erſcheint des Baſſianus Caracalla „ge⸗ 
heimer Rath“, um den Kaiſer noch mehr gegen den Bruder 
aufzuhetzen. Als dieſer darauf ſich weigert, einen Befehl 
ſeines Mitregenten zu unterſchreiben, bricht der Grimm 
Caracalla's in ſeiner ganzen Wildheit hervor, und Geta fällt 
durch ſeine Hand. Den Reſt des zweiten Actes, etwa die 
Hälfte, füllen die Klagen der Mutter und Reden, welche 
die künftige Rache vorbereiten; ein Sterndeuter räth Ver⸗ 
ſtellung an, die zur Vergeltung führen ſoll; dieſe kündigt 
ſich auch bald drohend an: der reuige Kaiſer überliefert den 
Anſtifter der That, Lätus, der Julia, die ihre Rache an 
ihm vollſtreckt. Nach dem erſten Act, der übrigens müßig 
erſcheint, da er nichts enthält als eine Vorſtellung des Hel⸗ 
den vor dem Publikum, um ſich nach Perſon und Charakter 
im rechten Lichte zu zeigen, hätten wir erwarten können, die 
Handlung in Gang kommen zu ſehen; aber wir werden ge— 
täuſcht, eine neue Handlung beginnt und ſchließt vor unſern 
Augen. Da erinnert ſich der Dichter des von der Bühne 
gänzlich verſchwundenen Papinian, da er wohl fühlt, daß 
die dritte „Abhandlung“ die Höhe der dramatiſchen Ent⸗ 
wickelung bezeichnet und ohne das Wiedererſcheinen des Helden 
nicht vorübergehen dürfe; zwiſchen die Auslieferung des 
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Lätus und den Racheact der Kaiſerin iſt eine Scene ein⸗ 
gelegt, wo Papinian gegen einen Diener des Kaiſers die 
verhängnißvolle Weigerung ausſpricht. Im vierten Act wird 
die Verbindung der nun erſt beginnenden Haupthandlung 
mit der ſoeben abgeſchloſſenen ganz äußerlich nur dadurch 
hergeſtellt, daß dasjenige, was wir aus Papinian's Munde 
ſchon wiſſen, durch den Diener nun auch officiell mitgetheilt 
wird. Alles Folgende muß nun raſch zuſammengefaßt wer⸗ 
den, denn viel Zeit hat der Dichter nicht übrig. Der 
Kaiſer, durch perſönliche Unterredung von der Unbeug⸗ 
ſamkeit des Helden überzeugt, deſſen Rechtsbewußtſein ſich 
mächtiger erweiſt als die Moralphiloſophie des L. Annäus 
Seneca, der ſich entſchließen konnte, Nero's Muttermord 
zu entſchuldigen, beſchließt, die Apologie, an der ihm 
dem Senat und dem Heere gegenüber viel gelegen iſt, zu 
erzwingen, indem er den Ehrbegierigen durch Erniedrigung, 
den Freiheitsliebenden durch Gefangenſchaft, den Vater durch 
den angedrohten Tod des Sohnes zu bewegen glaubt. Trotz 
der Schmerzen der Gattin, trotz der angebotenen Hülfe des 
Heeres und des Verſprechens, ihn ſelbſt auf den Thron zu 
erheben, bleibt Papinian dem Rechte und der Ehre getreu. 
Noch größere Verſuchungen brechen jetzt über den Helden herein, 
denn Julia Domna bietet ihm ihre Hand, wenn er ſich ent⸗ 
ſchließen will, mit dem Heer ihr und ſich ſelbſt den Kaiſer⸗ 
thron zu ſichern. Die Erſcheinung des Kaiſers mit ſeinen 
Schergen verkündet endlich den Beginn der Blutſcene; der 
Sohn ſtirbt des Vaters würdig, und der Vater bietet nach 
einem Gebete an Themis ſein Haupt dem tödlichen Streiche 
dar. Zu dem dargelegten Grundfehler in der Compoſition 
verleitete den Dichter ohne Zweifel die Einführung der 
Julia, deren Rache ihm dramatiſch verwendbare Momente 
zu enthalten ſchien. Die Vorliebe für diefen Charakter be⸗ 
wog ihn denn auch zu dem widerwärtigen Moment eines 
Antrags, deſſen Annahme die Verſtoßung einer treuen 
Gattin und Mutter bedingt hätte. 
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Daß Gryphius als tragiſcher Dichter aus dem Kreiſe gleich⸗ 
artiger Stoffe, in den er gebannt war, nicht herauszutreten 
vermochte, dafür geben auch die Dichtungen ein Zeugniß, an 
deren Vollendung ihn der Tod verhinderte. Ein Trauerſpiel 
„Ibrahim“ gründete ſich doch wol auf die Entthronung und 
Ermordung dieſes Sultans durch die Janitſcharen (1648), 
deren auch der zweite Chor zu Schluß des zweiten Actes 
in „Karl Stuart“ erwähnt. Wichtiger iſt die Nachricht, daß 
eine Tragödie „Heinrich der Fromme“ oder „Hedwigis“ 
bis auf die Chöre und Anmerkungen fertig war. Der Held 
war der Sohn Heinrich's des Bärtigen, und den Kern der 
Handlung bildete ohne Zweifel ſein Tod in der unglücklichen 
Schlacht gegen die Tataren bei Liegnitz, die jedoch nach ver⸗ 
geblicher Beſtürmung der feſten Burg den Rückzug der 
feindlichen Scharen zur Folge hatte. Seine Mutter war 
die Tochter des Markgrafen Berthold IV. von Baden, eine 
wunderliche Heilige, die nach der Geburt von ſechs Kindern 
das Keuſchheitsgelübde ablegte und durch gute Werke und 
fromme Stiftungen ſich um die Kirche verdient machte. Ihr 
war eine Hauptrolle angewieſen, denn die Legende von der hei⸗ 
ligen Hedwig erzählt, daß die unglückliche Mutter den Tod 
des Sohnes mit chriſtlicher Geduld angeſehen habe. Nach 
dem Urtheil eines dem Sohne des Dichters naheſtehenden 
Mannes, der das Stück geleſen hatte, wäre es eines der 
ſchwächſten des Dichters geweſen, und der Druck wäre auch 
aus dem Grunde unterblieben, weil „dieſe Arbeit dem ſonſt 
von jedermann bewunderten Papinian gar nicht ähnlich ſah“. 
Vielleicht aber beanſtandete man nur das Zurückgreifen des 
Dichters in eine dunkle Vorzeit, was gerade uns die Dich⸗ 
tung anziehend machen könnte, da hier die Bearbeitung eines 
Stoffs vorläge, der eben durch die ſagenhaften, an das 
hiſtoriſche Ereigniß 8 Züge an poetiſchen Motiven 
gewinnen mußte. 

Auch an den Ueberſehungen fremder dramatiſcher Dich⸗ 
tungen, deren mehrere in die verſchiedenen Sammlungen der 
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Gryphius'ſchen Gedichte übergegangen ſind, darf der Literar⸗ 
hiſtoriker nicht theilnahmlos vorübergehen, wenn dieſelben auch 
für weitere Kreiſe heute kein Intereſſe bieten mögen. Sie 
ſtehen mit dem Entwickelungsgange des Dichters in unver⸗ 
kennbarem Zuſammenhange, deſſen Verſtändniß die folgenden 
Zeilen vermitteln mögen. 

Die Ueberſetzung der „Gibeoniter“ Vondel's, in dem 
die Niederländer noch heute die Größe Shakſpeare's und 
Milton's zugleich verkörpert ſehen, fällt wahrſcheinlich, wie 
wir ſchon bemerkten, in die Zeit, wo Gryphius in Leyden 
mit theoretiſchen Studien über die tragiſche Kunſt beſchäftigt 
war, und es mag demſelben in ſeiner erſten Abfaſſung nur 
die Bedeutung eines Verſuchs in der Aneignung der drama⸗ 
tiſchen Formen zukommen. Die Arbeit war nicht für den 
Druck beſtimmt, denn in den letzten Jahren ſeines Lebens 
beſchäftigte den Dichter eine ſelbſtändige Behandlung des 
Stoffs, die bei ſeinem Tode bis zum fünften Act gediehen 
war. Sein Sohn hielt bei der Herausgabe der Werke des 
Vaters die eigene Arbeit zurück und ließ nur das Trauer⸗ 
ſpiel Vondel's drucken, deſſen Ueberſetzung er eine in Eile 
aufgeſetzte nennt, um manche Härten des Ausdrucks zu ent⸗ 
ſchuldigen. Wenn wir nun ſchon darin, daß der Stoff ihn 
fo lange, ſelbſt noch in feinen Meiſterjahren, zu feſſeln ver⸗ 
mochte, den Zug ſeines Geiſtes erkennen werden, ſo noch 
mehr darin, daß er noch ſpäter, nach ſeinen drei erſten 
eigenen Trauerſpielen jedoch vor dem „Karl Stuart“ von den 
geiſtlichen Schauſpielen (Comediae sacrae) des franzöſiſchen 
Jefuiten Nikolaus Cauſſinus ſich angezogen fühlte und ſogar 
eines derſelben: „Die heilige Felicitas“, überſetzte und der 
Ausgabe ſeiner Werke von 1657 einverleibte. Das Drama 
Riſt ein chriſtliches Gegenbild zu der altteſtamentlichen Er⸗ 
zählung (im zweiten Buche Samuel) von den ſieben Gibeo⸗ 
nitern, die zur Sühne der Blutſchuld Saul's in den Tod 
gehen; bei Cauſſinus fallen fieben Brüder als Opfer ihres 
Bekenntniſſes; in beiden Stücken erſcheint die tragiſche Wir⸗ 
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kung durch den Jammer einer Mutter erhöht, die ihre Kin⸗ 
der ſterben ſieht. 

Für zwei andere Ueberſetzungen beruft ſich Gryphius, in⸗ 
dem er ausdrücklich ſeine Abneigung gegen derartige Arbeiten 
ausſpricht, weil ſie ihm keine geringere Mühe koſteten als 
eigene Productionen, auf beſondere Veranlaſſungen. Der 
Wunſch einer „fürſtlichen Perſon“ beſtimmte ihn nämlich, 
des jüngern Corneille „Schwärmenden Schäfer“ in deut⸗ 
ſchen Verſen zu übertragen. Wie im „Don Quixote“, den 
Gryphius kannte und ein „ausbündiges Buch“ nennt, der 
auf dem Boden eines idealen Ritterthums ſich bewegende 
Roman, ſo hatte jüngſt in einem Werke des Jean de La⸗ 
lande eine andere ebenſo verkehrte Richtung der Literatur 
einen unbarmherzigen Richter gefunden. Sein „Berger 
extravagant“ liegt dem gleichnamigen Luſtſpiel zu Grunde, 
das unter großem Beifall in Paris aufgeführt wurde. Der 
Held dieſer „Pastorale burlesque“, der Sohn eines reichen 
Kaufmanns, hatte ſich zuerſt in der Rolle des Ritters von 
La Mancha bewegt; ſeine Narrheit iſt die „Frucht von dem 
verfluchten Leſen“; von den Ritterbüchern kommt er endlich 
zu d'Urfé's „Aſtrea“, die dann den Unſinn in den Gang 
bringt. Auch bei uns fand Gryphius dieſe monotone, ſüß⸗ 
liche Spielerei vor, und er ergriff die erwünſchte Gelegenheit, 
ſich öffentlich darüber auszuſprechen. Dem Ernſt ſeiner 
Stimmung, der ſittlichen und religiöſen Vertiefung ſeines 
ganzen Weſens konnte kaum etwas widerwärtiger ſein als 
dies närriſche Arkadien und eine Dichtung, der nicht allein 
alle Lebenswahrheit, ſondern aller ſittliche Gehalt wie jede 
Beziehung auf ein höheres Leben abgingen. Er konnte 
nun allen den Leuten, „die an ſolcher Spielerei Gefallen 
tragen, ſodaß ſie ſogar im Ernſt alle ihre Worte und 
Thaten danach einrichten“, einen Spiegel vorhalten, worin 
ſie ſich, wenn auch als wunderliche Zerrbilder, wiedererkennen 
mußten. Das franzöſiſche Stück iſt für die Bühne geſchrieben, 
und es ſcheint, als ſei daſſelbe auch in der deutſchen Be⸗ 
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arbeitung für dieſelbe beſtimmt geweſen; denn noch ehe der 
Verfaſſer ſelbſt (1663) den Druck beſorgte, hatte er ſich über 
einen in Brieg veranſtalteten verſtümmelten Abdruck des 
Manuferipts zu beklagen, das in dieſer Geſtalt durch die 
Schauſpieler in die Hände des Druckers gelangt ſein mag. 
In früher Jugend ſchon hatte Gryphius in beſonders 
ſchmerzlich bewegter Stimmung, um durch eine leichte und 
erfreuliche Arbeit, die ihn überdies in der Sprache ſo vieler 
großer Dichter förderte, derſelben Herr zu werden, die 
Uebertragung einer proſaiſchen italieniſchen Komödie begon⸗ 
nen; die faſt vergeſſene Arbeit nahm er ſpäter wieder auf, 
als er durch äußere Veranlaſſung darauf zurückgeführt wurde. 
Seit dem Friedensſchluß war mehr als ein Jahrzehnt ver- 
gangen, die ſichtbaren Spuren des Kriegs in Stadt und 
Land waren meiſt verwiſcht; langſamer ſchritt die Rückkehr 
des Friedens in den Gemüthern der Menſchen vor, durch 
das wüſte Treiben waren die Leidenſchaften erregt worden, 
die Bande der Geſellſchaft und der Familie gelockert. Die 
ſittliche Verwilderung trat beſonders gefährlich in dem Ver⸗ 
hältniß der Dienſtboten zu der Herrſchaft auf; Gryphius 
ſelbſt hatte Grund, ein herbes Geſchick, das unheilbare Lei⸗ 
den ſeiner Tochter, der Bosheit einer entlaſſenen Magd 
zuzuſchreiben. Den Inhalt eines Luſtſpiels des Hieronymus 
Razzi fand er geeignet, Aeltern zur Vorſicht zu mahnen in 
der Wahl der Leute, denen ſie das leibliche Wohl wie die 
Ehre und Sittlichkeit der Kinder anvertrauen. Die „Säug⸗ 
amme oder untreues Hausgeſinde“ iſt ein Intriguenſtück, 
und wie „Cardenio und Celinde“ ſeinem Stoffe nach 
novelliſtiſcher Art. Ein florentiniſcher Edelmann, Gismund, 
hatte ſeine Geliebte Lesbia ihrem Pflegevater Paganino ent⸗ 
führt und in dem Hauſe eines Freundes zu Florenz, wo 
auch ſein Oheim lebt, verborgen. Paganino, auf der Ver⸗ 
folgung der Flüchtigen ebendahin gelangt, ftellt eine Klage 
beim Rath an. Inzwiſchen hat die Verwickelung begonnen; 
Livius, der Freund, liebt Lesbia, deſſen Schweſter den Fremd» 
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ling. Durch ihre Amme wird Silvia verleitet, die Stelle 
Lesbia's bei Gismund zu vertreten. Livius hat einen ähn⸗ 
lichen Plan entworfen, um Lesbia's Liebe zu erlangen; in 
des Freundes Geſtalt will er in derſelben Nacht zu dieſer 
gehen, geräth aber in das Zimmer, wo die Schweſter Gis⸗ 
mund's wartet; darauf wird er ſtatt des Freundes verhaftet. 
Die Verwirrung findet ihre Löſung endlich in der Entdeckung, 
daß Livius des Oheims, von Silvia's Vater nur adoptirter 
Sohn, Lesbia aber Silviens früh verlorene Schweſter 
iſt; ſo kann denn alles durch Heirath zum befriedigen⸗ 
den Schluß gelangen. Abgeſehen von dem zurückſtoßenden 
Mittelpunkt der dramatiſchen Verwickelung, verdient das 
Schauſpiel das Lob, welches Gryphius ihm ſpendet; die 
Handlung ſchreitet raſch und ungezwungen fort, der Dialog 
iſt belebt, die Charaktere ſind ſicher gezeichnet. 

Wie nun die beiden Dramen Vondel's und Cauſſin's, 
indem ſie des Dichters eigene Anſchauungen zum Ausdruck 
bringen, ein wichtiges Zeugniß für den Gehalt feiner tra- 
giſchen Theorie und den Gang ſeiner dichteriſchen Bildung 
ſind, ſo glauben wir in den letztgenannten Stücken die Wege 
zu erkennen, auf denen er endlich zum Luſtſpiel gelangte. 
Wenn jene ſeinem Ideal von tragiſcher Größe entſprachen, 
fo dieſe feinen Begriffen vom Komiſchen und der Komödie, 

Es iſt nicht meine Meinung, daß in dieſen Arbeiten die 
Veranlaſſung zu einem Umſchlag in Gryphius' poetiſchen 
Anſchauungen zu ſuchen ſei, die doch nur eine ganz äußer⸗ 
liche ſein würde. Ich theile überhaupt nicht die Verwun⸗ 
derung derer, welche in Gryphius, dem Luſtſpieldichter, 
einen ganz andern Menſchen erblicken. Nicht immer geht 
die Kraft der komiſchen Darſtellung aus einer durchaus 
heitern Lebensanſchauung hervor. Ich erblicke hier nur einen 
der Wendepunkte, wie ſie im Verlauf eines jeden reichen 
Lebens einzutreten pflegen. Der Dichter war zum Frieden 
mit ſich ſelbſt gelangt, als der Friede in die Welt trat. 
Die ſchwere Jugendzeit war nur noch eine Erinnerung; zu 
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einer Zeit, wo er die Höhe des Lebens noch nicht überſchritten 
hatte, war ihm zutheil geworden, was im Bereich ſeiner Wünſche 
lag, Anerkennung und ehrenvolle Thätigkeit, welche ihn nicht 
ausſchließlich in Anſpruch nahm, dagegen ihn von der ge— 
wohnten Selbſtquälerei abzog. Die wachſende Familie gab 
ihm Erſatz für den Verluſt theurer Verwandten, manchen 
alten Freund hatte er wiedergefunden, neue gewonnen. 
Das Leben, das er immer nur von einer Seite betrachtet 
hatte, mußte feinem Blicke jetzt auch feine erfreulichen Be⸗ 
ziehungen erſchließen. Aber ſein Auge war geſchärft auch 
für das Erkennen des Schlechten und Verkehrten, das ihm 
nun nicht blos verwerflich, ſondern auch, ſobald daſſelbe 
unſchädlich war, lächerlich erſcheinen mußte; ſein Geiſt war 
in harter Schule gereift, reich an äußern und innern Er— 
fahrungen war er aus dem Lebenskampfe hervorgegangen; in 
dieſem Erwerb aber beſaß er einen Schatz von Anſchauungen, 
die eine poetiſche Natur wie die ſeinige zu verwerthen ſich 
gedrungen fühlen mußte. Außerdem dürfen wir annehmen, 
daß des Dichters Natur urſprünglich auf eine glückliche Auf⸗ 
faſſung des Komiſchen angelegt war, und nun mit dem 
Fallen alles Beengenden dieſe urſprüngliche Anlage um ſo 
mächtiger hervortrat. Seine eigenen Productionen in der 
letzten Periode feines poetiſchen Schaffens, ſeit der Voll— 
endung des „Papinian“ im Jahr 1659, ſind der Ausdruck 
dieſer Wandlung, die ihn über ſeine Stoffe erhob. 

Wir glauben nicht zu irren, wenn wir die erſte der von 
uns aufgenommenen heitern Dichtungen als die erſte Frucht 
des neuen Lebens überhaupt bezeichnen. Wie in jedem Ent⸗ 
wickelungsgange, ſo fehlen auch hier die Uebergänge nicht. 
Sein Ruf als Dichter und Gelehrter, feine amtliche Stel- 
lung hatten Gryphius auch zu dem ſchleſiſchen Fürſtenhauſe 
in nähere Beziehung gebracht; lag nun guch in dieſer nicht 
die geringſte Gebundenheit, da er niemals als Suchender 
kam, ſo mochte er ſich doch ähnlichen Wünſchen, wie 
fie bei der Ueberſetzung des „Schwärmenden Schäfers“ 
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an ihn ergingen, nicht entziehen können. Aus ſolcher Ge— 
fälligkeit iſt eine Dichtung zur Verherrlichung der Ver— 
mählung des Herzogs Chriſtian mit einer Prinzeſſin Luiſe 
von Anhalt (1648) hervorgegangen: „Piaſtus. Luſt- und 
Geſangſpiel.“ Die Wahl des Stoffs iſt im Gegenſatz zu 
dem damals gebräuchlichen feenifchen Apparat eine glückliche 
zu nennen, indem eine hübſche Sage aus der vaterländiſchen 
Geſchichte benutzt iſt. Zwei Engel, als Pilger verkleidet, 
finden bei Piaſtus und ſeiner Gattin, den polniſchen Phi— 
lemon und Baucis, gaſtliche Aufnahme, nachdem ſie durch 
König Popiel, den Trunkenbold, mit Hunden gehetzt worden 
find: ein Ereigniß, welches der Wahl des Stammvaters der 
Piaſten vorausgeht. Dadurch, daß einer der Engel den 
Glanz des Hauſes, aus dem auch die ſchleſiſchen Fürſten 
ſtammen, weiſſagend verkündet, iſt der Beziehung auf die Feſt— 
feier Rechnung getragen. Der fteifen Förmlichkeit einer Hofvor- 
ſtellung wird durch den derben Humor der auftretenden Die— 
ner vorgebeugt. Das Spiel, das ſeinem Zwecke entſprach, 
nimmt weiter keine Bedeutung, dieſe Spuren des Komiſchen 
etwa abgerechnet, in Anſpruch. Nicht minder anſpruchslos 
tritt ein zweites Singſpiel auf: „Majuma. Freu denſpiel, 
auf dem Schauplatz geſangsweiſe vorgeſtellet“, das 
ſeine Entſtehung einem in Liegnitz, vielleicht auch in Breslau 
begangenen Feſte zur [Feier der Krönung Ferdinand's II. 
(1653) verdankt. Die Jahreszeit, der Mai, brachte den 
Dichter auf den Gedanken, Maja als Herrſcherin des Früh- 
lings einzuführen. Der Mittelpunkt der Handlung iſt, daß 
über Mars, als den Zerſtörer des Blumenreichs, das hier 
den Frieden mitbedeutet, ein hartes Gericht ergeht. Das 
Ganze iſt nichts anderes, als was man ſeit Opitz' Bear- 
beitung der „Dafne“ von Rinuccini für den dresdener Hof 
zu ſehen gewohnt war: eine für die Umgebung paſſende 
Decorationsmalerei mit dem obligaten Beiwerk von Wald- 
göttern, Nymphen, Tänzen, Verwandlungen u. ſ. w., der 
ſich auch Gryphius einmal bequemte, obgleich er in der 


2. Seine dramatiſchen Dichtungen. LI 


frühern Feſtdichtung den richtigern Weg eingeſchlagen hatte. 
Ein Schauſpiel: „Der Fiſcher“, das fi in Gryphius' Nach- 
laß fand, „des ganz verwirrten Concepts“ wegen jedoch die 
Herausgabe nicht zuließ, wurde ebenfalls am Hofe gegeben, 
wie wir der Widmung der Werke von 1657 an die Her- 
zogin Luiſe entnehmen. So dürfen wir daſſelbe auch wol 
als ein Feſtſpiel mit Geſang betrachten, das übrigens, dem 
Titel nach zu urtheilen, ſich der allegoriſch⸗ mythologiſchen 
Scenerie enthalten hätte. 

„Das verliebte Geſpenſte“ und „Die geliebte 
Dornroſe“, zwei ineinander verflochtene Stücke, deren erſtes 
wenigſtens zum Theil und überall da, wo lyriſche Vers⸗ 
formen an die Stelle des Alexandriners treten, für den 
Beſang beſtimmt iſt, während das zweite in Proſa verfaßt 
iſt, ſind der üußern. Beſtimmung nach den Feſtſpielen ver⸗ 
wandt, dem Gehalt nach jedoch von ihnen verſchieden, wie 
allegoriſche Wandmalerei ſich von einem ſauber ausge— 
führten Genrebild unterſcheidet. Geſchrieben wurden dieſelben 
allerdings zur Verherrlichung eines Feſtes und auch aufge— 
führt, aber nicht in den Räumen eines fürſtlichen Schloſſes, 
ſondern in der Vaterſtadt des Dichters, und zwar wie es 
ſcheint nicht von Schülern, ſondern von jungen Bürgern 
Glogaus. Die Vorſtellung fand bei der Anweſenheit der 
Braut des Herzogs Georg III., der Pfalzgräfin bei Rhein 
Eliſabeth, welche von Kroſſen aus eingeholt wurde, am 
10. October 1660 ſtatt. Die beiden Stücke, deren jedes 
für ſich feine beſondere Handlung entwickelt, wechſeln Act 
um Act miteinander ab. Die Verbindung iſt demnach eine 
andere als die bei den ſonſt gebräuchlichen Zwiſchenacten. 
Die Abſichk des Dichters bei dieſer anfprechenden Idee iſt 
unſchwer zu erkennen: das erſte Stück vertritt in ſeiner 
Anlage und Haltung die gebildete Geſellſchaft, das zweite 
nach Erfindung und Ausführung den Bauernſtand, die beide 
ihrer Theilnahme an der Vermählung Ausdruck geben wollen; 
wie denn auch am Schluß, in dem „Tanz der 1 115 
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Lieben“, die Perſonen beider Stücke zur Begrüßung der 
Verlobten auf vaterländiſchem Boden und zu herzlichen Glück— 
wünſchen ſich vereinigen. Die Intriguen des erſten Stücks 
gegenüber dem Zwiſt zankſüchtiger Bauern, die verlebte 
Cornelia gegenüber der reizenden Doruvofe, dem wahren 
Bildniß ihrer einfachen aber len che „Namensſs ſchweſter, 
ſtellen auch innerlich poetiſch bedeutſame Gegenſätze dar. Die 
Idee, welche den Mittelpunkt des erſten Stücks bildet, das 
Erſcheinen eines vorgeblich Todten als Geſpenſt, iſt, was 
wir hier noch bemerken wollen, nicht des Dichters Eigen- 
thum; er entnahm dieſelbe einer ſchon 1658 gedruckten Ko 
mödie: „Le fantöme amoureux“ von Ouinault, während 
jedoch die Handlung ſelbſt keine Spur von Yulehuung an 
dieſes Luſtſpiel verräth. 

Der Zeit nach glauben wir das bekannteſte aller Stücke 
unſers Dichters, den, „Peter Squenz“, an das letzte 
ſeiner Feſtſpiele anknüpfen zu dürfen, jedoch nicht etwa weil 
wir darin ein carikirtes Gegenbild dieſer Gattung über⸗ 
haupt erblickten. Die vielbeſprochene Frage nach dem Zu— 
ſammenhang des Stücks mit dem Spiel der Clowns in 
Shakſpeare's „Sommernachtstraum“, deren endgültige Löſung 
ich in einer beſondern Schrift geben zu können hoffe, kann 
hier nicht erörtert werden. Für ſich ſelbſt nimmt Gryphius 
die Originalität nicht in Anſpruch. Er liebte es nicht, ſich 
mit fremden Federn zu ſchmücken. In der Vorrede zum 
„Schwärmenden Schäfer“ verwahrt er ſich ausdrücklich gegen 
das Verfahren „einiger, die von der Ausländer Erfindungen 
die Namen wegreißen und die ihrigen davorſetzen“. Auch 
dieſem Scherzſpiele ſendet er ein Vorwort voraus, das ſein 
Verhältniß zu einer frühern Bearbeitung deſſelben Stoffs 
andeutet. Der „Peter Squenz“ ſei in Deutſchland nicht 
unbekannt, worin wir doch, beiläufig geſagt, eine Beziehung 
auf ausländiſchen Urſprung deſſelben kaum verkennen können; 
er ſei auf verſchiedenen Schauplätzen aufgeführt worden; 
der Beifall, den die Poſſe überall fand, hatte dann Unbe⸗ 
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rufene veranlaßt, ſich für den Verfaſſer derſelben auszugeben. 
Gryphius fährt darauf fort: „Damit er aber nicht länger 
Fremden — d. h. Unberechtigten — ſeinen Urſprung zu danken 
habe, ſo wiſſe, daß der um ganz Deutſchland wohlverdiente 
und in allerhand Sprachen und mathematischen Wiſſen⸗ 
ſchaften ausgeübte Mann, Daniel Schwenter, ſelbigen zum 
erſten male zu Altorf auf den Schauplatz geführet, von 
dannen er je länger je weiter gezogen, bis er endlich meinem 
liebſten Freunde begegnet, welcher ihn beſſer ausgerüſtet, mit 
neuen Perſonen vermehret und neben einem feiner Traner- 
ſpiele aller Augen und Urtheil vorſtellen laſſen.“ — Eine 
Bearbeitung des Shakſpeare'ſchen Spiels in der Geſtalt, wie 
englifche Komödianten daſſelbe in Hamburg auf die Bühne 
gebracht hatten, werde ich an einem andern Orte mit— 
theilen. Was Shakſpeare die Idee zu dem Stück gegeben, 
war auch zufällig gerade dieſen Schauſpielern ſelbſt ſehr 
nahe gelegt: eine Geſellſchaft von Handwerksburſchen, die 
wol in ähnlicher Weiſe ihre Kunſt betrieben, und zwar 
unter der Leitung eines geweſenen Schulmeiſters, hatte damals 
großen Zulauf, und durch dieſe Verſpottung ihres Treibens 
gedachten die Komödianten ihren Concurrenten das Spiel zu 
verderben. Bei überfülltem Haufe ſpielten dieſelben „eine 
ſchöne Comedie von einem Könige, der ſeinen einzigen Prinzen 
eines andern Königs Tochter wollte beilegen“. Während des 
Hochzeitmahls, das mit Tänzen, Aufzügen und Feuerwerk 
auf der Bühne gehalten wird, tritt der „Marſchalk“ herein, 
um eine Geſellſchaft von neu angekommenen Schauſpielern 
anzukündigen, deren Principal um die Erlaubniß zu einer 
Vorſtellung bittet. Der Charakter deſſelben iſt durchaus der 
des Peter Squenz; unter den Comödianten iſt, wie bei 
Shakeſpeare und Gryphius, auch ein „Püſterflicker“ (bellows- 
mender), die Rolle der Thisbe wird jedoch dem Pickel— 
häring zugetheilt. Wie bei beiden Dichtern gehen der Auf— 
führung des Spiels ſelbſt eine Berathung der Agirenden 
und die Vertheilung der Rollen voraus; ebenſo wenig fehlt 
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die Aufzählung der Stücke, welche der Schulmeiſter auf 
einem Repertoir zu haben vorgibt. Ueberhaupt ſteht die 
Poſſe, welche ebenfalls in Knittelverſen, einer Carrikatur des 
alten dramatiſchen Achtſilbers, abgefaßt iſt, in der Mitte 
zwiſchen dem „Sommernachtstraum“ und dem „Schimpfſpiel“ 
des Andreas Gryphius. Noch in demſelben Jahre, in das 
wir die Vollendung ſetzen zu dürfen glauben, 1660, führte 
auch eine engliſche Truppe „das Poſſenſpiel Pyramus 
und Thisbe“ in Dresden auf. Wir ſehen alſo, daß es durch— 
aus müßig iſt, nach Gryphius' Tendenz ſich umzuſehen, da 
ſeine ganze Arbeit nur eine Erweiterung und Ausſchmückung 
einer fremden Dichtung iſt. 

Am Schluß des mitgetheilten Vorworts wird auch ſchon 
das Erſcheinen des „Horribilicribrifax“ angekündigt. 
Mit dem Doppelſtück ſteht dieſes Luſtſpiel in einem gewiſſen 
innern Zuſammenhange, indem zwei Charaktere, die Haupt- 
träger der Komik, aus jenem in dieſes mit hinübergenommen 
ſind. Daſſelbe beruht, woran wir kaum zu erinnern 
brauchen, in ſeinen hervorragendſten Perſonen auf einem 
fremden Vorbilde, dem „großſprecheriſchen Soldaten“ des 
Plautus, als dem Ahnherrn einer langen Reihe ihm 
ſprechend ähnlicher Epigonen, deren einer als Capitano 
spavento ſich in der italieniſchen Stegreifkomödie bis heute 
behauptet hat. Ohne Zweifel kannte Gryphius feinen Plau⸗ 
tus und Terenz, aber auch ſicher die „Illusion comique“ 
des jüngern Corneille und Shakſpeare's „Verlorene Liebes— 
müh“. An die erſten erinnern die ganze Auffaſſung und 
der Grundton ihres prahleriſchen Weſens, an den letzten 
nicht blos allgemeine Anklänge, ſondern ſelbſt einzelne Re— 
miniſcenzen.“) Die Gattung von Menſchen, deren der Dich— 


Man vergleiche nur den Schluß des Liebesbriefs von Sem⸗ 
pronius, Act II, mit den Worten des Armado, I, 2: „Ich ver⸗ 
ehre ſelbſt den Boden, welcher niedrig, wo ihr Schuh, welcher 
niedriger, geführt von ihrem Fuß, welcher am niedrigſten, ein— 
hertritt.“ 
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ter ſogar zwei einander gegenüberſtellt, trägt von Gryphius 
bis Plautus hinauf dieſelben phyſiognomiſchen Grundzüge. 
Der Pyrgopolinices iſt, wie Corneille's Matamore und 
Gryphius' beide Helden, ein Achill, der Legionen mit einem 
Hauch wegbläſt; aber noch mehr, er iſt der Schützling 
zweier Gottheiten, nicht allein des Mars, ſondern auch der 
Venus; ſeine Schönheit iſt ihm eine Qual, denn alle Weiber 
laufen ihm nach. Dabei mag er gern für reich gelten und 
läßt ſich von feinen Dienern rühmen; ebenſo feig wie prah— 
leriſch, weicht er nicht allein vor der Gefahr, ſondern ſchon 
vor jeder Drohung zurück. Die Zeit unſers Dichters mochte 
nicht arm an ſolchen „Reputationskriegern“ fein, deren er- 
götzliche Rodomontaden auch in ſeinen Strafgedichten, na— 
mentlich in dem „Kapitain Schwärmer“, geſchildert werden. 
Darum ſcheint Gryphius den Charakter liebgewonnen zu 
haben; die Figur des Arrendators in der „Geliebten Dorn— 
roſe“, der jedoch auch einen guten Theil von Sancho Panſa's 
geſunder Weisheit beſitzt, trägt unverkennbare Familien— 
ähnlichkeit mit Horribilieribrifan und Daradiridatumtarides; 
ebenſo werden wir auch in der alten Kupplerin und Hexe 
Salome ein Vorbild der würdigen Frau Cyrilla erblicken. 
Die Handlung iſt Gryphius' eigene Erfindung; der Zuſatz: 
„teutſch“ auf dem Titel kann nur die Bedeutung haben, dem 
Leſer zu jagen, daß er trotz des fremdartigen Namenunge— 
thüms doch kein fremdländiſches Stück zu erwarten habe. 
Da ſchon der Verſuch gemacht worden iſt, in des Dichters 
äußerm Leben auch den fortſchreitenden Gang ſeines geiſtigen 
Werdens zu ſchildern, da auch die Hauptmomente ſeiner 
dramatiſchen Theorie und Kunſt an ſeinen Dichtungen ſelbſt 
dargelegt worden find, fo können wir eine allgemeine Cha- 
rakteriſtik derſelben in wenige Sätze zuſammenfaſſen. Gry— 
phius' Ideal tragiſcher Größe tritt in allen Stücken in 
voller Uebereinſtimmung zu Tage. Dieſelbe beſteht nicht im 
Handeln, ſondern im ſtandhaften Dulden der Leiden, die 
nicht das Werk eines blinden und über dem göttlichen Willen 
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ſtehenden Schickſals, ſondern die Schickung oder Zulaſſung 
eines allmächtigen und weiſen Gottes ſind; deshalb iſt der 
Kampf gegen das Geſchick nicht allein ein vergeblicher, ſon— 
dern auch ein verwerflicher. Nirgends iſt dieſer Gedanke 
ſtarrer feſtgehalten als in dem „Leo Armenius“. Der Han— 
delnde iſt Balbus; ohne Zweifel iſt er die Hauptperſon, 
deſſen Thatkraft, alle Hinderniſſe beſiegend, ihn zum Ziele 
führt, mit dem das Drama abſchließt; aber nicht nach ihm, 
ſondern nach dem Leidenden, der jener Thatkraft zum Opfer 
fällt, iſt das Stück genannt, das ohne dieſen Namen in des 
Dichters Augen keinen Anſpruch auf den hohen Rang eines 
Trauerſpiels haben würde. Nicht anders iſt auch der 
Charakter des Karl Stuart durchgeführt; den Anklagen und 
dem Urtheil ſetzt er eben nur ſeine chriſtliche Frömmigkeit 
und die Berechtigung des von Gott eingeſetzten Königthums 
entgegen; einer Schuld iſt er ſich nicht bewußt, nur einmal 
betrachtet er ſein Unglück als eine Strafe der Schwäche, 
durch die Wentworth der öffentlichen Meinung geopfert 
wurde. Der Chor ſagt geradezu, daß zu viel Geduld mit 
ſeinen Feinden des Königs ganze Schuld ſei. Er erblickt 
ſich im Licht eines chriſtlichen Märtyrers, wie der heilige 
Stephanus hat er zu verzeihen gelernt, und ſeine letzten 
Worte ſind ein Gebet für die Urheber ſeines Todes. Dem— 
gemäß ſind auch Gryphius' tragiſche Geſtalten gezeichnet; 
dieſelben ſcheinen nur darauf angelegt, die Gegenſätze des 
Guten und Böſen zur Anſchauung zu bringen; ſo gibt es 
eigentlich nur zweierlei Charaktere, die Unterſchiede ſind nur 
quantitativ erkennbar und liegen lediglich in der Abſtufung 
im Grade der Tugend und des Laſters. Im „Stuart“ er- 
ſcheinen dem Tugendhelden und ſeinen Freunden gegenüber 
alle andern als ein Haufen Elender ohne alle innere 
Nüancirung; denn das Streben, in Cromwell und Hugo 
Peter der finſtern puritaniſchen Stimmung und Geiſtes⸗ 
richtung Ausdruck zu geben, iſt nur ein unzureichender Ver— 
ſuch. Demgemäß liegt der Schwerpunkt der dramatiſchen 
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Darſtellung nicht in der Handlung, kaum in den Situationen, 
ſondern allein in den Reden. Der Charakter derſelben mag 
am beſten als Streben nach dem Pathos bezeichnet werden, 
dem oratoriſchen Ausdruck des Erhabenen, das jedoch nur 
ſelten erreicht wird. Die Nothwendigkeit, durch das Wort 
zu motiviren, was durch die That in ſeiner Bedeutung nicht 
hervortritt, hat dem Monolog eine hervorragende Stellung 
angewieſen, und auch der Dialog wird deshalb oft zu über- 
mäßiger Breite ausgedehnt; doch wo die Situation den Dichter 
mit ſich fortreißt, vermag er auch die Geſtalten ſeiner Dich— 
tung zu beleben; ſelbſt die Schranken des Alexandriners 
werden durchbrochen und lyriſche Versmaße treten an ſeine 
Stelle, kurze Sätze, ſchlagfertige Stichomythien unterbrechen 
die Eintönigkeit der langathmigen Reden. Ueber die äußere 
Oekonomie werden einige Worte hinlänglich orientiren. Die 
Einführung der Chöre lag ihm nahe; auch bei Vondel und 
Cauſſin hatte er dieſelben vorgefunden. Seine Art, die Ver- 
bindung mit der Handlung herzuſtellen, iſt nicht immer eine 
glückliche; in den meiſten Fällen dient der Chor jedoch dazu, 
einen Gedanken, der in einem Act beſonders in den Vorder— 
grund tritt, weiter zu verfolgen und zu erläutern. Die 
Perſonen deſſelben ſind nur ſelten ſolche, die, wenn auch in 
untergeordneter Stellung, dem Stücke ſelbſt angehören, Hof- 
leute, Prieſter, Diener und Dienerinnen; ſſonſt werden my⸗ 
thologiſche und allegoriſche Figuren verwandt, an deren 
Stelle auch die Seelen Verſtorbener treten können, wie das 
z. B. im „Karl Stuart“ geſchieht. Solchen Geiſtererſchei⸗ 
nungen legt der Dichter überhaupt eine große poetiſche Be⸗ 
deutung bei; auch außerhalb des Chors ſind ſie ihm ein 
hervorragendes Mittel der dramatiſchen Darſtellung. Seine 
Vorliebe dafür ſucht er ſogar theoretiſch zu begründen. Eine 
Stelle des Petronius Arbiter („Satiricon“, o. 118), wo übrigens 
nur von der epiſchen Poeſie die Rede iſt, erwähnt auch der 
Göttererſcheinungen; dieſen möchte Gryphius in dem Auf— 
treten von „Geiſtern und Geſpenſtern“ ein den neuern An- 
Gryphius. e 
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ſchauungen entſprechendes Motiv an die Seite ſetzen. Das 
Unpaſſende des Eingreifens heidniſcher Gottheiten in Ereig- 
niſſe, die ſich auf chriſtlichem Boden bewegen, war aber nicht 
der einzige Grund dieſer Erweiterung, ſondern mehr noch ſein 
eigener Glaube an eine Geiſterwelt, die, zwiſchen Himmel 
und Erde ſchwebend, zwiſchen beiden vermittelt, indem ſie 
als Träger und Verkünder des göttlichen Willens auftritt. 
Schon in erſter Kindheit hörte Gryphius Dinge erzählen, 
die die Phantaſie des Knaben heftig erregen mußten. Dem 
Tode des Vaters gingen Traumgeſichte, Ahnungen und aller- 
lei Spuk voraus, der ſich auch für ihn ſelbſt bei dem Tode 
naher Freunde und Verwandter wiederholte. Seine Studien 
in den „geheimen Wiſſenſchaften“, der Aſtrologie und Chiro- 
mantik, die feſte Ueberzeugung von der Möglichkeit magiſcher 
Künſte, ſogar eines Bündniſſes mit dem Teufel ſtehen da⸗ 
mit in engſter Beziehung. Zahlreiche Stellen in den Vor⸗ 
reden und Anmerkungen der Trauerſpiele bezeugen, wie ernſt 
er die Sache anſah; er kannte und benutzte für ſeine Dich⸗ 
tung die einſchlagende Literatur, ja, was Thomaſius ſo eifrig 
bekämpfte, bemühte er ſich in ein Syſtem zu bringen, „der 
Meinung derjenigen entgegen, die alle Geſpenſter und Er⸗ 
ſcheinungen als Tand und Märlein oder traurige Einbildung 
verlachen“; eine lateiniſche Differtation über Geſpenſter fand 
ſich zum Druck vollendet in ſeinem Nachlaß. Für Gryphius 
alſo waren dieſe Dinge feine reale Macht, die eben durch 
das Geheimnißvolle und Dunkle ihres Wirkens an poetiſcher 
Bedeutſamkeit gewann. Auch die Darſtellung des Gräßlichen 
auf der Bühne ſelbſt ſcheut Gryphius nicht; keins der 
Trauerſpiele iſt frei davon. Aber der Geſchmack der Zeit 
fühlte ſich von Dingen nicht zurückgeſtoßen, die auf den 
Wanderbühnen engliſcher Theaterunternehmer und ihrer ein⸗ 
heimiſchen Nachfolger täglich zu ſchauen waren. 

Andreas Gryphius' Stücke ſind ſämmtlich für die Bühne 
geſchrieben; Aufführungen des „Leo“, der „Katharina“, der 
„Felicitas“, des „Papinian“ find in Breslau nachzuweiſen, 
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der „Peter Squenz“ war, der Vorrede nach, nebſt einem 
Trauerſpiele des Verfaſſers ſchon vor der Veröffentlichung durch 
den Druck gegeben worden; 1672 wohnte der kurfürſtliche 
Hof zu Dresden einer Aufführung deſſelben bei. Der reiche 
feenifche Apparat, den die meiſten Stücke erfordern, ſelbſt die 
Bühne, welche fie vorausſetzen, find ein Zeugniß für dieſe 
Beſtimmung. 

Die drei dramatiſchen Einheiten mußte der Dichter ken⸗ 
nen. Gegen die Einheit der Handlung arg verſtoßen zu 
haben, wie doch im „Papinian“ geſchehen iſt, dieſes Fehlers 
mag er ſich nicht bewußt geweſen ſein; die Einheit des Orts 
iſt, und zwar ſehr verſtändig, in der Weiſe beobachtet 
worden, daß die Räume der Darſtellung nicht zu weit von- 
einander liegen, wie im „Karl Stuart“: „Die Stadt Lon⸗ 
don und der königliche Hof“, während dagegen die Einheit 
der Zeit, oft nicht zum Vortheil der Expoſition, auf das 
ſtrengſte eingehalten iſt, indem der Verlauf eines Tags nicht 
überſchritten wird. 

In neueſter Zeit hat man wiederholt verſucht, den Ein⸗ 
fluß der antiken Tragiker auf Gryphius, ſelbſt bis in ein⸗ 
zelne Uebereinſtimmungen, nachzuweiſen. Die gewonnenen 
Reſultate haben für uns wenig Werth. Er kannte die 
Claſſiker der Griechen und Römer, ohne ihnen jedoch herr— 
ſchenden Einfluß über ſich zu vergönnen, wie allein ſchon 
ſeine der antiken Anſchauung diametral entgegengeſetzte Anſicht 
vom Tragiſchen beweiſt. In Seneca freilich, dem Vertreter des 
ſinkenden Geſchmacks in der römiſchen Poeſie, fand er ein 
erwünſchtes Vorbild für den fententiöfen Pathos des Vor⸗ 
trags. Aber auch Shakſpeare kannte er; und wie wenig 
verdankt er dieſem Meiſter! Höchſtens möchte in „Cardenio 
und Celinde“ der Verſuch, das Komiſche mit dem Tragiſchen 
zu miſchen, einer von ihm ausgehenden Anregung beizumeſſen 
fein. Seine Tragödien, die ſchon in ihrer durchgehenden 
poetiſchen Tendenz nicht erhebend, ſondern blos betäubend, 
höchſtens erſchütternd wirken, haben für uns nur einen ge⸗ 


Lx Andreas Gryphius. 2. Seine dramatiſchen Dichtungen. 


ſchichtlichen Werth als Anfänge der regelmäßigen deutſchen 
Bühnenkunſt überhaupt. Die Luſtſpiele aber ſind auch jetzt 
noch von großer Wirkung, die eine Aufführung nur noch 
erhöhen könnte. Die Stoffe zeugen von trefflicher Erfin⸗ 
dung, die Handlung ſchreitet leicht und ſicher fort, die Si⸗ 
tuationen find voll echt komiſcher Effecte, die Charaktere 
geiſtvoll angelegt und mit feſter Hand ausgeführt, und wir 
wüßten nicht, was in der Literatur des Jahrhunderts dieſen 
Dichtungen an die Seite zu ſetzen wäre. Mag aber auch 
das Urtheil unſerer Leſer ausfallen wie es wolle, die An- 
erkennung ſeines Strebens innerhalb ſchwerer Zeit werden 
dieſelben dem Manne nicht verſagen, der, wie ſo mancher 
Meiſter der Wiſſenſchaft und Kunſt, was er war, unter 
äußern Hemmungen geworden iſt, nicht ungleich der Palme, 
die, wie die Sage geht, unter ſchwerem Druck nur zu 
kräftigerm Wachsthum emporſtrebt. 
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Armordete Majeftät 
Oder 


Carolus Stuardus; 


König von Großbritannien. 


Trauerſpiel. 


Gryphius. a 1 


Perſonen des Crauerſpieles. 


Der Geiſt Mariä Stuardä, Königin von Schottland. 

Der Geiſt Thomä Wentworths, Grafen von Straffords, königl. 
Statthalters in Irland. 

Der Geiſt Wilhelm Lauds, Erzbiſchofs von Cantelberg. 

Karl Stuart, König von Großbritannien. 

Eliſabeth, ER N 

Der Herzog von Glocefter, } des Königs jüngſte Kinder. 
D. Juxton, Biſchof von Londen. 

Thomas Fairfax, General der engell. Armee. 

Olivier Cromwell, Lieutenant. 

Zwei Grafen aus Engelland. 

Geſanten aus Schotten. 

Geſanten aus Holland. 

Colonel Thomlinſon. 

Colonel Hacker. 

Hofmeiſter des Kurfürſt⸗Pfalzgrafens. 

M. Peter, des Generals Favorit. 

Die Nachrichter. 

Die Rache. 


Stumme Perſonen. 


Die Edelen, welche dem König aufwarten. 

Die Staatsjungfern der Prineeſſe. 

Diener der Geſanten. 

Krieg, Ketzerei, Peſt, Tod, Hunger, Zwietracht, Furcht, Eigen⸗ 
mord, welche der Rache nachfolgen. 

Die Chore ſind der Geiſter der in Engelland ermordeten Könige, 
der Syrenen, der engelländiſchen Frauen und Jungfern, der 
Religion und Ketzer. 

Der Schauplatz bildet ab Londen und den königlichen Hof. Das 
Trauerſpiel beginnet nach Mitternacht und endet ſich nach dem 
Mittage. 


Die erſte Abhandelung. 


Der Geiſt Straffords. Der Geiſt Lauds. 


Strafford. 


Die ganz entſtimmte Harf' und das erhitzte Brüllen, 
Der Leuen Mordgeſchrei, die Ohr und Herzen füllen, 
Die Lilie ſonder Glanz, die unter grimmem Fuß 

Des Pöfels ſich in Koth zutreten laßen muß, 

Ruft Wentworths Geiſt hervor. Erzrichter aller Sachen! 
Sinkt Albion nun ganz dem Abgrund in den Rachen? 
Muß mein Jerne dann in lichten Flammen ſtehn? 
Heißt du Britannien in eignem Blut vergehn? 

Das enge Reich iſt ja dem ſcheuzlichen Gedränge, 

Dem bürgerlichen Krieg und Mordtumult zu enge, 

Der Themſe Purpurſchaum beſprützt das wüſte Land, 
Auf dem Altar und Herd durch eine Glut entbrant, 
Der Drummeln Widergalm, die hellen Sturmtrompeten, 
Das Wüthen, das Gekreiſch und unverſetzte Tödten, 
Der Leichen faule Stank erfüllt ja Luft und See 

Und dringt aus dieſer Gruft in die beſternte Höh 
Durch eine dicke Wolk', aus eignem Qualm entſproßen. 
Ich hab, ach Herr, ich hab, als ich die Zeit beſchloßen, 
Mich auf dem Traurgerüſt, dem rauhen Mordaltar, 
Noch unter dieſem Beil geopfert für die Schar 


10 


15 


20 


1 „Die Harfe iſt das Wappen des Königreichs Irland. Die Schotten führen 
einen Löwen, mit Lilien in den Enden des Schildes umgeben, Engelland im ge⸗ 
vierten Schilde drei Löwen und drei Lilien, ſo den Anſpruch an das Königreich 
Frankreich bedeuten.“ Andreas Gryphius. — en tſtimmt, verſtimmt, mis, 
könend. — 4 zutreten, zertreten. — 7 Jer ne, der alte Name Irlands. Ans 
dreas Gryphius. — 9 ſcheuz lich, von ſcheuzen, schinzen. — 13 Widergalm, 


Widerhall, Echo. — 14 un verſetzt, unausgeſetzt, ununterbrochen. 
al * 


An‘ Ermordete Majeſtät. 


Des auf mein müdes Haupt aus Rach' erhitzten Pöfels, 

Nicht indenk tollen Neids und blindgeſteiften Frevels. 

Ich ſank durch dich geſtärkt unzaghaft auf die Knie; 

Dein letztes auf der Welt war meines: ich verzieh, 

Mein gotterhitzter Geiſt brennt noch von keiner Rache. 25 
Mehr bitt' ich, kehre nicht dein Aug' auf meine Sache. 

Muß mein vertroffen Blut ja zum Gericht aufſtehn, 

So laß den EN nicht auf jemands Hals ergehn. 


Laud. 


Wer bricht die cher Ruh der ungeheuren Stille 

Und winſelt durch die Nacht? 30 

Wird jemand mehr als ich durch 3 Rache Wille 

Aus ſeiner Gruben bracht? 

Wie, oder ſchau ich dich, o Wentworth, Blum der Helden, 

Mit deſſen Blut das Recht beſchrieben, d 

Das die gewünſchte Ruh’ aus Albion vertrieben? 35 

Dein Kläger muſte ſelbſt von deiner Unſchuld melden, 

Als das bewegte Volk nach deinem Leben rang 

Und dem gekrönten Haupt dein Haupt abdrang. 

Von wem doch hatt' ich Schutz und Heil zu hoffen, 

Als bei noch feſtem Thron der Donner dich getroffen? 40 
Strafford. 


Wer ſich auf Scepter ſtützt und traut der Fürſten Schweren, 

Fällt, leider! gleich als ich. Das raſende Verkehren 

Der ungewiſſen Zeit gibt jenem Kron' und Stab 

Und dem ein blutig Beil und ein beſchimpftes Grab. 6 

Doch klag' ich, werther Prinz, nicht über deine Treue; 45 
Du liebteſt bis ans End' und trugeſt keine Scheue, 

Zu reden vor mein Heil. Was haſt du nicht verſucht, 

Zu retten dieſen Kopf? Und gleichwol ſonder Frucht. 

Wie lang hat deine Fauſt das Mordpapier verſchoben? 

Dich hat die freche Rott, dich hat das tolle Toben 50 

Und leichter Buben Schaum an Ehr' und Macht verletzt, 

Eh' als an meinen Hals das Richtbeil ward geſetzt. 


Laud. 
Es blickt nun mehr denn wol was man bißher geſuchet, 
Die Kron und Infel ſind durch einen Mund verfluchet. 


22 blind geſteift, blind trotzend. — 26 Mehr, ferner. — 27 vertrie⸗ 
fen, verſtrömen. — 41 Schweren, Schwören. — 54 Infel, Inful, Biſchofshut. 


Die erſte Abhandelung. 5 
Wer iſt, der wider uns ſich je verſchworen hat, 55 
Als der, der Hirtenſtab und Scepter ſelbſt zutrat? 
Strafford. 


Mein Urtheil, das die Welt, ich weiß nicht wie, gefället, 
Wird Gott noch überſehn; dem ſei es heimgeſtellet, 

Ich rühr' es weiter nicht. Eins aber klag' ich an, 

Was mein entleibter Geiſt auch nicht verſchmerzen kan: 60 
So bald der falſche Neid auf einen ſich erhitzet, 

Dem Glück und Sonne lacht, bald wird der Pfeil geſpitzet, 
Der ihm das Herz abdrückt; es geht dem Pöfel ein: 

Er muß ein Ketzer ſchlecht, wo nicht Verräther, ſein. 


s Laud. 
Und öfter diß und das. 


Strafford. 


Diß ſtreut man durch die Hütten, 65 
Man lehrt die Kanzel ſelbſt auf Unbefleckte wüthen, 
Man munkelt in dem Rath; bei voller Gaſterei 
Bricht man was härter aus. Denn wird die Zunge frei, 
Die vorhin eine Scham und noch ein ſchwach Gewißen, 
Vermiſcht mit etwas Furcht, kont' in die Lippen ſchließen. 70 
Bald ruft man überlaut: Greift den Verräther an! 
Wie ſchändlich, daß der Staat den Ketzer leiden kan! 
Wach' auf, was redlich iſt! Sobald die Schläge blitzen, 
Muß er, trotz den es kränkt, Blut auf dem Richtplatz ſchwitzen; 
Man fragt nach keinem Grund, was er betheuren kan, 75 
Gilt nichts! Es geht nur Reich und Gottes Scepter an. 
Das allzeit blinde Volk ſucht Gott und Prinz zu rächen, 
Und dem, der nichts verbrach, den ſchwachen Hals zu brechen, 
Und meint, es habe Recht und Sache wol beſchickt, 
Wenn es die heiße Brunſt in keuſchem Blut erquickt, 80 
Wenn es die vor ſein Heil bei Tag und Nacht gewachet, 
Hat auf dem Mordgerüſt in Todesangſt verlachet, 
Wenn es mutwillig ſich durch ſeiner Väter Tod 
Geſtürzt in fremde Dienſt' und ungeheure Noth. 


s überſehen, durchſehen, reviviren. — 59 rühren, berühren, er⸗ 
wähnen. — 64 ſchlecht, adv., ſchlechthin, durchaus. 
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Laud. 


Mehr denn zu wahrer Spruch, durch unſern Fall bewähret! 85 
Der Donner iſts, der mich und dich in nichts verkehret. 

Was legte man nicht auf die grauen Haar', 

Als man der Aufſicht überdrüßig war? 

Man hat durch meine Schmach, durch meiner Kerker Ketten 
Der Kirchen Recht verletzt und in den Staub getreten. 90 
Wer fremd, wer Bürger war, frohlockt ob meiner Pein, 
Damit er konte ſelbſt Haupt, Hirt und Biſchof ſein. 

Wie aber iſts, wie aber iſts gelungen? 

Das ſcharfe Beil hat durch den Hals gedrungen 

Und man ſetzt an unſer ſtatt Aelteſten der Kirchen vor, 95 
Die man gehört mit taubem Ohr, 

Die man verdrang; nun lehrt und lernt ein ieder 

Und dichtet neue Schwärm' und baut und bricht es wieder, 
Die Herde geht zuſtreut und irrt in höchſter Noth, 

Wie wenn der Wolf einreißt und Hirt und Wächter todt. 100 
Wie wird mir! Ach, welch Elend iſt vorhanden? 

Die Majeſtät traurt ſelbſt in Banden. 

Man richtet Schauplätz' auf zu einem Jammerſpiel, 

Vor dem die große Welt erbeben wil, 

Ich ſchau' in Engelland nur wilde Thiere wohnen; 105 
Der mit der Infel ſcherzt, wird nicht der Krone ſchonen, 

Des Fürſten heilig Blut treuft auf den Greuelſand 

Und ſein geſalbtes Haupt iſt in des Henkers Hand. 

Weh Albion! Weh! Weh, muß denn mein Geiſt ſich wittern 
Und ein Mordprophete ſein? 110 
Weh Albion! Weh! Weh, ſchau, wie die Felſen zittern! 

Die wilde See bricht ein 

Und führt die Strafe mit, ich ſchaue Schwefelregen 

Und Flüße Leichen voll und brüderliche Degen 

In brüderlicher Wund' und ein verwüſtet Land 115 
Und umgekehrte Städt' und nichts als Graus und Sand. 


92 Gryphius bemerkt zu dieſer Stelle, daß die „Independentes“ gemeint 
ſeien, „welche in Gewiſſensſachen auf niemand ihr Abſehen haben“. — 97 ver⸗ 
dringen, verdrängen. — 98 Schwarm, wunderliche und fanatiſche Religions⸗ 
anſicht; vgl. Schwärmer. — 109 ſich wittern, (ahnungsvoll) ſich regen. 
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Strafford. 
Der Himmel müße dich, betrübter Prinz, erquicken, 
Der Himmel müße dir gewünſchten Beiſtand ſchicken. 
Es werde deine Seel mit ſo viel Gnad ergetzt, 
Als hart mein herber Fall dein treues Herz verletzt. 120 


Laud. 


Weh Albion! Weh Engelland! Weh! Weh! 

Die Strafe wacht, ſie brennt auf kalter See! 

O ſelig, wer die Tage nicht erreicht! 

O ſelig, wer vor dieſem Sturm erbleicht! 

O beßer durch ein Beil den kurzen Reſt beſchloßen! 125 
O beßer vor der Angſt die Handvoll Bluts vergoßen! 

Die Strafe ſelbſt ſteigt von des Himmels Höh, 

Weh Albion! O Engelland, Weh! Weh! 


Geiſt Mariä Stuardä. Carolus auf dem Bette. 


Maria Stuarda. 


Das immer friſche Blut, das aus den Adern rinnet 

Und Brüſt' und Leinwand färbt, das Quell, das ſtets beginnet 130 
Und keinmal ſich verſtopft, treuft milder auf das Land 

Des raſenden Gebrüts, das die entweihte Hand 

Gewöhnt, in Fürſtenblut ohn' Unterlaß zu baden 

Und Königs Leich' auf Leich' und Mord auf Mord zu laden. 
Das Richtbeil, das man hier uns an den Nacken ſetzt, 135 
Wird noch auf Stuarts Stamm durch eine Schar gewetzt. 

So wie Maria fiel wird unſer Sohnsſohn leiden. 

Der Greuel ſol anitzt viel tauſend Augen weiden, 

Den Foudringen verbarg. Sein Londen wil es ſehn, 

Das keinen Meineid acht, das Gotts Geſalbten ſchmähn 140 
Und Prinzen ſchimpfen kan, das ungezäumte Buben 

Läßt richten über die, die Fürſt und Volk erhuben, 

Das aller Zeiten Schuld durch härter Sünd' erneut 

Und ſich ob dieſem Werk als einem Luſtſpiel freut. 
Verfluchtes Stück! Man ſiht die unerzognen Haufen 145 
Wie raſend tolle Zucht der jungen Hunde laufen, 


132 Gebrüt, von Brut, wie Gezücht von Zucht. — 130 Fon dringen, 
We Schloß in Northampton, wo Maria gefangen ſaß und enthauptet 
wurde. 
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Die, ob ſie nichts verſteht und nichts verſtehen kan, 

Doch ruft aus einem Hals: uns geht kein König an. 

Was Herr, was Meiſter ſol mit Geißeln bändig machen, 
Pocht, Britten, euren Rath. Wer ſeine krumme Sachen 150 
Befördert wißen wil, ſetzt mit dem Nachdruck an 

Und zwingt die Scepter ſelbſt. Wo jemand hören kan, 

Wo jemand mit Vernunft diß Stück wil überlegen: 

Der denk' ihm etwas nach! Kan Recht ein Urtheil hegen, 
Wenn thörichte Gewalt den Richterſtul beſetzt, g 155 
Wenn ſich ein wüthend Aug' ob dieſer Flut ergetzt, 

Die alle Welt erſchreckt; die niemand aus läßt reißen, 

Der Kirch' und Herd nicht ſelbſt mutwillig umb wil ſchmeißen? 
Nein! Wenn wir dieſen Sturm in Engelland erregt, 

Und die geſtärkte Well' itzt Maſt und Seil bewegt, 160 
Muß man die wilde See mit Fürſtenblut verſöhnen 

Und den zuſpritzten Schaum mit Purpurflüßen krönen. 

Was iſt den Britten mehr um eines Königs Haupt? 

Es iſt der Inſel Art. Um daß ihr Edward glaubt, 

Gab er ſein Leben hin. Wilhelm der Roth’ erröthet _ 165 
Und zappelt in dem Blut. Ihr Richard ward getödtet 

Durch den geſchwinden Pfeil. Johann verging durch Gift, 
Das ihm das Kloſter miſcht. Was hat man nicht geſtift! 

Aufs zweiten Edwards Kopf, der ſich des Reichs begeben 

Und dennoch nicht erhielt das jammervolle Leben? 170 
Wie Richard auch, der Zweit', in Hunger unterging, 

Und Heinrich, Frankreichs Herr, den der Verräther fing 

Und in dem Thurm erwürgt. Der Vetter Richard wetzte 

Die Kling' auf Edwards Herz und als er kaum ſich ſetzte 

Auf des Entleibten Thron, erblaßt er in der Schlacht. 175 
Des achten Heinrichs Sohn ward plötzlich weggemacht 

Durch unentdeckte Gift. Wo iſt Johanna blieben? 

Wie oft war dieſe ſchon dem Richtbeil zugeſchrieben, 

149 bändig machen, bändigen. — 150 pochen, trans., Gewalt anthun, 
mit Gewalt zu etwas zwingen. — Rath, Gerichtshof. — 157 ausreißen, ent⸗ 
fliehen, entkommen. — 164 Es iſt der Inſel Art. Nach Gryphius“ Bemer⸗ 
kung eigene Worte Marias. — Die folgenden Anſpielungen auf das Lebensende 
engliſcher Könige entnahm Gryphius der „Historia Anglicana“ des Polydorus Ver⸗ 
gilius. — V. 177 ſteht Maria ſtatt Johanna (Grey), wie die zweite Bearbei⸗ 
tung gebeſſert hat. — 178 Die Königin Eliſabeth iſt gemeint. Der Dichter denkt an 
ihre Gefangenſchaft im Tower, in Woodſtock und Hamptoncourt und die Gefahr, 
in der ſie ſchwebte, dem religiöſen Fanatismus ihrer Schweſter, der bigoten 
Königin Maria, zum Opfer zu fallen. Ihre Rettung hatte ſie vorwiegend der 
Politik, vielleicht der perſönlichen Neigung von Maria's Gemahl, Philipp von 
Spanien, zu verdanken. 
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Die endlich wider uns den harten Schluß ausſprach 5 
Und wider Recht den Stab auf Kron' und Gleiche brach! 180 
Verfluchter Tag, als wir, von Königen geboren, 
Die Könige gezeugt, von Königen erkoren, 
Die Gallien beherrſcht, der Schottland eigen war, 
Die Erbin Albions, vor fremder Mörder Schar 
Erſchienen als verklagt, als Knechte ſich vermeßen, 185 
Als Knechte wider uns den Richterſtul beſeßen 
Und die, die keine Macht kennt über ſich als Gott, 
Der Prinzen ſetzt und richt, verwieſen zu dem Tod! 
Doch wird diß nahe Licht viel herber Greuel ſchauen, 
Dort lief man um den Hals der abgekränkten Frauen, 190 
Hier wird der Erbfürſt ſelbſt, den Schott' und Ir gekrönt, 
Dem Britten ſich verſchwor, von eignem Volk verhöhnt. 
Man ſpitzt aufs Königs Bruſt nicht ein verborgen Eiſen, 
Man miſcht nicht fremde Gift in unbekante Speiſen, 
Man legt nicht Zunder ein zu unterirdſcher Glut, 195 
Man ſchickt kein untreu Schiff auf die erzürnte Flut; 
Auch gehn ihm nicht durchs Herz viel unverſehne Schwerter, 
Man bringt ihn heimlich nicht weg an verdächtig' Oerter: 
Sie raſen mit Vernunft, ſie ſetzen Richter ein, 
Es muß ihr Doppelmord durch Recht beſchönet ſein. 200 
Der, der dem Prinzen ſchwur, ſpricht wider Karols Leben, 
Den Karol vor erhub, hilft ihn vom Thron abheben. 
Wo ihn der Unterthan mit Schuldigkeit empfing, 
Setzt man das Richtklotz auf und ſchleußt den Trauerring 
Mit König Karols Volk. Er, der ſein Leben waget 205 
Für fein verdrucktes Reich, wird von dem Reich verjaget 
Für eines Henkers Fuß und legt auf einen Streich 
Für aller Augen hin ſein itzt enthalſte Leich. 
Doch zage nicht mein Blut! Der runde Kreis der Erden 
Wird über deiner Angſt beſtürzt und ſchamroth werden, 210 
Es wird, wo Titan weicht, wo Helice vergeht, 
Wo das entfärbte Licht der Morgenröth' aufſteht 
Und wo die Welt ſich ſelbſt in ewig Eis verkehret, 
Noch ſein, der ſich vol Weh ob deinem Ach beſchweret. 


180 Gleiche, Ebenbürtige, Pairs. — 189 diß nahe Licht, der kommende 
Tag. — 190 d. h. um dieſelbe enthaupten zu ſehen. — 192 Britten, Britain, 
Britannien. — 204 Trauerring, der Kreis der Soldaten und des Volks um das 
Schaffot. — 207 für, vor. — 211 Titan, Helios, der Sonnengott. — He⸗ 
lice, das Sternbild des Großen Bären. — vergeht, untergeht. 


10 Ermordete Majeſtät. 


Europe ſelbſt zureißt ihr thränennaßes Kleid, 215 
Indem was ſterblich iſt dein letztes Grabeleid 

Mit heißen Zähren ehrt; nur du bleib' unbeweget 

Und denke, daß hier nichts als Kreuz werd' abgeleget, 

Wenn man den Leib auszeucht. Das ganze Land iſt voll, 
Voll Volk, das bald dein Blut mit Blut ausſöhnen ſol. 220 


Karol auf dem Bette. Der Biſchof von Londen. Die Edelleute. 


Karl. 
Halt, halt, betrübter Geiſt! Wohin ſo bald verſchwunden? 
Wie, oder gibt ein Traum uns neue Seelenwunden?, 
Maria, ſchwärmt dein Schiem mitleidend um uns her? 
Wird uns die rauhe Laſt der nahen Pein zu ſchwer? 
Nein! Karl iſt noch beherzt, die Jahre zu beſchließen 225 
Und ſein nicht ſchuldig Blut vor Abends zu vergießen. 
Brich an, gewünſchtes Licht; wir ſind des Lebens ſatt, 
Und ſchaun den König an, der ſelbſt ein Kreuz betrat,“ 
Verhaßt von ſeinem Volk, verlacht von ſeinen Scharen, 
Verkennt von Ländern, die auf ihn vertröſtet waren, 230 
Den Freund wie uns verrieth, den Feind wie uns verklagt 
Und kränkt um fremde Schuld und bis zum Tode plagt. 
Juxton. 
Der Höchſte, werther Fürſt, woll' ihn den Tag anblicken. 
Karl. 
Wir glauben, daß er werd' uns, ſeinen Knecht, erquicken. 
Juxton. 
Drückt ihre Majeſtät noch ein verborgen Leid? 235 
Karl. 
Wir finden uns getroſt und zu der Noth bereit. 
Juxton. 


Hat ſie der kurzen Nacht genoßen ſonder Sorgen? 


223 Schiem, Scheme, Schatten. 
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Karl. 
Wir haben was geruht, doch wünſchend nach dem Morgen. 
Die Zeit fällt ziemlich eng. 
Juxton. 
Es iſt, mein Fürſt, noch früh. 
a Karl. 
Uns nicht, die wir beſchwert mit überhäufter Müh. 240 
Juxton. 
Gott wendet Müh' in Luſt und hilft oft ſonder Mittel. 
Karl. 


Er helfe, wie er wil! Reicht uns den Sterbekittel. 

O letztes Ehrenkleid, das Karl mit aus der Welt 

Von ſo viel Schätzen nimt, mit dem die Pracht verfällt, 

Die uns vor dieſem ziert! Der Purpur muß verderben, 245 
Doch wird der Adern Brunn die reine Leinwand färben. 

Auf der wird, wenn wir hin, mit Blut geſchrieben ſtehn, 
Wie Albion gewöhnt, mit Fürſten umzugehn. 

So weiß wir angethan vom Lager uns erheben, 

So ſauber wird der Geiſt vor Gottes Richtſtuhl ſchweben 250 
Und zeugen wider die, die mit geſchminktem Schein 

Auf ihres Königs Hals ſelbſt Part und Richter fein. 


Juxton. 
Der Prinz vergeb' und laß es Gottes Recht ausführen. 
Karl. 


Wir haben längſt verziehn, dieweil wir nichts verlieren. 

Kron, Leben, Stand und Reich und was der Tag hinreißt, 255 
Schenkt uns die Ewigkeit, die uns den Scepter weiſt, 

Den keine Noth zubricht. Kommt, Edle, helft uns kleiden. 
Diß iſt der letzte Dienſt, es geht nunmehr ans Scheiden. 


Juxton. 


Was ſcheidet nicht die Welt? Was ift, das immer ſteh 
Und nicht oft unverhofft in einem Nun vergeh! 260 


252 Part, Partei. — 253 ausführen, gegen eine Anklage rechtfertigen. 
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Nicht eine Stund' iſt dein; die Jahre, die verfloßen, 


Sind ſtarken Strömen gleich, die niemand hemmt, verſchoßen. 


Die wir mit erſtem Licht in treuer Huld geküſſt, 


Sind nunmehr Staub und Geiſt; die Zeit, die Marmor frißt 
Und Erz in nichts verkehrt, beſtreicht die ſchönen Wangen 265 


Mit kaltem Bleicheſein, und eh' es halb vergangen, 
Was man zu leben hat, bedeckt der graue Schnee 

Die vorhin gelben Haar, man ſtürzt als von der Höh', 
In die vertiefte Kluft, man ſiht nicht, was man ſihet 
In dem ſo jähen Fall, wie man ſich träumend mühet 


270 


Um ein, ich weiß nicht, was, und wenn der Schlaf verſchwindt, 


Kaum ein Gedächtniß mehr des Schattenbildes findt; 
So ſpielt was irdiſch iſt durch die beſtürzten Sinnen 
Und ändert Luſt in Leid; die Freunde ſelbſt zurinnen 
Und ſchielen ſeitenwärts uns über Achſel an. 


Karl. 


Und treten in den Staub, den vorhin jedermann 

Mit tiefem Antlitz ehrt. Der uns verpflicht zu ſchützen, 
Stößt dieſes Herz entzwei, die glanze Schwerterſpitzen, 
Mit den für Karols Heil die große Schar bewehrt, 
Sind (ach verkehrtes Glück!) auf Karols Bruſt gekehrt! 


Juxton. 


Mit Kurzem, was ein Menſch kan in Gedanken faßen, 
Wie hoch, wie weiſ' er ſei, läßt oder wird verlaßen. 


Karl. 


Gebt Waßer, weil das Land in unſerm Blut ſich wäſcht, 
Weil unſer Sonnenlicht in Thränen ganz verleſcht. 
Betrübte Königin, die weit von dieſen Schmerzen 

Doch unſre Wunden fühlt! Wie nah iſt deinem Herzen 
Der ferne Donnerſchlag, der dich unwißend rührt 

Und durch des Liebſten Sarg in deine Grube führt. 

O Seele meiner Seel! Wie kläglich wirſt du zagen 

Und auf die weiße Bruſt die zarten Hände ſchlagen! 
Der weiß, auf deſſen Treu ein ſterbend König ſteht, 
Daß unſer Jammerſpiel uns nichts zu Herzen geht 


268 al s, wie, gleichſam. — 278 glanz, adj., glänzend. 
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Für deiner Todesangſt. Wem läßt dich Karl, Betrübte? 
1 meiner Seel'! O ewig Treugeliebte! 


Juxton. 


Wer wäſcht Engelland von ſeiner Blutſchuld rein? 295 
Dazu wird Tameſis und See zu wenig ſein. 


Karl. 


Wo ſind die Ritter hin, die durch diß Band verbunden, 

Doch mehr durch theuren Eid, uns an der Seiten ſtunden? 
Wer zuckt nun für ſein Haupt die anvertraute Wehr? 

Ihr König lauft Gefahr. Wir ſchwimmen auf dem Meer, 300 
Auf dem zuſtückten Schiff nur einſam und verlaßen. 

Das Ruder iſt entzwei, die frechen Winde faßen 

Die halben Segel an. Die Seite weicht der Laſt 

Und gibt den Wellen nach, die Splitter von dem Maſt 
Zuſchmettern Bord und Gang. Die Anker find geſunken, 305 
Die Kabel ganz zuſchleift. Die hellentbrante Funken 

Des Salzes ſtieben ſchier, wo vor die Flagge ſtund, 

Kompaß und Glas iſt weg, wir ſtürzen auf den Grund 

Und ſchießen in die Höh' und ſcheitern an die Steine. 

Iſt jemand, der es noch mit Karlen treulich meine 310 
Und nicht mit ihm vergeh? Der iſt umſonſt bemüht, 

Der in dem fernen Port auf unſern Schiffbruch ſiht 

Und nichts als Thränen gibt. Es ſteht in deinen Händen, 
Prinz, aller Prinzen Fürſt; ach, hilf uns ſelig länden! 

Sol mein zubrechlich Schiff der Wellen Opfer ſein, 315 
So rett' und führe nur die Seel' ins Leben ein. 6 


Carolus. Juxton. Die Prinzeß. Der Herzog von Gloeeſter. 
Die Edelen und Staatsjungfrauen. 


Karl. 
O liebſte Schmerzengäſt'! 


293 Für, vor, mehr als. — 296 Tameſis, Themſe. — 297 diß Band, 
der von Eduard III. geftiftete Hoſenbandorden. — 305 Gang, innerer Theil des 
Vords, auf welchem man gehen kann. 3 
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Herzog. 
Ach! 
Karl. 
Ach! verwaiſte Kinder! 
Herzog. 
Ach! 
Karl. 
Herzog ſonder Land! 
Herzog. 
Ach! 
Juxton. 
Prinz nichts deſto minder. 
Karl. 
Prinzeſſin ſonder Sitz. Staatsjungfern ſonder Staat. 


Juxton. 
Und dennoch in der Welt! 
ü Karl. 
Ach! 


Prinzeß. 
Ach! 


Karl. 
N Der Donner hat 
So hart nicht wider uns als über euch gewüthet; 
Die ſchwefelichte Glut, die auf uns ausgeſchüttet, 
Trifft leider mehr auf euch. 


Prinzeß. 
Ach! Ach! 
Karl. 


Ach, werther Sohn, 
Ach, vorhin höchſte Luſt, als die geraubte Kron 


320 
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Noch auf den Haaren ſtund, o ſeelenſüße Sonne! 325 
O höchſt gewünſchte Freud’! O vorhin größte Wonne, 

Nun herzenherber Schmerz! Der Mutter letztes Pfand, 

Das ſie uns überließ, als ſchon die Glut entbrant, 

Darin die Kron verſchmelzt! O lüblichſtes Geſichte, 

Der Mutter wahres Bild! Sie glänzt in ſolchem Lichte, 330 
Als ſie die zarte Blum' in Aufgang ihrer Jahr' 

In Albion verſetzt! Auf unſer Todtenbahr 

Verblüht nun ſie und ihr! Das Herz wil uns zubrechen 

Und treuft von mildem Blut! Was kan die Zunge ſprechen, 
Die über euch verſtummt? Man greift uns härter an, 335 
Als ein verbittert Haß auf Prinzen raſen kan! 

Man raubt nicht Stand und Stab! Ach, die ſinds, die uns kränken! 
Wir laßen nur zu viel. 


Juxton. 
Was Gott geliebt zu ſchenken. 
Karl. 


Wem aber laßen wir, betrübte Tochter, dich? 
Wer nimt ſich deiner an? Wird deine Mutter ſich 340 
Nach dieſem Donnerſchlag auch wißen aufzurichten 
Und dich an unſer ſtatt verſorgen? Ach, mit nichten!, 
Sie ſtirbet, fie vergeht, und da fie leben kan; 
Wer beut ihr ſelbſt die Fauſt? Wer ſpricht fie tröſtlich an, 
Und ſteht ihr hülfreich bei? O Prinz, zu Leid geboren! 345 
O Kind, das nicht verſteht, wie viel es ſchon verloren 
Und itzt verlieren muß! So wenig deine Zeit 
Ihr Elend überlegt, jemehr wächſt unſer Leid! 
Was gibt dein König dir, o Prinz, den Stand zu führen? 
Womit ſucht, liebſtes Kind, dein Vater dich zu zieren? 350 
Princeſſe, was erlangſt du vor ein Heirathgut? 
Der Vater hat nicht mehr als eine Handvoll Blut, 
Die itzt vertriefen ſol. 
Prinzeß. 

Er läßt uns ſeine Leichen 
Zum Pfande letzter Gunſt! Er läßt die Liebezeichen, 
Die Thränen zum Geſchenk. Er läßt, was Feindes Hand 355 
Und Neid nicht rauben mag, den angebornen Stand. 


337 Stab, Herrſcherſtab. — 353 laß en, verlaſſen, hinterlaſſen. 


16 Ermordete Majeftät. 


Karl. 


Der Stand ift eine Bird’, unmöglich zu ertragen, 

Wofern der Fürſten Fürſt nicht ſelbſt wil Fauſt anſchlagen. 
Der Stand wird, fürchten wir, euch mehr denn tödtlich ſein, 
Indem die tolle Schar bricht Thron und Orden ein. 360 
Man haut den Stamm entzwei; wird man der Aeſte ſchonen? 
O beßer köntet ihr in Pamanuke wohnen 

Als in dem Mordpalaſt. Diß Land, darin ihr ſitzt, 

Iſt ganz mit Fürſtenblut durch alle Zeit beſprützt. 

Ach Kinder, die ihr euch zu Frank und Katt begeben, 365 
Euch gab der wilde Schaum der ſtrengen See das Leben, 
Das uns die Inſel nimt. Wofern man nach dem Schlag, 
Der nach dem Nacken zielt, euch lebend nennen mag? 

Ihr ſeid, wir ſtehn es zu, uns aus den Augen kommen, 

Der Strom hat dennoch euch nicht aus der Bruſt genommen; 370 
Eur König gibt euch nicht wie dieſen gute Nacht, } 
Doch unſer Vaterherz, das auch ſchon ſterbend wacht, 

Küſſt euch durch dieſe Zwei, die er nicht mehr wird küſſen! 
Doch ſol der blaſſe Geiſt in ſanftem Traum euch grüßen 

Und tröſten durch die Nacht. Wo denken wir doch hin? 375 
Wir haben dieſe Zwei, die Beide zu Gewinn. 

Doch was Gewinn iſt diß, daß wir in Thränen ſchwimmen, 
Daß uns die Geiſter ganz, eh' als wir todt, verglimmen? 
Auf! Wiſcht die Zähren ab. Der Kronen gibt und nimt, 
Hat jedem ſeine Maß, ſein Jammermaß beſtimmt! 380 
Er weiß allein warum und hält den Grund verborgen, 

Biß ihn das End' entſchleußt; der wird für alle ſorgen 

Und heilen, was er ſchlägt. Uns dünkt, wir ſchauen ſchon 
Den hochbegehrten Karl auf König Karles Thron, 

Die Schotten ganz bethränt, ganz Albion in Reue, 385 
Den wüſten Ir beſtürzt; man rühmt des Königs Treue, 
Indem ſein Körper fault. Des Fürſten Unſchuld blüht 

Aus ſeiner Todtengruft, weil ſich die Welt bemüht, 

Zu retten feine Kron'. a 


358 Fauſt anſchlagen, Hand anlegen, helfen. — 362 Pamanuke, „ein 
Stück Landes bei einem Fluß in Virginien“. Andreas Gryphius. — 365 Frank 
und Katt, Franzoſe und Heſſe, der König von Frankreich und die Prinzen von 
der Pfalz, König Karl's Neffen. — 384 Karl, des Königs Sohn, der Prinz von 
Wales, ſpäter Karl II. 
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Prinzeß. 
Ach, iſt diß unſer Scheiden? 
Ach König, ſchau' ich ihn, ſchau' ich ihn, Vater, leiden? 390 


Herzog. 

Ach Vater, wird ſein Grab nicht auch das meine ſein? 
Prinzeß. 

Ach, möchte doch ſein Blut erleichtern meine Pein! 
Herzog. 

O Vater, kan ich nicht mit ihm das Leben ſchließen! 
Prinzeß. 

Möcht ich mein Blut für ihn, mein Fürſt, mein Herr, vergießen! 
Herzog. 

Ach, laßt uns nicht ſo bald; ihr habt uns kaum beſucht! 395 
Prinzeß. 

Bringt ſein' Anheimkunft, Herr, ſo ſchmerzenreiche Frucht? 

Karl. 


Genung? Betrübt uns nicht, Prinzeß, mit mehren Zähren! 
Der Himmel blick euch an! Er wolle dir beſcheren, 

Was er uns nicht vergönnt; er nehme der ſich an, 

Der er den Vater nimt, die keinem trauen kan, 400 
Als dem, der ewig treu! Er lindre deine Schmerzen! 
Princeß, nim unſern Tod ſo heftig nicht zu Herzen, 

Uns ruft ein größer Reich! Ade, geliebter Sohn, 

O Jugend, die nicht fühlt, wie die zuſtückte Kron' 

Auf Stuarts Sproßen knackt! Der Prinzen Prinz erhebe 405 
Durch dich, was in uns fällt; er ſegne dich und gebe, 

Was unſer Wunſch nicht kan; er laß ihm unſer Blut 

Für euch genehme ſein, und rett' euch aus der Flut, 

Durch die wir überſtrömt. Geht, lieben Kinder, gehet, 

Weil eur verdammter Fürſt und Vater einſam ſtehet! 410 


410 verdammt, verurtheil 
Gryphius. 
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Geht, lieben Kinder, geht, der Vater ſteht allein! 

Sein Purpur iſt entzwei! Ihn hüllt ein Traurkleid ein! 

Doch ſchreit ſein weinend Herz, ob gleich die Lippe ſchweiget, 
Zu dem, der ewig herrſcht und ewge Kronen zeiget. 

Auch ſein vergoßen Blut wird malen auf den Sand 415 
Das Unrecht, das er litt. Auf, Kinder, ſtreckt die Hand 

Mit uns zu Beider Gott! Er wird der Feinde Wüthen 

Und ſtolzem Tolleſein in kurzem Trotz gebieten; 

Diß hofft ein ſchmachtend Herz. Ade mit dieſem Kuß! 

Und hiermit gute Nacht! Gebt unſern Thränengruß, 420 
Wofern es Gott vergönnt, dem fernen Paar der Brüder, 

Der Mutter, die halb todt, und eurer Schweſter wieder. 
Welch Zagen ſetzt uns zu? Wir fühlen nur zu wol, 

Wie ſcharf das Eiſen ſei, das uns zutrennen ſol. 


Prinzeß. 

O! Warum ſterb' ich nicht, mein Herr, für ſeinen Füßen? 425 
Herzog, 

O Vater! wird mein Herz aus dieſer Bruſt gerißen? 
Prinzeß. 

Mein König, gute Nacht, mein Vater, ich vergeh! 
Herzog. 

Die Seel' entweicht, mein Herr, von tauſendfachem Weh. 

Karl. 


O, führt die Kinder weg! Sie gehn benetzt mit Zähren 
In heißer Seelenangſt. 


Juxton. 


Dort wird ſie Gott gewähren, 430 
Mein Fürſt, mit ſteter Luſt und was er hier verläßt. 
Er bau' auf dieſen Grund. 


Karl. 
Der Grund iſt bei uns feſt. 


430 gewähren mit, ſonſt mit Genitiv der Sache. 
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Muß ſchon ein Vaterherz die harten Riß' empfinden, 
Doch müht der Geiſt ſich hoch, diß Leid zu überwinden 
Und ſchlägt den Jammer aus. 


Juxton. 
Kurpfalz iſt höchſt bemüht, 435 
Mein König, ihn zu ſehn! 


Karl. 


Den König, der verblüht! 
Dankt Kurpfalz vor die Treu: Er würd' aufs neu erbittern 
Durch ſeine Gegenwart die Schmerzen, die ſich wittern 
Und an die Seele gehn. Ihr! Sorgt für unſre Leich’ , 
Und zeigt dem Richmond an, daß nach verrichtem Streich 440 
Wir dieſe letzte Gunſt von ihm und euch begehren: 
Er laße nicht diß Fleiſch durch ſchnelle Fäul' aufzehren 
Und gönn' uns noch zuletzt die Handvoll Specerei, 
Daß, ob wir von der Welt, doch noch auf Erden ſei, 
Was Kron und Thronerb ſchau'; er mag aus unſerm Weſen 445 
Und blaſſem Angeſicht ſein eigne Pflichtſchuld leſen. 
Wir ſorgen weiter nichts. Diß was uns noch geliebt, 
Iſt was vom Himmel kam und uns den Himmel gibt. 


Chor der ermordeten engelländiſchen Könige. 


Erſter Chor. 


Die heiße Peſt, die Kirch' und Herd 

Und ganze Reich' in nichts verkehrt, 450 
Aufruhr, das Ebenbild der Hellen, 

Das die mit Blut gefärbten Wellen 

Mit tauſend Leichen überdeckt 

Und das verderbte Land befleckt, 

Wil nach den bürgerlichen Kriegen 455 
Auf Stuarts trübem Mordplatz ſiegen. 


437 erbittern, bitter machen, verbittern. — 440 Der Herzog hatte kurz 
vorher mit dem holländiſchen Geſandten vom Könige Abſchied genommen. Er 
hatte ſich nebſt andern Herren des hohen Adels vergeblich für des Königs Ret⸗ 
tung bemüht. 


2 * 
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Gegenchor. 


Was hat dich, Albion, erhitzt? 

O Land, mit Königsblut durchſpritzt, 
Machſt du mit einem tollen Streiche 
Dich ſelbſt zu einer todten Leiche? 
Das Richtbeil, auf den Prinz gewetzt, 
Wird deiner Ruh' an Hals geſetzt. 
Habt ihr wol je nach unſern Wunden, 
Ihr Königsmörder, Ruh gefunden? 


Erſter Abgeſang. 


Herr, der du Fürſten ſelbſt an deine Statt geſetzet, 
Wie lange ſihſt du zu? 

Wird nicht durch unſern Fall dein heilig Recht verleget? 
Wie lange ſchlummerſt du? 


Zweiter Chor. 


Wahr iſts! Ein Fürſt, der frevelt dir, 
Und du haſt fremde Mittel für, 

Dein Recht, das ewig Recht muß zieren, 
Durch Menſchenunrecht auszuführen. 
Wird aber das verkehrte Reich 

Erquickt durch ſeines Königs Leich', 

Und ſteht es frei, den Mord zu wagen 
Und die Geſalbten auszutagen? 


Zweiter Gegenchor. 


Zu tagen für ein blindes Recht, 

Da über Herren ſpricht ein Knecht, 

Da was der Unterthan verbrochen 

Wird durch des Fürſten Mord gerochen, 
Des Fürſten, deſſen höchſte Schuld 

Kein' ander als zu viel Geduld. 

Wird diß mit Wolthun noch beſchönet? 
Heißt das nicht Recht und Gott verhöhnet! 


460 


465 


470 


475 


480 


476 austagen, vor Gericht fordern, in dieſer Bedeutung häufiger bei 


A. Gryphius. 
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Zweiter Abgeſang. 


Meer, Himmel, Luft und Erd' hat ſich auf dich verſchworen, 485 
Verblendet Brittenland! 

Die Strafen brechen ein! Du haſt dein Haupt verloren 

Und taumelſt in den Sand! 


Dritter Chor. 


Ach, Inſel, rauher denn dein Meer, 

Die jederzeit der Mörder Heer 490 
Auf deine Prinzen ausgeſchicket, 

Die du meineidig haſt verſtricket! 

Wer fiel nicht hier nach herbem Hohn 

Durch Schwert, durch Pfeil, durch Gift vom Thron? 

Nur diß iſt neu: mit tollen Händen 495 
Der heil'gen Themis Richtaxt ſchänden. 


Dritter Gegenchor. 


Auf neue Laſter zeucht auch ein 

Der unerhörten Strafen Pein. 

Krieg, Erdfall, Seuchen, faule Lüfte 

Gehn noch nicht gleiche deinem Gifte. 500 
Was eines jeden, der gekrönt, 

Und durch dich hinfiel, Mord ausſöhnt, 

Wird wider dich zu Felde ziehen. 

Wer kan des Höchſten Fauſt entfliehen? 


Dritter Abgeſang. 5 


Weicht, Geiſter! Britten iſt kein Ort für ſtille Seelen. 505 
Entweicht dem Traurgericht! 

Entzieht dem Mordtumult, der ungeheuren Höhlen 

Eur weinend Angeſicht. 
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Die ander Abhandelung. 
Thomas Fairfax. Olivier Cromwell. 


Fairfax. 
Der große Tag bricht an, der uns wird freie ſehen. 
Cromwell. 
Den aller Zeiten Zeit wird loben oder ſchmähen. 510 


Fair fax. 
Ein ewigblühend Lob ſiht nur den Ausgang an. 


Cromwell. 
Den weder ich noch du noch itzund wißen kan. 


Fairfax. 
Es ſteht bei dir und mir, das Werk recht einzurichten. 


Cromwell. 
Noch mehr bei Gott und Glück, zu ſtärken was wir ſchlichten. 


Fairfax. 
Hat Glück und Gott bißher die Waffen nicht gekrönt? 515 
Cromwell. 
Oft hat die letzte Flucht den erſten Sieg verhöhnt. 
Fairfax. 
Es kan nicht übel gehn. Wir ſtehn für Kirch' und Hütten. 
Cromwell. 
Diß gab auch Stuart vor, auf den wir itzund wüthen. 
Fairfax. 
Wir wüthen wider den, der über uns getobt. 
Cromwell. 
Den ganz Europ' und ſelbſt ganz Albion gelobt. 520 


Die ander Abhandelung. 
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Fairfax. 
Das Werk iſt nun zu fern, wir können nicht zurücke. 
Cromwell. 
Nur daß ſein Untergang uns beide nicht erdrücke. 
Fairfax. 
Er drücke, wenn mit mir mein Todfeind nur erdrückt. 
Cromwell. 
Dein Erbherr. 
Fairfax. 
Wider den ich Gottes Schwert gezückt. 
Cromwell. 
Wohin wird unſer Kahn von dieſem Sturm geſchmißen? 
Fairfax. 
Viel beßer Karols Kopf als meinen abgerißen! 
Cromwell. 
Die Fauſt ſiht ſchrecklich aus, die Fürſtenblut befleckt. 
Fairfax. 
Tyrannenblut ſteht friſch. Wie, Cromwell, ſo erſchreckt? 
Cromwell. 
Der Britten großes Land iſt ob dem Stück erſchrocken. 
Fairfax. 
Warum? Daß Karol frißt, was er uns ein ließ brocken! 530 
Cromwell. 
Der Prieſter ganze Reih ruft wider dieſes Spiel. 
Fairfax. 
Sie ſelbſt ift, der das Werk im Anfang fo gefiel. 
Cromwell. 


Sie ruft, fie ſchreit, fie ſchreibt von Kanzel, Haus und Stühlen. 


Fairfax. 
Sie ſchreibe, wie fie wil, und laß' uns Recht a sſpielen. 
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Cromwell. 
Die Kanzel bauet uns nicht wenig vor das Licht. 535 
Fairfax. 
Was geht den Kriegsmann an, was dort ein Pfaff anricht? 
Cromwell. 
Kan nicht ein Prieſter oft viel tauſend Mann bewegen? 
Fairfax. 
Er hat die Zunge nur; wir führen Stahl und Degen. 
Cromwell. 
Ein ſtarker Mund richt mehr als tauſend Degen an. 
Fairfax. 
Der Degen zäume den, der ſich nicht zäumen kan. 540 
Cromwell. 
Diß Volk iſt viel zu zart, man muß ſie ſanft einwiegen. 
Fairfax. 
Mich muß ein Pfaffe nicht viel bei der Naſe kriegen. 
Cromwell. 
Mit ihnen komt und fleucht das Volk als Ebb' und Flut. 
Fairfax. f 
Ward nicht des Biſchofs Kleid beſprützt mit Biſchofsblut? 
Cromwell. 
Wer hat ihn von dem Thron als Prieſter abgedrungen? 545 
Fairfax. i 
Verſuche noch einmal, was einmal iſt gelungen. 
Cromwell. i 


Auch komt der Britten Recht nicht mit uns überein. 


544 Bezieht ſich auf die Hinrichtung Laud's. 
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Fairfax. 
Der Britten Recht mag Recht für ſchlechte Britten ſein! 


Cromwell. 
Der Völker Recht verbeut, Erbkönige zu tödten. 


Fairfax. 

Man hört die Rechte nicht bei Drommeln und Trompeten. 550 
Cromwell. 

Trompet' und Drommel ſind dem Könige verpflicht. 
Fairfax. 

Vor, da er König war. Karl iſt kein König nicht. 
Cromwell. 

Wir ſelbſt ſind durch den Eid fürs Königs Haupt verbunden. 
Fairfax. 

Fürs Königs Pochen iſt auch unſer Eid verſchwunden. 
Cromwell. 

Und ſo komt Engelland um ſein gekröntes Haupt. 555 
Fairfax. 6 

Mit allen, die bisher an dieſes Haupt geglaubt. 

f Cromwell. 

Das trotze Calidon ſucht ſeinen König wieder. 
Fairfax. 

Wo es in Waffen ſucht, ſchlag' es gewaffnet nieder. 
Cromwell. 


Es hat auf Karols Haupt mehr Anſpruch faſt als wir. 


554 Pochen, gewaltthätiges Handeln. — 557 Calidon, Caledonia, das 
ſchottiſche Hochland, für Schottland überhaupt. Die Schotten hatten durch ihre 
Commiſſarien gegen die Verurtheilung des Königs proteſtirt. — 459 mehr An⸗ 
ſpruch, „weil er ein geborner Schotte war“. Andreas Gryphius. 
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Fairfax. 

Was Calidon verkauft, das ſuch' es nicht bei mir. 560 
Cromwell. 

Es ſchickt und dinget noch um ſeines Fürſten Leben. 
Fairfax. 

Es hat den Fürſten ſelbſt uns Britten übergeben. 
Cromwell. 

Als man das Leben ihm ausdrücklich zugeſagt. 
Fairfax. 

Als durch vergoßen Blut er noch nicht ward verklagt. 
Cromwell. d 

Man ſchwur, aufs minſte nicht ſein Heil und Haupt zu letzen. 565 
Fairfax. 

So pflegt man was man wil, den Kindern einzuſchwätzen. 
Cromwell. 

Schlegt man ihr Bitten aus, ſo trotzt man ihre Macht. 


Fairfax. 
Sie haben bei ſich ſelbſt ihr Bitten nicht bedacht. 


Cromwell. 
Was werden ſie nicht thun, wird ihr Anbringen feilen! 


Fairfax. 
Indeſſen mögen ſie die nächſte Wunden heilen. 570 


Cromwell. 
Die Katten ſpringen ſelbſt dem Unterdruckten bei! 


560 Der Preis, wofür das ſchottiſche Heer, welches im Januar den König 
auslieferte, um dann über die Grenze zurückzugehen, war eine zweimalige 
Zahlung von 100000 Pfd. St. — 565 Fairfax hatte ſich eidlich verpflichtet, 
daß der König nicht an Leib und Leben geſchädigt werden ſollte, konnte aber 
allein nichts ausrichten. — 569 feilen, fehlen, fehlſchlagen, erfolglos fein, 
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Fairfax. 
Meint man, daß Katten Ernſt bei dem Erſuchen fei. 


Cromwell. 
Sie ſind mit Stuarts Haus und Stamm und Staat verbunden. 


Fairfax. 

Noch mehr mit uns, die wir uns in ihr Recht gefunden. 
Cromwell. 

Der Stuarts Tochter hat, vermag da mehr denn viel. 575 


Fairfax. 
Mein Cromwell, er vermag nicht alles, was er wil. 


Cromwell. 
Der todte Fürſt wird Fürſt und Freund in Harniſch jagen. 


Fairfax. 
Die haben mehr denn viel zu Hauſe zu vertragen. 


Cromwell. 
Ein König eifert hart um eines Königs Tod. 


Fairfax. 
Stuarda fiel durchs Beil! Was hatten wir für Noth? 580 


Cromwell. 

Genung. Wenn Well und Wind den J ber nicht bekrieget. 
Fairfax. 

Die ſind uns noch zu Dienſt, wir haben mehr geſieget. 
Cromwell. 

Wenn Albion nicht ſelbſt Fürſt Karlen bei wil ſtehn. 


573 Durch die Vermählung der Prinzeſſin Eliſabeth, Jakob's I. Tochter, mit 
Friedrich V., dem „Winterkönig“. — 574 Das Parlament hatte ſich der pfälziſchen 
Reſtitutionsangelegenheit angenommen, auch Friedrich, wie ſpäter ſeinem Sohne, 
eine Penfion bewilligt. — 580 Stuar da, Maria Stuart. — 581 der Iber, 
Ebro, hier für Spanien überhaupt. Der Sieg über die ſpaniſche Flotte 1588 
war eine Folge der geſchickten Benutzung des Windes. 
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Fairfax. 

Wer viel von Karlen ſchwätzt, ſol Karlens Gänge gehn! 
Cromwell. 

Sol man durch ſo viel Blut die neue Freiheit kaufen? 585 


Fairfax. 

Wer dienen wil, der mag in ſeinem Blut erſaufen. 
Cromwell. 

Wer immer Schwerter wetzt, kan keinmal ſicher ſein. 


Fairfax. 
Man ſchreckt, was ſchrecken wil, mit Schwert und ſtrenger Pein. 


Cromwell. 
So wird des Adels Blum' und manches Haus verletzet. 


Fairfax. 
S komt auf zwei, drei nicht an, wenn man den Staat verſetzet. 590 


Cromwell. 
Springt auf der Schlangen Leib, ſie beißt noch in den Fuß. 


Fairfax. 
Umſonſt, wenn ſie den Kopf zuknicken laßen muß. 


Crom well. 
Das Werk wird ganz befleckt durch ſo viel Blutvergießen. 


Fairfax. 
Wir pflanzen Früchte, der die Nachwelt wird genießen. 
Nur muthig! Du wirft ſehn, ob ſchon der Anfang ſchwer, 595 
Es werde für ſich gehn. Beſetze mit dem Heer 
Hof, Richtplatz, Port und Markt; wil ſich ein Aufruhr regen, 
So greif den Pövel an. Der zittert vor dem Degen, 
Der ein gefölltes Haus, ein unerzogen Kind, 
Ein Ehbett für ſich hat. Wir wißen, wo wir ſind! 600 


590 verſetzen, umſtürzen. 
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Ich ſchwere bei der Macht, die mich jo hoch erhaben: 
Wenn auch mein nächſtes Blut, ja meiner Heirath Gaben 
Im Wege wolten ſtehn, ſie ſolten für mir ſein 

Als der geringſte Kopf der wüthenden Gemein. 


Fairfax. Hugo Peter. 


Fairfax. 
Moll! Was komt Neues hier! 


Peter. 
Aus Katten alte Schreiben. 605 


Fairfax. 
Das Urtheil läßt ſich nicht durch Federn hintertreiben. 


Peter. 
Der Kron' enterbter Erb' hält für den Vater an! 


Fairfax. . 
Umſonſt. Weil er nicht mehr als Briefe ſchicken kan. 
Was macht, verruckter Sinn, was macht dich ſo vermeßen, 
Zu pochen auf den Thron, den du nicht haſt beſeßen! 610 
Lehrt dich der Vater nicht, wie ſchwach der Scepter ſei, 
Auf den er ſich geſtützt! Ha! blinde Phantaſei! 
Ha, ſchlechtes Prinzenrecht! Kom an, verjagter König! 
Kom, ſteh dem Vater bei! Kom, wo dein Hof zu wenig; 
Treib Pfalz und Naſſau mit, kom an mit Batos Heer! 615 
Ja, bringe (wo du kanſt) auch König' ins Gewehr! 
Doch muß dein Karol fort, und du vertrieben trauren. 
Die junge Natter kan kaum in der Höhlen lauren, 
Die Luft iſt noch zu rauh; doch pfeift ſie ſchon hervor 
Und ſteckt den ſchlauen Kopf und ſcharfe Zähn' empor. 620 
Nein, Prinz, verjagter Prinz, du wirſt mich ſo nicht ſchrecken! 
Eh wil ich dieſe Leich' auf gleichem Sand ausſtrecken, 


615 Naſſau, Wilhelm Prinz von Oranien, mit Karl's älteſter Tochter, 
Maria, vermählt. — Bato für Batavia, Holland. Baeto iſt der ſagenhafte 
Stammvater der „Baetauwers“, der Holländer. Andreas Gryphius kannte die 
Sage wol aus D. Heinfius’ „Baeto, oft Oorsprong der Hollanderen “. 
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Eh fol mein eigen Stahl mir durch die Brüſte gehn, 

Eh Brittens Inſel dir ſol zu Gebote ſtehn! 

Kom, wage dich ins Reich! Was könt' ich Beßers hoffen? 625 
Kom, Plymouth läßt dich ein! Die weite Themſ' iſt offen. 

Es gilt dem Vater heut und übermorgen dir. 

Der Sterbende begehrt den Lebenden von mir. 


Peter. 


Der vielmal hundert Jahr ſich ließ durch Einen zwingen, 
Verändert nicht ſo leicht. Ob Karols Kopf wird ſpringen, 630 
Siht Schott' und Albion und Ir doch nach dem Thron 

Und wünſcht auf Stuarts Stul den König oder Sohn. 

Geſetzt auch, daß wir itzt das Volk mit Eiſen ſchrecken, 

Wird doch diß Traurſpiel viel bei vielen Leids erwecken. 

Die Thränenbach, die nicht frei von den Wangen rinnt, 635 
Die iſts, die einen Gang durchs ſchmachtend Herz gewinnt 
Und in die Seel' ausreißt. 


Fairfax. 
Was Rath, das Volk zu dämpfen! 


Peter. 


Ein größer Schmerzen muß den mindern überkämpfen. 
Mitleiden wird alsbald durch ſtrenge Furcht verjagt, 

Man greife nach dem Kopf, der Stuarts Kopf beklagt; 640 
So, weil ein jeder muß ob eigner Noth erzittern, 

Wird nicht ein fremder Fall die Seelen groß erſchittern. 
Geſetzt auch, daß der Geiſt des Königs in ſie führ', 

Daß ein geſammelt Volk zur Rache ſich verſchwür', 

Nim nur die Häupter ab, die andre leiten können, 645 
Gib ihr Vermögen preis. Ihr werdet viel gewinnen 

Durch eines Großen Hab'; indem der Pöfel theilt, 

Komt dir die Macht anheim. Wird einer übereilt 

Durch was zu ſtrenges Recht und fällt im Mordgetümmel, 
Beklag' ihn, doch gib vor: der nur gerechte Himmel 650 
Hab' ein verborgen Stück durch unverhoffte Macht 

Und wolverdiente Rach' an helles Licht gebracht. 

Noch eins. Man ſchone nicht. Wer ſtrauchelt, den ſtoß nieder. 
Wer frevelt, der vergeh! Nichts iſt, das mehr zuwider 

Durch ſich erworbner Macht als laues Lindeſein. 655 
Dem, welchem man verzieh, komt ehr ſein Fehlen ein, 
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Als daß er durch dich frei. Wer wil dir ſchuldig bleiben 
Gut, Ehre, Stand und Leib? Geld pflegt man zu verſchreiben 
Und forderts wieder ein. Das Leben iſt zu viel; 

Drum ſetzt es nicht umſonſt auf ungewiſſes Spiel, 660 
Da auch des Adels Macht den Vorſatz ſucht zu hindern. 

Doch warum ſchwätz' ich hier? Man kan ihr Trotzen mindern 
Auch ſonder meinen Rath. 


Fairfax. 
Entdecke dein Gemüth! 


Peter. 
Ich mißbrauch' ohne Noth des Hauptmanns Zeit und Güt. 


Fairfax. 
Mit nichten. Fahre fort. 


Peter. 


Da man mich ja wil hören: 665 
Dafern ich Weiſere denn mein Verſtand ſol lehren, 
So ſetz' ich, daß nichts mehr den Adel groß gemacht 
Als Erſtgeborner Recht. Wenn dieſes weggebracht, 
So ſteht er als entwehrt. Man laße gleich aufheben, 
Die gleich, auf gleiche Zeit, von gleichen Aeltern leben, 670 
Scheins mehr denn nur zu viel. Mein Bruder geht mir vor; 
Warum? Um daß ich nicht für ihm den Tag erkor. 
Sol ich, um daß der Mond ihn neunmal mehr beſchienen, 
Entgütert von ihm gehn und als leibeigen dienen, 
Da der geſchwinde Geiſt mir oft viel beßer ſteht 675 
Als ſein vernebelt Kopf, den ihm der Wahn erhöht 
Und Dünkel ausgefüllt? Wer wird den Schluß nicht loben? 
Gleich Bruder, gleiches Erb! Die erſten mögen toben, 
Steht ihr den andern bei. Wer fordert nicht was ein? 
Wer wil in eigner Sach' ihm ſelbſt im Wege ſein? 680 
Noch mehr! Sie werden euch durch dieſes Stück verbunden, 
Durch welche ſie ihr Erb' und Vatertheil gefunden, 
Durch welche ſie beſchützt. Wenn nun ihr Stamm ſich mehrt, 
Zerſplittert ſich ihr Gut, und was man vor geehrt, 


669 entwehrt, wehrlos. — 672 für, vor. 
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Verfällt in leichten Staub. Denn wird die Pracht zutreten, 685 
Die von dem Pöofel ſich auf himmliſch an ließ beten; 

Denn herſcht, wer Waffen führt. Denn wird ganz Britten rein 
Von Adel, Graf und Prinz, trotz Katt' und Rhäten ſein. 


Fairfax. 
Recht ſo, laßt Blut auf Blut und Stamm auf Stamm verhetzen. 
So ſchwächt die Schar ſich ſelbſt ohn' unſer Widerſetzen. 690 
Kom, folg'. Ich ſchaff' itzt an, daß man noch heut ausſchrei, 
Daß Stuarts Sohn entſetzt von Kron' und Anſpruch fei. 


Hofemeifter*) des Pfalzgraf⸗Kurfürſtens. Der Geſante aus 
Holland. 


Hofmeiſter. 
So iſts. Der herbe Grimm der ungeheuren Britten 
Hat dieſen Schluß gefaßt, aufs Königs Hals zu wüthen. 
Hier gilt kein Bitten mehr, auch iſts ein leerer Fleiß, 695 
Zu reden mit Vernunft, wo man Vernunft nicht weiß. 


Geſanter. 


Hab' ich durch rauhe Luft, durch Tritons ſtolze Wellen, 

Durch halb zuſtücktes Eis, durch Sturm, das Bild der Hellen, 
Indem der ſtrenge Froſt das Ruder uns verſagt, 

Mich in ein wilder Land als ſeine See gewagt, 700 
Daß ich nach leerem Fleiß, mit hochbeſtürzten Sinnen 

Schau als beſchickter Zeug' ein unerhört Beginnen, 

Ein mehr denn blutig Spiel, und in der That erfahr, 

Wie wenig Bato ſich, durch die ſo harte Jahr 

Von Britten treu bewehrt, auf Britten zu verlaßen, 705 
Auf Britten, das verſtockt diß Urtheil ließ verfaßen, 

Und voll von Trotz ausführt und Leich' auf Leichen häuft, 

Ja blind aus tiefer Ruh' in tief Verterben läuft? 


688 Rhäte, hier für Bewohner der Gegend vom Oberrhein. 

) Hofemeiſter (aulae praepositas), Hofmarſchall. 

693 ungeheuer (ungehiure), unheimlich, entſetzlich. — 698 Die hollän⸗ 
diſchen Geſandten langten nach einer beſchwerlichen Fahrt, wo fie mit dem Eiſe 
zu kämpfen hatten, auf einem gewöhnlichen Kauffahrer am 25. Januar in Lon⸗ 
don an. (Theatr. Europ., VI, 855.) — 702 beſchicken, eitieren, vorladen. 
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Hofmeiſter. 


Mein Herr, wir müßen nicht nur dieſes Licht verfluchen; 
Wenn wir von oben an die nächſten Jahr durchſuchen, 710 
Wird man von Tag zu Tag die Kettenglieder ſehn, 

In die der Fürſt verſtrickt. Es war um ihn geſchehn, 

Nicht nur, als Calidon ihn treulos übergeben, 

Nicht nur, als er in Haft das ſorgenvolle Leben, 

Entfernt von Diener, Rath und Freund, in Ach verzehrt. 715 
Nein! ſeine Macht verfiel, als man das heilge Schwert, 

Das Gott den Prinzen gibt, ihm aus der Fauſt gedrungen, 
Als ſein beſtürmt Palaſt ſtets mit Tumult beſprungen, 

Als leichter Buben Schaum als eine Flut auflief f 

Und frech, ich weiß nicht was, durch alle Fenſter rief, | 720 
Als man von feiner Seit die alle hin gerißen, : 
Die ſich mit ernſter Treu zu ſeinem Dienſt beflißen; 

Als er von Wentworth nicht den ungeheuren Schlag 

Zu wenden mächtig war, als der beſtürzte Tag 

Ihn von hier weichen ſah, als man in Kirch und Chören 725 
Ließ wider ſeine Kron' und Gott's Geſalbten lehren, 

Als ihn Verleumden ſelbſt zu einem Ketzer macht 

Und durch der Kanzel Glanz das Volk in Eiſen bracht, 

Da fiel ſein Scepter hin. Itzt liefert er die Leichen 

Auf Brittens Schaugerüſt zu einem Greuelzeichen, 730 
Zu einem Wunderbild, zum Vorſpiel dieſer Noth, 

Die über Britten wacht. Vor war der König todt, 

Itzt ſtirbt ſein Königreich. Laßt uns den Tag begehen 

Mit ſeufzendem Gewein'. Es müßen Grampens Höhen 
Erſchallen von Geheul. Auf heut legt Engelland 735 
An ſich die mit dem Beil, ach! ach! bewehrte Hand. 


Geſanter. 


Man ſiht, daß die numehr, die Freiheit vor geſuchet, 
Verſcheucht, verſtreut, verſteckt, gekerkert und verfluchet. 

Das große Parlament iſt itzt ein leerer Nam; ; 
Der in des Pöfels Mund durch Schrift und Reden kam, 740 
Sitzt itzt mit Eiſen feſt. Man muß den Cromwell ehren, 

Und Fairfax wolt' uns vor eh' als die Landſtänd' hören. 


710 nächſt, jüngst verfloſſen. — 734 Grampens Höhen, Grampian m., 
„das Gebirge, ſo die ealidoniſchen Wälder theilet “, Andreas Gryphius. 
Gryphius. 3 
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Hofmeiſter. 


So ſtillt der Drommelklang die raſende Gemein. 
Wer Könige verdammt, wil mehr denn König ſein. 


Geſanter. 


Er ließ nach langer Müh' und ungeſchwächtem Flehen 745 
Uns endlich geſtern ſpät der Häuſer Schatten ſehen. 

Was brachten wir nicht vor, das zu bedenken ſtund? 

Die Sache legt uns ſelbſt Bewegungsgründ' in Mund. 

Man hört uns nur zum Schein. Wir haben nichts erhalten, 
Als daß der Länder Heil den König hieß erkalten, 750 
Daß man das hohe Stück ſchon lange Zeit bedacht, 

Daß ſie der Sachen Noth auf dieſen Schluß gebracht. 


Ho fmeiſter. 


Was hat Kurpfalz verſucht? Was hat er nicht gewaget, 

Eh man den König noch vor allem Volk verklaget! 

Was unterließ mein Fürſt, als man den Stab zubrach 755 
Und auf des Königs Hals die frechen Wort' ausſprach? 

O umgekehrtes Glück! Der uns zu ſchützen dachte, 

Iſt ſchutzlos und vergeht; der uns noch Hoffnung machte, 
Hofft nichts mehr als den Tod; der Baiern hat erſchreckt, 

Der in dem großen Wien viel Argwohn hat erweckt, 760 
Auf den der Iber laurt, auf den der Rhein getrauet, 

Nach welchem Deutſchland ſah, ob dem den Feinden grauet, 
Fällt heut vor ſeiner Burg durch eines Henkers Schlag! 

O Tag, den was nur iſt und wird, anſpeien mag! 

O die ihr zu dem Brand verdeckt habt Oel getragen, 765 
Denkt, ob Prinz Stuarts Hals ein Richtbeil könn' abſchlagen, 
Ob nicht ſein Untergang des euren Vorſpiel ſei, 

Ob ihr, wenn dieſer fällt, von Sturm und Gleiten frei. 

Was red' ich und zu wem? Kom, Jacobs Geiſt und ſchütter 
Des Körpers Aſchen ab. Kom, Jacobs Geiſt, und zitter! 770 
Wie handelt man dein Blut! Kom, Jacobs Geiſt, hervor 
Und ſchrei, wo du noch kanſt, in der Gekrönten Ohr 


746 der Häuſer Schatten, die beiden Häuſer, die als Rumpfparlament 
nur noch ein Schatten ihres frühern Beſtandes waren. Die Verſe beziehen ſich 
auf die Audienz, die die Geſandten erhielten. — 769 ſchüttern, ſchütteln. 
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Und heiſche rechte Rad’. Europens Götter, höret 

Prinz Stuarts Seufzer an! Lernt, Götter, lernt und lehret, 
Wie leicht der Thron verſink'; Europens Götter, kennt, 775 
Kennt euch und eure Pflicht. Der große Nachbar brennt. 
Gekrönte, denkt was nach. Das Blut, das hier wird fließen, 
Das Blut, mit welchem Karl ſein Leichtuch wird begießen, 

Iſt eur und euch verwant. Gekrönte, könnt ihr ruhn? 

Karl ſchreibt mit ſeinem Blut, was euch hierbei zu thun! 780 


Geſanter. 


Mich dünkt, ich ſehe ſchon den Pont von Schiffen ſchwanger, 
Den weiten Port beſetzt, der Britten fruchtbar Anger 

Mit Lägern überdeckt, die Städt' in lichtem Brand, 

Die Jungfern in dem Koth, die Mannſchaft auf dem Sand, 
Die enge See voll Raub, die Landſchaft ausgezehret, 785 
Die Kirchen in dem Graus, die Dörfer ganz verheeret, 

Den Nachbar mit im Spiel. Mich dünkt, ich ſeh die Glut, 
Die Katten überfiel, als die entfärbte Flut 

Des Ibers Grauſamkeit mit ihrem Schleim bedeckte 

Und meiner Väter Blut von beiden Ufern leckte. 790 
Ich ſehe Feind und Feind und hier die Vortheil ſchlecht, 

Ja, eben ſo viel Glück, als ihre Sache recht. 


Chor der Sirenen. 


Erſter Chor. 
Himmel, iſt das Ziel der Dinge, das des Höchſten Hand geſetzt, 
Durch das ſchnelle Rad der Zeiten zu dem letzten Zweck gerückt, 
Da der weite Bau der Erden, durch die ſtrenge Glut verletzt, 795 
Wird in Aſch' und Nichts verfallen? Macht der Richter ſich geſchickt, 
Die große Schuld zu rächen 
Und alles einzubrechen? 


Erſter Gegenchor. 


Raſen darum durch die Wellen, ſtärker als die Welle geht, 
Die geſchwinden Sturmerweder? Bricht drum Oſt den Weſten ein? 800 


781 Pont, das Meer, — 787 Bezieht ſich auf den Einfall eines ſpaniſchen 
Heers unter Spinola in die Pfalz. 
3 * 
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Wil die Klippe darum ſpalten, wird die Seichte drum erhöht? 
Wil die Vorburg Amphitritens auch nicht länger felſern ſein, 
Weil alles über Haufen 
In einem Nun ſol laufen? 


Erſter Abgeſang beider Chöre. 


Wie, oder ſtellt des Höchſten Macht 805 
Ein unerhörtes Aendern an? 

Hat ſich ſein Geiſt auf was bedacht, 
Das kein Gemüth erſinnen kan? 


Zweiter Chor. 


Kaum in einem Sonnumlaufen ſind ſchier alle Thron' entleert, 
Cimberns Silberhaar verſtäubet, weil der Kronerb wird ver⸗ 
ſcharrt, 810 
Der Sarmater Fürſt geſegnet, eh die Aufruhr ihn beſchwert, 
Boſphers Blitz, Europens Schrecken, hat den grauſen Strang erharrt. 
Der ſtirbt, eh' als er ſtirbet, 
Der ſo wie er verdirbet. 


Zweiter Gegenchor. 


Auf den Iber wetzt man Klingen und verſchwert auf Portugal. 815 
Auch der Adler ſiht Verräther, Frankreich greift die Lilien an. 
Nun erbebt das Rund der Dinge über Stuarts herbem Fall. 
Amphitrit' ift ganz beſtürzet, daß die Thems es wagen kan. 
Sah man in einem Jahre 
So vieler Prinzen Bahre? 820 


Zweiter Abgeſang. 


Des Himmels lichtentbranter Schlag 
Geht auf der Völker Hirten los. 
Nun rette, wer ſich retten mag, 
Ihr Schafe, flieht! Die Noth iſt groß. 


802 Die Vorburg Amphitritens, der Göttin der Wogen, das Geſtade des 
Meeres. — fel ſern, felſenfeſt. — 810 Prinz Chriſtian von Dänemark ſtarb 1647 
auf der Reife nach Karlsbad zu Korbitz bei Dresden; König Chriftian IV. ſtarb 
1648. — 811 König Wladislaw von Polen ſtarb zu Merecz in Litauen 1648, — 
geſegnen, nämlich das Zeitliche. — 812 Sultan Ibrahim wurde in demſelben 
Jahre von den Janitſcharen abgeſetzt und ftranguliert, 
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Die dritte Abhandelung. 
Zwei engelländiſche Grafen. 


Erſter. 


Herr, der du außer Zeit, vom Thron der Ewigkeiten 825 
Uns Menſchen unſer Ziel nicht läßeſt überſchreiten, 

Warum hat ſich mein Maß biß auf den Tag erſtreckt? 

Warum hat man nicht längſt den greiſen Kopf bedeckt 

Mit noch von Bürgerblut nicht ganz beflecktem Sande? 
Warum verging ich nicht vor meinem Vaterlande, 830 
Das in den Zügen liegt und zagt in grimmer Pein. 

Muß denn das Leben mir anſtatt der Strafe ſein, 

Indem man hier auf uns die glanzen Schwerter wetzet, 

Dort das geſchreckte Volk mit Mördern ſtark beſetzet, 

Hier Brittens letztes Glück mit Stuarts Kopf abſchmeißt, 835 
Dort Graf und Richter ſelbſt in grauſe Kerker weiſt? 

Was hätte Britten mehr vor Leids erwarten können? 

Wenn (da die Jugend mir wolt' erſte Kräfte gönnen) 

Die unterird'ſche Glut den tollen Pulverſchlag 

Befördert in die Luft und den beſtürzten Tag 840 
In eine grauſe Nacht und Ebenbild der Hellen 

Und der gejagten Thems mit Graus vermiſchte Wellen 

In grauen Schlamm verkehrt, dort war auf einem Streich 
Das Wetter überhin. Itzt zagt die müde Leich' 

In langer Todesangſt. 


Zweiter. 


Die Laſt der vielen Jahre 845 
Bringt über den Verdruß und Schnee der grauen Haare 
Den ſtarken Ekel mit, daß keinem nichts gefällt, 
Als was im Schwange ging, da ihn die ſüße Welt 
In erſter Blüt anlacht'. Als wenn nicht jede Zeiten 
Verknüpft mit Luſt und Angſt, gekrönt mit Ruh und Streiten! 850 
Geſetzt auch, daß die Welt oft in dem Wechſel geh, 
Was mag gewünſchter ſein, als wie von einer Höh 


831 in den gugen im den lezten Zügen, — 839 Der tolle pulver⸗ 
ſchlag, die ſogenannte Pulververſchwörung unter Jakob I. 1605 iſt gemeint, — 
844 überhin, vorüber. 
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Das Spiel der Himmel ſchaun? Und da wir auch was leiden, 
Was iſts, das man verleurt, als was ohn diß muß ſcheiden? 


Erſter. 


Der Dinge Wechſel ſehn mit unverzagtem Mut, 855 
Ja, mit im Spiele ſein und (da es Noth) ſein Blut 
Aufopfern für Altar, für Staat, für Haus, für Lehre, 

Kan nicht als herrlich ſein, ja, ſchmeckt nach höchſter Chre; 
Diß aber, was wir thun, daß wir mit toller Hand 
Muthwillig Kirch' und Thron einſetzen in den Brand, 860 
Einäſchern Staat und Stadt, daß wir aus heißer Aſchen 
Aufblaſen neue Glut und Blut mit Blut abwaſchen, 

Diß, red' ich, iſt zu hoch! Man rühmt an keinem Ort 

Den, der ſein eigen Schiff ſelbſt in den Grund gebohrt. 


Zweiter. 5 
Man heilt zuweilen nicht als nur durch Brand und Eiſen. 865 


Erſter. 
Heißt diß das Reich geheilt, wenn nun kein Reich zu weiſen? 
Zweiter. 
Beſteht das Reich denn nur in eines Fürſten Macht? 
Erſter. 
In Fürſt und Unterthan und der mit Fürſten wacht. 
Zweiter. 
Wem hat man dieſe Wach' in Britten je befohlen? 
Erſter. 
Wem iſt das Parlament in Albion verhohlen? 870 
Zweiter. 
Diß, wenn der König hin, jebt andre König’ ein. 
Erſter. 


Wer greift den König an, wer kränket die Gemein? 
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Zweiter. 
Hat ein und ander Haus nicht Stuarts Tod beſchloßen? 


Erſter. 
Hat ein und ander Haus der Freiheit itzt genoßen? 
Zweiter. 
Zeucht man der Häuſer Recht bei jemand in Verdacht? 875 
Erſter. | 
Iſt ein und ander Haus nicht längſt zunicht gemacht? 
Zweiter. 
Durch wen? Der ſich bemüht, die Freiheit uns zu geben!. 
Erſter. 
Als ein und ander Haus ließ Sit und Recht aufheben. 
Zweiter. 
Wer zwang das Parlament, daß es ſich ſelbſt verlief? 
Erſter. 
Wer war es, der itzt ein, itzt ander Glied angriff? 880 
Zweiter. 


Aus Noth. Um vieler Wahn und harten Sinn zu ſchrecken! 
Erſter. f 
Iſt unſerm Heer vergönnt, in Feßel uns zu ſtecken? 


Zweiter. 
Warum nahm man das Heer was beßer nicht in acht? 


Erſter. 
Warum hat nicht das Heer den theuren Eid bedacht? 


Zweiter. a 
Es geht ſo gleich nicht ab, wenn man den Staat wil ändern! 885 
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Erſter. 
Es geht jo gleich nicht zu, wenn ſich die Port verſändern! 
Zweiter. 
Was hier der Strom wegnimt, das führt er dort herzu. 
Erſter. 
Er führt den Frieden hin! Was bringt er uns für Ruh? 
Zweiter. 
Man kan durch kleinen Zank die lange Ruh verbeßern! 
Erſter. 
Verböſern. Sprich recht aus. Es lauft aus andern Fäßern. 890 
Zweiter. / 
Den Anfang ſiht man klar. Iſt nicht der Gottsdienſt frei? 
Erſter. 
O Jammer! Sah man mehr in Britten Ketzerei? 
Zweiter. 
Der Cantelberger fiel. Die Infeln ſind verſtoben? 
Erſter. 
Und alle Kirchenzucht mit ihnen aufgehoben! 
Zweiter. 
Man ſetzt an ihren Ort Vorſteher treulich ein! 895 
Erſter. 
Wo ſind ſie? Hört ſie wol die wüthende Gemein? 
0 Zweiter. 
Man ſol den Vorſchlag nicht aus ſeinem Ausgang richten. 
Erſter. 
Beherrſcht man ſonder Zucht das große Volk? Mit nichten. 
886 ſich verſänvern, verſanden. — 893 der Cantelberger, Erz⸗ 


biſchof Laud. 
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Zweiter. 
War nicht des Biſchofs Hut mit vieler Schuld beſchwärzt? 


Erſter. 
Im Fall ein Richter feilt, wird ſtracks das Amt geſcherzt? 900 


Zweiter. 
Die Infel war bedacht, die Ketzerei zu grüßen. 


Erſter. 


Wenn iſt mehr Ketzerei als nach ihr eingerißen? 

Sie ſtreicht durchs große Land als mit enthüllter Fahn! 

Mit kurzem! Was wir thun, dient leider nicht gethan. 

Man hat mit Wentworths Kopf die Henker laßen ſpielen: 905 
Was litt Jerne nicht? Was mußten wir nicht fühlen, 

Als man den Prinzen ſelbſt von ſeiner Burg verjagt? 

Wir ſuchten frei zu ſein, als uns ein Knecht vertagt. 

Wir wolten länger nicht die güldnen Scepter grüßen: 

Itzt werden groß und klein mit ſcharfem Stahl zuſchmißen. 910 
Uns fiel die leichte Laſt der Steuren vor zu ſchwer, 

Itzt ſchätzt uns für und für ein unerſättig Heer. 

Es wolt' unleidlich ſein, dem Fürſten was zu geben: 

Itzt reißt man alles weg, die Mittel ſelbſt zu leben. 

Man ſtieß die Biſchof' aus; itzt folgt der Adel nach. 915 
Der über Straffords Hals das blutig Urtheil ſprach, 

Der den gekränkten Laud half auf den Mordplatz führen, 
Fühlt nun, wie ſüß es ſei, die Freiheit zu verlieren, 

Zu küſſen Block und Beil. Itzt geht der König hin. 

Mit ihm ſtirbt unſer Glück. Bedenke den Gewinn, 920 
Wenn uns nach feinem Fall wird tödten und verbannen 

An eines Prinzen ſtatt ein ganzes Heer Tyrannen! 

Wie? oder meint man wol, das Beil werd' allhier ſtehn 

Und nicht durch Karols Hals in unſre Nacken gehn? 

Wer ihm zu Dienſt verpflicht, wer hurtig mit dem Eiſen, 925 
Wer zwei, drei Ahnen mehr als Fairfax auf kan weiſen, 

Den nicht der Bürgerkrieg an Bettelſtab gebracht, 

Der noch nicht borgen geht, der denke: Gute Nacht, 


900 feilen, ſehlen. — ſcherzen, verhöhnen, verunglimpfen. — 904 dient 
nicht u. ſ. w., iſt als ſei es nicht gethan. — 912 ſchätzen, in Contribution 
ſetzen. — 923 ſteh en, ſtehen bleiben. 
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Der Richtplatz iſt für mich. Was werden wir nicht fühlen, 
Wenn ſich die Königsrach' in unſerm Blut wird kühlen? 930 
Wenn ein benachbart Heer .. . . halt an, betrübter Geift, 
Und friß dein Leid in dich! Verdrücke, was dich beißt! 

Ein Schmerz, der mächtig, Herz und Leben abzubrechen, 

Und Mark und Seel aufzehrt, iſt doch nicht auszuſprechen. 
Auch greift nichts härter an, kein Eiſen ritzt ſo ſcharf, 935 
Als wenn man reden wil und doch nicht reden darf. 


Zweiter. 


Der Ausgang wird die Furcht und Meinung widerlegen. 
Die Sache ſpricht für uns, wir gehn auf rechten Wegen. 


. Erſter. 

O wolte, wolte Gott! Ich zweifel! Er verleih, | . 
Daß dieſes nicht der Weg zu beider Richtklotz ſei. 940 
Cromwell. Der Geſante aus Schottland. 
Geſanter. 

Ich frage, mit was Recht kan man die Bitt' ausſchlagen? 
Crom well. 

Eur' eigne Wolfahrt zwingt uns, dieſes zu verſagen. 
Geſanter. 

Wie? Wolfahrt? Wenn ihr uns in unſerm Haupt verhöhnt? 
Cromwell. 

Der Richter Schärfe wird durchs heil'ge Recht verſöhnt. 
Geſanter. f f f 

Wer gibt euch dieſe Macht, der Schotten Haupt zu richten? 945 
Cromwell.“ f 

Man muß der Britten Zank durch Themis Richtaxt ſchlichten. 
Geſanter. 


Schlagt ihr den hohen Eid ſo ſchändlich aus der Acht? 


947 Auch Cromwell ſoll einen ähnlichen Schwur wie Fairfax gethan haben. 
Wenn er an dieſen Eid erinnert wurde, habe er geantwortet, „das ſei alles 
wahr, aber er befinde, daß der innere Geiſt in ihm durch göttliche Kraft dar⸗ 
wider ſtritte “, Andreas Gryphius. 
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Cromwell. 
Weil Stuart ſelbſt nicht hat, was er uns ſchwur, bedacht. 


Geſanter. 
Was ſchwur er, das er nicht mit höchſtem Fleiß volzogen? 
Cromwell. 
Als ſeine Leibſtandart' iſt wider uns geflogen? 950 
Geſanter. 
Gab Schotten euch ſein Haupt zu dieſer herben Schmach? 
Cromwell. 
Sprecht, warum dachte da nicht Schotten beßer nach? 
Geſanter. 
Ihr habt zur Uebergab' uns durch den Eid bewogen. 


Cromwell. 
Man hält dem keinen Eid, der uns dadurch betrogen. 


Geſanter. 
Wie? Greift man Schotten noch mit diſem Vorruck an? 955 


Cromwell. 
Wenn Schotten uns wie nächſt mit Krieg angreifen kan. 


Geſanter. 
Wir fochten (wie es recht) für unſers Königs Leben. 
Cromwell. 
Und der gerechte Gott hat uns den Sieg gegeben. 
Geſanter. 
Pocht, Britten, nicht zu viel, der Tag iſt noch nicht hin! 


Cromwell. 
Wir haben unterdeß den Morgen zum Gewinn. 960 


955 Vor ru, Vorhalt. — 956 nächſt, neulich, jüngſt. 


44 Ermordete Majeſtät. 


Geſanter. 

Wer gar zu zeitlich lacht, muß oft vor Abends weinen. 
Cromwell. 

Ein Beiſpiel wird noch heut' an Stuarts Kopf erſcheinen. 
Geſanter. 

Wol! Spiegelt euch an dem, der ſo verfallen kan. 
Cromwell. 

Wir thuns; drum ſehen wir, was Gott und Recht wil, an. 
Geſanter. 

O Recht, verkehrtes Recht! Wer hat hie Recht geſprochen? 965 
Cromwell. 5 

Ganz Britten hat den Stab auf Stuarts Hals gebrochen? 

e Geſanter. 
Ganz Britten? Sagt zwei, drei, die dieſer Tod ergetzt! 


Cromwell. 

Hat nicht das Parlament die Richter ſelbſt geſetzt? 
Geſanter. 

Das Parlament? Wo iſts? In welches Kerkers Höhlen? 
Cromwell. 

Man kerkert niemand ein als dienſtbegier'ge Seelen. 970 
Geſanter. 

Wer richtet, der nicht vor gewaffnet bei euch ſtund. 
Cromwell. 

Und der, dem Landesbräuch' und Grundgeſetze kund? 
Geſanter. 

Dem es an Macht und Muth gebrach, ſich zu erklären! 
Cromwell. 


Wer wil ſein eigen Herz mit fremder Schuld beſchweren? 
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Geſanter. 

Der aus des Fremden Fall Nutz oder Vortheil ſucht. 975 
Cromwell. 

Des Fürſten Tod verſpricht uns noch geringe Frucht. 
Geſanter. 

Was zwingt euch denn, ſein Blut jo ſchmählich zu vergießen? 
Cromwell. 

Weil dreimal funfzig Mann einſtimmig es beſchließen. 
Geſanter. 

Wie viel ging von der Zahl in zwei, drei Tagen ein? 
Cromwell. 

Und dennoch war die Zahl der Richter nicht zu klein. 980 


Geſanter. 

Ihr habt mit Zwang und Macht die meiſten kaum erhalten. 
Cromwell. 

Wir haben tauſend noch, die dieſes Recht verwalten. 
Geſanter. 

Sagt, ſo viel tauſend, Herr, die unter eurer Macht. 
Cromwell. 

Ein dunkel Aug' hat nie der Sachen Werth betracht. 
Geſanter. 

Wahr iſts. Ich kan der Straf' Urſachen nicht ergründen. 985 


Cromwell. 
Wißt ihr des römſchen Briefs Geheimniß nicht zu finden? 


986 des römiſchen Briefs Geheimniß. Die Proclamation, die der 
König 1637 an die durch die Einführung der anglikaniſchen Liturgie ſchwer ge⸗ 
kränkten Schotten erließ, war in zweideutigen Ausdrücken, verblümt, gehalten. 
Cromwell nennt ſie römiſch, weil man den König beſchuldigte, den Katholieis⸗ 
mus wieder einführen zu wollen. 
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Geſanter. 
Wie, daß ihr den gekrönt, der ſolche Briefe ſchrieb? 
Cromwell. 
Weil das verblümte Stück viel Jahr verdunkelt blieb! 
f Geſanter. g 
Viel Jahr verdunkelt blieb? Wer hat es nun entdecket? 
Cromwell. 
Die Zeit, welch' aus der Gruft was dunkel auferwecket. 
Geſanter. 
Recht ſo! So büßt er auch, was Buckingham verbrach! 
Cromwell. 
Gab er dem Cantelberg nicht alle Bosheit nach? 
Geſanter. N 
Hat Cantelberg nicht ſelbſt für ſeine Schuld gelitten? 
Cromwell. 
Hat Karl ſein eigen Land blutdürſtig nicht beſtritten? 
Geſanter. 
Ja! als es alle Schuld und Pflicht ihm aufgeſagt! 
Cromwell. 
Wer hat Jerne wol zum Aufruhr ausgetagt? 
Geſanter. 


Wer hat Jernes Zaum durch Straffords Beil zuſchnitten? 


Cromwell.“ 


Ließ Karl ſein Kriegsvolk nicht durch alle Grenzen wüthen? 


990 


995 


991 George Villers, Herzog von Buckingham, Günſtling des Königs; 
Laud war durch ihn zu ſeiner Stellung gelangt. Das Parlament erklärte ihn 
ſchon 1628 für den Urheber alles Unglücks der Königreiche, der Verluſte zur See 
und zu Lande, des Verfalls des Handels und als Beſchützer des Arminianismus 
und Papismus. Bald darauf wurde er durch einen Fanatiker ermordet. — 


996 austagen, auffordern. 
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Geſanter. 
Hat eur entblößtes Schwert denn nirgends was verſehn? 
Cromwell. 
Er zog die Schwerter aus! Es iſt durch ihn geihehn! 1000 
Geſanter. 
Mein König, rettet dich nicht dein unſchuldig Leben! 
Cromwell. 
Auch Fromme können oft gar böſe Fürſten geben. 
Geſanter. 
„Dein unbefleckter Geiſt, dein keuſches Nüchternſein! 
a Cromwell. 
Diß ſteht bei Fürſten ſchlecht, man lobt es ingemein. 
N Geſanter. 
Wer wird nach deinem Tod nicht Albion anſpeien? 1005 
Cromwell. 
Was geht es ander’ an, was Britten kan befreien? 
Geſanter. 
Wird unſre reine Lehr durch Königsmord befleckt? 
Cromwell. 
Die reine Lehre wird durch dieſes Blut erweckt. 
Geſanter. 
Und dürfen wir noch Rom den Königsmord verweiſen? 
Cromwell. 
Sind keine Schotten mehr, die ſolchen Richtſtuhl preiſen? 1010 
. Geſanter. 
Läßt Gott, der Prinzen Gott, ſo grimme Blutſpiel zu? 


Cromwell. 
Der Miterben Gott ſchafft durch diß Spiel uns Ruh! 
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Geſanter. 

Der Himmel wacht ja ſelbſt für dieſe, die er krönet! 
Cromwell. 

Und bricht den Thron entzwei, der rechtes Recht verhöhnet. 
Geſanter. 

Vergoßen Königsblut ruft Rach' und ſchreit für Gott! 1015 
Cromwell. 

So vieler Britten Blut wil Blut, wie Gott gebot. 


Geſanter. 

Ein Erbfürſt frevelt Gott, Gott hat nur Macht zu ſtrafen! 
Cromwell. 

Gott führt ſein Recht jetzt aus durch Unterdrückter Waffen. 
Geſanter. 

Heißt dieſes Gottes Recht, wenn man das Recht verkürzt? 
Cromwell. 

Wenn trotze Tyrannei den ſtrengen Hals abſtürzt? 1020 
Geſanter. 

Man wegert ihm Gehör auf ſein inſtändigſt Bitten! 
Cromwell. 

Da, als er ihm die Zeit, zu hören, ſelbſt verſchnitten. 
Geſanter. 

So ſtirbt er unverhört zu Brittens höchſter Schand? 
Cromwell. 

Warum hat er die Zeit nicht beßer angewant! 
Geſanter. 

Wie? Iſt euch eine Stund' in dieſer Zeit fo theuer? 1025 


1017 freveln, trans., gegen jemand freveln. — 1022 verſchneiden, ab⸗ 
ſchneiden, verkürzen. 
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Cromwell. 

In einem Augenblick entbrennt ein großes Feuer! 
Geſanter. 

O, daß die Flamme nicht ganz Albion verzehr! 
Cromwell. 

Man leſcht mit Königsblut, daß ſie uns nicht verheer. 
Geſanter. 

Denkt, wie der Prinzen Prinz diß Blut hab' oft gerochen. 
Cromwell. 

Es geh nu, wie es geh! Das Urtheil iſt geſprochen. 1030 


Geſanter. 

Was ſpricht der Höchſte nicht auf diß Verbrechen aus? 
Cromwell. 

Des Höchſten Ausſpruch trifft des Erztyrannen Haus. 
Geſanter. 

Was könt' eur eigen Haus in künftig nicht entzünden? 
Cromwell. 

Wir werden für den Brand auch künftig Mittel finden. 

Die Zeit verlauft! Bei mir nur ferner nicht geſucht, 1035 


Was außer meiner Macht! Die Bitt' iſt ſonder Frucht; 

So wenig euch vergönnt, den Grund der Welt zu ſpalten, 

So wenig könnt ihr heut das Richtbeil hinterhalten. 

Weil nichts mehr retten kan, nichts ſag ich, glaubt es mir, 
Es ſtünde denn Gott ſelbſt und augenſcheinlich hier. 1040 


Hugo Peter. Cromwell. 
Peter. 
Wie? Hat der Schott' einmal das Ende finden können! 
Cromwell. 
Ich wolt und möcht' ihm mehr zu reden nicht vergönnen. 


1038 hinterhalten, aufhalten. 
Gryphius. 4 
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. Peter. 
Der Katt liegt abermals itzt Fairfax in dem Ohr. 


Cromwell. 
Noch eh der Schott' abtrit, ſteht ſchon der Katt' im Thor. 


Peter. 
Man fahre ſchleunig fort, denn hilft kein Ueberlaufen. 1045 


Cromwell. 


Schaff an. Man fahre fort. Sind die beſchickten Haufen 
Durch Gaß' und Platz vertheilt? ; 


Peter. 


Mehr denn zu wol beſtellt. 
Der Port iſt ſtark beſetzt. Das waffenvolle Feld 
Erſchreckt die bleiche Stadt. 


Cromwell. 


Nun! Keine Zeit verloren! 
Man ſagt, es habe ſich ein Haufen hart verſchworen, 1050 
Zu retten Stuarts Kopf. Drum nehmt das Schloß in acht, 
Bewahrt das Traurgerüſt und handelt mit Bedacht. 


Peter. 


Ehr fol der Leib zuſtückt auf lichter Glut verbrennen, 

Eh ſol man Fleiſch von Fleiſch und Glied von Gliedern trennen, 
Eh ſoll mein blutend Haupt auf Londens Brücken ſtehn, 1055 
Eh der verdammte Karl der Strafe ſol entgehn. 


Chor der engelländiſchen Frauen und Jungfrauen. 


Jungfrauen. 


Güldnes Licht der Erdenwonne, 
Das den großen Bau erhält, 


1045 Die Vorbereitungen zur Hinrichtung wurden eilig betrieben, um jede 
Dazwiſchenkunft unmöglich zu machen. Hugo Peter ſoll dabei perſönlich thätig 
geweſen ſein, z ſogar noch am Morgen der Vollziehung des Urtheils ſich auf dem 
Schaffot zu ſchaffen gemacht haben. 
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Schmuck des Himmels, ſchönſte Sonne, 

Wie, daß nicht dein Glanz verfällt? 1060 
Kanſt du ob dem Greuel ſtehn? 

Wilſt du nicht in Wolken gehn 

Und mit donnerſchwarzen Flecken 

Dein beſtürztes Antlitz decken? 


Frauen. 


Nacht, kom in den Tag gezogen; 1065 
Kom, du ungeheure Nacht, 

Die aus Plutons Gruft geflogen, 
Als des Frevels tolle Macht 

Mit dem ſcharfgezuckten Schlag 

Auf Mariens Nacken lag. 1070 
Kom, die Foudringen verhüllet, 

Als es ſeinen Grimm erfüllet. 


Jungfrauen. 


Phoebe leſcht mit naßen Wangen 
Aus ihr ſilberzartes Licht. a 
Dunſt und Nebel hat umfangen 1075 
Der Aſtreen Angeſicht. 
Nur Orion zuckt ſein Schwert 
Auf der Britten Kirch und Herd, 
Und Meduſes Schlangenzöpfe 
Träufeln über unſer Köpfe. 1080 


Frauen. 


Nein! Wir wünſchen kein Verdecken, 
Die mit väterlichem Blut 
Wollen Sonn' und Tag beflecken. 
Diß erquickt den heißen Muth! 
Laßt uns ſehn, was nach uns ſchlägt, 1085 
Was uns auf die Bahre trägt, ö 
Wie das Wetter ſich entzünde, 
Wie man Eid und Pflicht entbinde. 


— 


1076 Aſträa, die Sternenzungfrau, Beiname der Dike, der ſtrafenden Göttin 
der Gerechtigkeit. Im goldenen Zeitalter lebte fie auf Erben; im ehernen Zeit⸗ 
alter ging ſie als die letzte aus der Zahl der Götter zum Himmel. Sie ſteht 
als Sternbild der „Jungfrau“ im Thierkreiſe. 8 
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Jungfrauen. 


Prinz, den Zeit und Ewigkeiten, 

Den die Nachwelt ſchon verehrt, 1090 
Laß dich auf den Mordplatz leiten! 

Wer dein letztes Seufzen hört, 

Wer den großen Muth betracht 

Und dein Antlitz nur beacht, 

Wird trotz allem Argwohn ſchließen 1095 
Dein unſchuldig Blutvergießen. 


Frauen. 


Prinz, leid' um dich ſo viel Zeugen, 

Als um diß Gerüſte ſtehn, 

Daß, wenn du dich hin wirſt beugen, ; 
Brittens Heil müß' untergehn, 1100 
Brittens Heil, das in dir lebt, 

Das ſich wider ſich erhebt, 

Das, wenn du wirſt niederſinken, 

Wird in deinem Blut ertrinken. 
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Carolus. Juxton. Thomlinſon. 


Karl. 


Fürſt, aller Fürſten Fürſt, den wir nun ſterbend grüßen, 1105 
Vor dem wir auf dem Knie das ſtrenge Richtbeil küſſen, 

Gib, was mein letzter Wunſch noch von dir bitten kan, 

Und ſtecke Karols Geiſt mit heil gem Eifer an. 

Entzünde diß Gemüt, das ſich ergetzt, zu tragen 

Die ehrenvolle Schmach, das ſich beherzt, zu wagen 1110 
Für unterdrückte Rich’, entzweigeſprengte Kron' N 

Und hochverführtes Volk. Ihr, die von eurem Thron 

Mein Mordgerüſt beſchaut, ſchaut, wie die Macht verſchwinde, 
Auf die ein König pocht; ſchaut, wie ich überwinde 

Indem mein Scepter bricht. Die Erden ſtinkt uns an, 1115 
Der Himmel ruft uns ein. Wer alſo ſcheiden kan, 
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Verhöhnt den blaſſen Tod und trotzt dem Zwang der Zeiten 
Und muß der Grüfte Recht großmüthig überſchreiten, 

Indem ein Unterthan ſein eigen Mordrecht ſpinnt 

Und durch des Prinzen Fall unendlich Leid gewinnt, 1120 
Das häufig ſchon erwacht; wer nach uns hier wird leben, 
Wird zwiſchen heißer Angſt und Todesfurchten ſchweben, 
Indem ſich Land auf Land und Stadt auf Stadt verhetzt, 
Und Rathſtuhl dem Altar und Tempel widerſetzt, 

Und dieſer den verdruckt, der jenen aus wil heben, 1125 
Und dem, der nach ihm ſchlägt, den letzten Hieb wil geben, 
Biß der, der wider uns den grimmen Schluß ausſprach, 

Der unſer Regiment mit frecher Fauſt zubrach, 

Gepreſſt durch heiße Reu wird dieſen Tag verfluchen 

Und meine Tropfen Blut auf ſeiner Seelen ſuchen; 1130 
Biß der, der ſich erkühnt, mein ſauber Herz zu ſchmähn, 

Von Blut und Thränen naß ſich nach uns um wird ſehn. 
Doch! wir bekränken diß und bitten: Herr, verſchone, 

Laß nicht der Rache zu, daß ſie dem Unrecht lohne, 

Das über uns geblitzt! Ihr König ſchilt ſie frei. 1135 
Verſtopf' auch, Herr, dein Ohr vor ihrem Mordgeſchrei. 

Was ſagt uns Thomlinſon? 


Thomlinſon. 
; Prinz Karl, die Blum’ der Helden, 

Wil ihrer Majeſtät die treue Pflichtſchuld melden 
Und ſchickt durch treue Leut' aus Katten diß Papier! 

Karl. 
Mein hochbetrübter Prinz, mein Sohn, wie fern von dir! 1140 
Wie fern, wie fern von dir! 

Juxton. 

Der Höchſte wird verbinden, 
Was dieſer Tag zureißt. Mein Fürſt wird ewig finden, 
Was Zeit und Unfall raubt. 

Karl. 


Recht! Finden und in Gott 
Und durch Gott wiederſehn, die ein betrübter Bot 


1125 ausheben, aus dem Sattel heben, ſtürzen. — 1135 ſcheh ten, ſprechen 
(als Urtheilsſpruch). 
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Mit keiner Antwortſchrift mehr von uns wird erquicken. 1145 
Ich muß die Trauerpoſt an Freund' und Kinder ſchicken, 

Daß Karl itzund vergeh'. Nein! Kan der untergehn, 

Der zu der Krone geht? Der feſte Karl wird ſtehn, 

Wenn nun ſein Körper fällt; der Glanz der Eitelkeiten, 

Der Erden leere Pracht, die ſtrenge Noth der Zeiten 1150 
Und diß, was ſterblich heißt, wird auf den Schauplatz gehn; 
Was unſer eigen iſt, wird ewig mit uns ſtehn. 

Was hält uns weiter auf? Geh, Thomlinſon, und ſchicke 
Dem Prinzen ſeinen Brief ſo unverſehrt zurücke, 

Als ihn die Fauſt empfing. Wir gehn die letzte Bahn! 1155 
Unnöthig, daß ein Brief durch ſchmerzenvollen Wahn, 

Durch jammerreiche Wort' und neue Seelenhiebe ! 

Uns aus geſchöpfter Ruh' erweck und mehr betrübe. 


Juxton. 
Gott, in dem alles ruht, vermehre dieſe Ruh. 
; 1 Karl. 
Er thuts und ſpricht dem Geiſt mit ſtarkem Beiſtand zu. 1160 
f Juxton. 
Sein Beiſtand ſtärkt in Angſt ein unbefleckt Gewißen. 
d Karl. 
Das, der unſchuldig litt, wuſch durch ſein Blutvergießen. 
Juxton. 
Der was uns drückt ertrug in letzter Sterbensnoth.] 
Karl. 
Uns drückt, diß glaubt uns feſt, nichts mehr als Straffords Tod. 
Thomlinſon. 
Die Richter haben ihm die Halsſtraf auferleget. 1165 
er Karl. 
Sein’ Unſchuld hat den Blitz auf unſer Haupt erreget, 
Thomlinſon. 


Der König gab den Mann durch Macht gezwungen hin. 
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Karl. 
Lernt nun, was dieſer Zwang uns bringe vor Gewinn. 


Thomlinſon. 
Der König muſt' es thun, das tolle Volk zu ſtillen. 


Karl. 
Recht ſo, ſeht, wie das Volk dem König itzt zu Willen! 1170 
Thomlinſon. 
Als Wentworth um den Tod den König ſelber bat. 
Karl. 
Seht, was der König itzt dadurch erhalten hat! 
: Thomlinſon. 
Man ſchloß für aller Heil auf eines Manns Verderben. 
N Karl. 
Der dieſes ſchloß, iſt hin, und wer nicht hin, wird ſterben. 
Thomlinſon. 
Dem Urtheil fielen bei der Staats⸗ und Kirchenrath. 1175 
Karl. N 
Verblümt es, wie ihr wollt, es war ein' arge That. 
Juxton. 
Der Höchſte wird die That der langen Reu verzeihen. 
Karl. 


Er wird von dieſem Blut uns durch ſein Blut befreien. 
Auf, Geiſt! Die Bluttrompet, der harten Drommel Klang, 
Der Waffen Mordgeknirſch ruft zu dem letzten Gang. 1180 


Carolus. Colonel Hacker. Colonel Thomlinſon. Juxton. 
5 Die Edelen. 5 
Hacker. 


Mein Fürſt, das rauhe Joch, darein die Zeit uns zwinget, 
Die wider Will' und Wunſch uns dieſen Dienſt aufdringet, 
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Erfordert ihn durch uns und ſonder weiter Friſt 
Von dem beſtürzten Hof aufs letzte Traurgerüſt. 


Karl. 


Wir gehn! Entſetzt euch nicht! Wir ſind bereit, zu leiden, 1185 
Und eilen, aus der Angſt der langen Qual zu ſcheiden. 

Wer nach uns leben wird, fol über unfre Pein 

Und unfre Richter ſelbſt ein ſtrenger Richter fein. 

Wenn großer Fürſatz ſich mit Macht nicht aus läßt führen, 
Muß in ein Schreckenbild ſein Glanz ſich nur verlieren, 1190 
Denn wächſt mehr Müh' auf Müh', und wenig wird verbracht; 
Wenn das geſteckte Ziel den Sachen wird gemacht, 

Erwarten hier und dar verlangensvolle Haufen, 

Ob denn und wie das Werk zu Ende könne laufen. 

Was hat das weite Land nun ſo viel Jahr begehrt? 1195 
Wer hat mit fremdem Zwang der Britten Heer beſchwert? 
Man hat (und mit was Recht?) der ſieben Ernten Toben 

Auf uns, die ſelbſt verdruckt, und unſern Kopf geſchoben, 
Der ſich nicht ſchuldig weiß. Wie? Möcht es denn nicht ſein, 
Daß man mit höchſtem Fleiß griff' allem Raſen ein? 1200 
Und hemmte dieſe Flut, die ungehemmt ſich häufet 

Und brauſend über Land und Volk das Land erſäufet 

Und überſchwemmen wird? Und war ein Mittel dar, 

Das beßer zu dem Zweck als dieſer Handel war, 

In welchem (wie es ſelbſt dem Parlament gefallen) 1205 
Wir beiderſeits bemüht, dem Frieden nachzuwallen? 

Diß Pflaſter hätte Schmerz und Wunden ſtracks geheilt, 
Wenn nicht ein ſiegend Heer uns in den Weg geeilt, 

Ein Heer, das ſich erkühnt (o Greuel auszuſprechen !), 

Mich Hauptfeind, mich Tyrann zu nennen und zu brechen 1210 
Die mir verſchworne Pflicht. Urtheile nun die Welt, 

Ob ich mein offen Herz nicht redlich vorgeſtellt, 

Ob ich mich nicht erklärt, aufrichtig zu vergönnen, 

Was Freund, was Unterthan, ja Feind begehren können? 
Doch nein! Es ging nicht an bei dem, der ſeine Macht 1215 
Und frechen Ehrgeiz mehr denn aller Heil bedacht. 

Mein ſchmacht⸗ und ſterbend Volk erquickte dieſes Hoffen; 

Wie aber, ach, wie hat der Ausgang eingetroffen? 


1197 der ſieben Ernten Toben, die Noth der Theuerung, nach 1 Moſ. 41. 
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Was aber klagt ihr an? Vor ging ich wenig ein, 

Itzt leider nur zu viel, und muß verdammet ſein! 1220 
Weil ich das Schwert entblößt, trug ich beſchimpfte Bande, 
Und nun ich Frieden wil, laß ich den Kopf zu Pfande! 

Habt ihr zum Fürſten mich und König nicht gekrönt? 

Warum denn werd' ich itzt mehr als ein Sclav verhöhnt? 

Ich könte Frau und Kind in Wolluſt bei mir wißen, 1225 
Itzt muß ich Frau und Kind und Ruh' und Frieden miſſen! 
Mir ſchwur mein Unterthan, itzt bin ich mehr denn Knecht! 
Gebt Antwort! Sprecht frei aus: Sind eure Sachen recht? 
Klagt Karols Rathsleut' an; ihr habt ſie mir genommen, 

Und nun kein treuer Mann mir darf vor Augen kommen, 1230 
Nun ich mit Gott allein, allein zu Rathe geh, 

Wen tadelt ihr bei mir? Ach, überhäuftes Weh! 

Je mehr ich mich bemüht, den Frieden zu erjagen, 

Je mehr ſeid ihr bemüht, mein Eifern auszuſchlagen. 

Was wolt ihr denn von mir, wenn ihr euch nichts erklärt, 1235 
Ja, wenn ihr ſelber nicht mehr wißt, was ihr begehrt? 

Denkt nach, ich forder' euch und eur verſtockt Gewißen, 

Es zeug', ob ich mich nicht nach eurem Wunſch beflißen; 

Und da ichs falſch gemeint, ſo geh der Himmel an 

Und ſchicke ſeinen Blitz ſo heftig, als er kan, 1240 
Auf mein verdammtes Haupt. Da aber mein Bemühen 

(Wie meine Seel ausfagt!) ging zu des Landes Blühen, 
Warum denn, daß man mich in derer Klauen läßt, 

Die nur mein Blut begehrt? Obſchon die ſcharfe Peſt 

Mit Heiligſein ſich ſchminkt, ob man mit Lämmerfellen 1245 
Den Wolfsbalg überzeucht: man kan ſich nicht verſtellen! 

Diß ſag ich rund, daß nichts dem Frieden widerſteh', 

Als derer Eigenſinn, die, ringend nach der Höh', 

Aus Knechten ſich erkühnt, als Meiſter zu regieren 

Und in des Königs Thron den Pöfel einzuführen. 1250 
Wer dieſe Gründ' aufhebt, reißt nicht nur alles ein: 

Er muß des Untergangs auch ſelbſt gewärtig ſein. 

Wer nach der Klinge greift, muß durch die Kling' auffliegen: 
Wer durch Tumult aufſteigt, wird plötzlich unterliegen. 

Ein leichter Wetterhahn verändert für und für 1255 
Und haßt den Wechſel ſelbſt. Verkehrt er etwas hier, 


1219 eingehen, nachgeben. 
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So bricht er dort es ein und kan durch thöricht Irren 

Nichts als Sinn, Kirch und Staat und Stand und Reich verwirren, 
Biß ihn von dieſem Schein ein toller Haß abdringt, 

Und er durch Wahn getrotzt in tiefer Elend ſpringt. 1260 

Ich weiß, daß nichts als Zeit die Rotten auf kan heben, 
Indeſſen greift die Peſt ganz Albion ans Leben 
Und ſteckt die Glieder ſelbſt mit ſcharfem Ausſatz an, 

Daß kein halb faulend Aaß ſo grauſam riechen kan, 

Wenn ſich der bange Stank bei heißem Tag erhebet 1265 
Und durch die ſchwere Luft mit ſiechen Dünſten ſchwebet, 

Und wie man ſelbſt den Ort von dieſem Scheuſal fleucht, 

So wird (wenn ſchon die Gift durch manches Jahr verzeucht) 
Mein müdes Brittenland ſich ſelbſt voll Haß anſpeien 

Und wüthen wider die, die man der That wird zeihen. 1270 
Noch eins, und diß zu letzt: Gott, aller Prinzen Gott, 

Mag Zeug' und Richter ſein, daß ich biß in den Tod, 

Daß ich ohn' alles Falſch um Frieden mich bemühet. 

Das ewig ſcheinend Aug, das in die Herzen ſihet, 

Siht, daß ich ſo viel Recht von meinem Recht nachließ, 1275 
Als mich in dieſem Werk mein rein Gewißen hieß; 

Es ſiht, daß nichts das Licht der wahren Friedensſonne, 

Der ſo in meinem Land durchaus verhofften Wonne 

In einem Nun verdeckt, als die verfluchte Wolk, 

Die ein auf ſeinen Prinz mit Stahl gerüſtet Volk 1280 
In dieſer Luft erweckt. Laßt nun die Welt ausſagen, 

Ob einem Läger frei, ſo grauſe That zu wagen 

Und wider Recht und Eid dem Reich zu widerſtehn, 

Ja, mit dem Reich und Recht und Freiheit durchzugehn. 

Ein fremder Ausgang muß auf ſolch Beginnen laufen, 1285 
Der Damm und Wall umreißt, und läßt das Land erſaufen. 
Wenn Karl den Handel nur für ſeinen Kopf begehrt, 

So hätt' es etwas Schein, daß ſich das Heer beſchwert; 
Nun ſelbſt das Parlament, durch meiſtes Land bezwungen, 
Mich zu dem Friedenswerk hat beiderſeits gedrungen, 1290 
Warum werd' ich verdacht, daß ich mit Recht und Gott 
Ihm die nicht falſche Treu durch dieſe Fauſt anbot? 
Ich zweifel ferner nicht, der Nebel ſei verſchwunden 
Und aller wachſam Aug' und Herz hab itzt gefunden, 
15 


1260 getrotzt, trotzig, verwegen geworden. 
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Wer die gewünſchte Ruh! in Albion verletzt 1295 

Und das beſtürzte Land in neuen Brand geſetzt. 

Es weiß, der alles weiß, daß mich mein Leid nicht kränke; 

Mir fällt kein' Angſt zu ſchwer; wenn ich mein Volk bedenke, 

Zutreuft mein Herz in Blut, ſein Elend greift mich an! 

Mein Volk, das ſich nicht ſelbſt als ich mich tröſten kan; 1300 

Gott ſtärke ſie und mich nach unſers Trübſals Größe 

Und mehre die Geduld, als tief die Herzensſtöße. 

Ich, nun der Feinde Rach' ihr Garn hat abgewebt, 

Bin mehr bereit, den Leib, der nur zu viel gelebt, 

Bin mehr bereit die Kron' und Geiſt zu übergeben, 1305 

Als ſie beherzt, ihr Beil itzt auf mich aufzuheben. 

Mein ſterbend Antlitz ſiht, daß ſich der Himmel färb' 

Und ſchwanger geh mit Glut und in dem Blitz verderb', 

Indem die Rach' abtreuft in dicker Wetter Regen. 

Die hochverdammte Schar, die mit entblößtem Degen 1310 

Dem Frieden widerſteht, denn wie er Segen gibt . 

Dem, der gerechten Fried erhält und Frieden liebt, 

So muß ſein heißer Fluch auf derer Seelen brennen, 

Die Krieg und Blut erquickt! Gott läßt mich itzt erkennen, 

Daß er mich gegen ſie und ihren Grimm bewehrt. 1315 

Kommt! Karl iſt unverzagt! Entblößt das tolle Schwert! 

Laßt die vergiften Pfeil auf unſer Herz abfliegen! 

Die Bruſt iſt wol verwahrt. Karl wird nicht unterliegen. 

Gott iſt mein Fels und Schild. Was geht uns weiter an, 

Was ein verſtockter Menſch auf mich beſchließen kan? 1320 
Du vorhin mein Palaſt, itzt deines Königs Kerker, 

Mit Seufzen itzt, vorhin mit Wonn' erfüllten Erker! 

Ihr, die ihr viel zu klein zu Karols höchſter Pracht, 

Weil uns der Himmel ruft! Ich ſcheide! Gute Nacht! 

Kom, Wentworths werthe Seel' Ich wil den Frevel büßen! 1325 
Ich wil wie du den Tod, ich wil das Mordbeil küſſen! 
Erlöſer, blick uns an! Erlöſer, ach verzeih! 

Erlöſer, nim uns auf! Erlöſer, ſteh uns bei! 


Chor der Religion und der Ketzer. 
Religion. 


Herr, dem ein reines Herz und das ſich dir ergeben, 
Und das dich einig ehrt und einig liebt, gefällt, 1330 
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Der du durch Seelen ſihſt, dem auch, was todt, muß leben, 
Warum verbannſt du mich auf die verdammte Welt? 
Warum doch wohn' ich hier in Mittel grimmer Drachen 
Und ſchlage mein Gezelt bei Meſechs Hütten auf? 
Wie lange ſol ich noch bei Kedar Läger machen? 1335 
Wie lange ſchwitz' ich Blut bei toller Leuen Hauf? 
Ach Richter, der durchſiht auch die verdeckten Nieren, 
Wie lange ſol ich noch der Schalkheit Deckel ſein? 
Wie lange läßt durch mich der Pöfel ſich verführen 
Und geht, was Bosheit ſchleußt, in meinem Namen ein? 1340 
Wer itzt die Wehr ergreift, ergreift ſie, mich zu ſchützen, 
So ſpricht er und ſteckt Land und Kirchen ſelber an. 

Wenn Zwang, wenn Eigenſinn, wenn Aufruhr nicht wil nützen, 
Deckt ſie mein Nam' und Kleid, auf den man pochen kan. 
Wer ſeinen tollen Traum nicht darf zu Markte bringen, 1345 
Schminkt ihn mit meiner Tracht und ſäet Haß und Streit. 

Wenn das entdeckte Schwert nicht kan die Völker zwingen, 
Bricht durch mein Ebenbild die Rachgier Bund und Eid. 
Wer frei ohn' alle Scham, ohn' alle Furcht wil leben 
Und was die Kirch einſetzt mit trotzem Fuß zutrit, 1350 
Entſchuldigt ſich mit mir; wer Prinzen aus wil heben 
Und Kronen niederdruckt, bringt meine Larve mit. 
Sol ich der Britten Mord auch dieſen Tag beſchönen, 
Und mit der Fackel Licht benebeln Karles Tod? 
Mein Bräutgam, laß ſo fern nicht deine Braut verhöhnen, 1355 
Weil ich unſchuldig bin ans Königs herber Noth. 
Ihr Wolken, brecht entzwei! Ich muß den Ort geſegnen, 
Der mich vor ein Geſpenſt und Bubenlarven hält. 
Denkt, Menſchen, was euch wird in meinem Schein begegnen, 
Iſt Rauch und Dunſt und Trug. Wir ſcheiden aus der Welt. 1360 


Erſter Ketzer. 
Halt, Schönſte, halt! Warum fleuchſt du von mir? 


Zweiter Ketzer. 
Ich halte dich, o meine größte Zier. 


1334 fg. Meſech; Kedar. „Wehe mir, daß ich ein Fremdling bin unter Me⸗ 
ſech, ich muß wohnen unter den Hütten Kedar's.“ Palm 120, 5. — 1340 ſchlie⸗ 
ßen, beſchließen. — 1347 entdeckt, entblößt. — 1355 ſo fern, jo ſehr. 
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Dritter Ketzer. 
Sie ſelbſt iſt hin, du haſt ein leeres Kleid! 

Zweiter Ketzer. 
Doch bleibt es mein! 

Vierter Ketzer. 

Umſonſt iſt dieſer Streit; 

Mir komt es zu. 

Erſter Ketzer. 

Ich wil es ſelber ganz. 1365 


Fünfter Ketzer. 
Es reißt entzwei. 


Sechster Ketzer. 
Gib acht auf deine Schanz! 
Das Kleid iſt mein. 
Siebenter Ketzer. 
Und mein. 
Achter Ketzer. 
Und mein. 


Neunter Ketzer. 
Und mein. 


Sechster Ketzer. 
Es muß nicht dein und auch nicht deſſen ſein! 


Die Religion aus den Wolken. 


Geht, geht, und ſchmückt euch aus mit meines Mantels Stücken! 
Ein reines Herz läßt ſich durch dieſe nicht erquicken; 1370 
Es ſucht und findet mich in Gott, der Wahrheit iſt 
Und der ein reines Herz zum Wohnhaus ihm erkieſt. 


1366 auf die Schanz Acht geben, vorſichtig, auf feinen Vortheil bedacht 
ſein (auf den Wurf, chance, im Spiel achten). 
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Die fünfte Abhandelung. 
Hofmeiſter des Kurfürſten. Der erſte Graf. 


Hofmeiſter.] 
So läßt der rauhe Grimm der Hunde ſich nicht hemmen. 


Graf. 


Die Sturmwell' iſt nunmehr durch Mittel nicht zu dämmen. 
Die Flut reißt überhin, wie wenn das Land verſenkt, 1375 
Und Wieſen, Vieh und Hirt in einem Nun ertränkt. 


Ho fmeiſter. 


Iſt denn nur Stuarts Haus zu dieſem Fall erkoren? 

Hat auf den Stamm allein ſich alle Noth verſchworen, 

Und geht, was auf dem Thron nicht kan beſtändig ſein, 

Nur durch Verräthergift und ſcharfe Mordbeil' ein? 1380 


f a Graf. 

Der unverhoffte Fall der ungewiſſen Sachen 

Kan oft aus Prinzen Knecht', aus Knechten Fürſten machen; 
Die Cos früh in Gold auf ihrem Stuhl anlacht, 
Sind, eh der Abend dar, in fremde Kerker bracht; 

Doch niemals hat die Zeit ſo rauhes Stück gezeiget, 1385 
Kein König hat ſo tief ſich öffentlich geneiget. 

Ach Himmel! Greift ihr ſelbſt dem tollen Wüthen ein! 

Laß diß dem Fürſten nur ein Schau-, nicht Vorſpiel fein! 


Hofmeiſter. 
Wie haben Schott' und Katt den rauhen Schlag empfunden? 


Graf. 
Den Schott hab ich bethränt und hochbeſtürzt gefunden, 1390 
Er hat mit wahrer Treu den höchſten Fleiß gewagt 
Und es den Mördern dürr ins Antlitz ausgeſagt, 
Wie ſchwer der Frevel ſei. Er hat durch ernſte Schreiben 
Sich äußerſtes bemüht, den Streich zu hintertreiben; 


Die fünfte Abhandelung. 63 


Doch hat man weder ihn noch Katten groß geacht, 1395 
Die wie es ſchien, zum Schein nur zur Verhöre bracht. 

Eh’ als das Parlament die Katten hat erlaßen, 

Lief ſchon das Unterhaus durch die zertheilten Gaßen 

Und that durch dieſes Stück ihm augenſcheinlich dar, 

Wie angenehm die Bitt' und die Geſantſchaft war; 1400 
Doch ſind ſie noch bemüht, die Mörder zu erweichen. 


Hofmeiſter. 


Man wird den Himmel eh mit einer Fauſt erreichen. 
Der iſt umſonſt bemüht und bittet ſonder Frucht, 
Der in dem höchſten Durſt bei Flammen Waßer ſucht. 


Graf. 


Es blickt nur mehr denn viel! Man eilt, das Spiel zu ſchließen 1405 
Und das geweihte Blut des Königs zu vergießen 

Und theilt durch Gaß und Gaß' das aufgefriſchte Heer. 

Die Plätze ſind beſetzt mit ſchütterndem Gewehr, 

Die Stadt wird um und um mit bloßem Stahl umgeben; 
Man ſiht auf weitem Feld als ſchwarze Wolken ſchweben 1410 
Der Reuter leichte Schar. So hitzt das Land ſich an, 

Wenn ein getrotzter Feind, dem nichts entkommen kan, 

Mit Schwert und Flamme pocht. 


Hofmeiſter. 
Das zitternde Gewißen 
Schreckt, die ſich vor ſich ſelbſt beſtürzt entſetzen müßen. 
Wie geht der große Fürſt entgegen ſeiner Noth? 1415 


5 Graf. 

Mit unerſchöpftem Muth! Er höhnt den blaßen Tod 
Und trit die Eitelkeit mit unverwanten Füßen. 
Alsbald das Licht ſich fand, die trübe Welt zu grüßen, 
Schlug er, was irdiſch iſt, aus dem beherzten Muth 
And forderte das Pfand, das der, der durch ſein Blut 1420 

Der Menſchen Schuld abwuſch, zum Denkmal ſeiner Schmerzen 
Und Zeichen theurer Huld ließ den gekränkten Herzen; 


1396 Verhör, t., Audienz. — 1397 erlaßen, entlaſſen. — 1405 blicken, 
intr., ſich ſehen laſſen, ſich verrathen. — 1407 auffriſchen, aufreizen, verhetzen. 
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Sein Geiſt, in dem er ſich aufs neu mit Gott verband, 
Schien mehr erquickt zu ſein. Doch diß beſchwerte Land 

Lag ihm noch auf der Bruſt. Er bat für dieſer Leben, 1425 
Die ſeinen Tod begehrt und die das Beil aufheben 

Auf ſein nicht ſchuldig Haupt, biß das die Mordſchar kam 
Und ihn von Jacobs Hof weg in ihr Mittel nahm. 


Hofmeiſter. 
Wenn iſt ihr Grimm bedacht, den Frevel auszuführen? 


Graf. 


Ihr Wüthen läßet ſie nicht lange Zeit verlieren; 1430 
Man eilt nach Whithall zu, da die beſtürzte Welt 
Ob dieſem Untergang ſich um den Schauplatz ſtellt. 
Da ſteht das Blutgerüſt, das, ob es ſchwarz bezogen, 
Noch nicht ſo ſchwarz als die, die Prinz und Gott gelogen. 
Auf dieſer Bühn' erſcheint das grauſe Schlachtaltar 1435 
Mit dem verfluchten Beil. auf 
Hofmeiſter. 

Was ſpricht die große Schar, 
Die um den Hof ſich dringt? 

Graf. 

Ein Theil ſteht ganz verzaget, 
Beſtürzt und als erſtarrt, und weiß nicht, was es fraget 
Und wen es fragen ſol. Ein Theil ſiht in die Höh' 
Und wünſcht, daß Hof und Stadt und Henker untergeh; 1440 
Noch ſind, hilf großer Gott bei ſo betrübten Sachen, 
Die ob dem Greuelwerk die Seele luſtig machen, 
Die den verſtockten Geiſt beſchmitzen mit dem Blut 
Und binden über ſich ein ungeheure Ruth. 
Das zartere Geſchlecht, das häufig wil erſcheinen 1445 
Und durch die Fenſter dringt, iſt mehr beherzt, zu weinen, 
Und winſelt überlaut; die drückt ihr thränend Kind 
An die entblößte Bruſt, die wirft die Haar’ in Wind, 
Die klagt den Himmel an, die fürcht ſich, diß zu ſchauen, 
Was ſie doch ſchauen wil, die heißt, auf Gott vertrauen, 1450 
Und glaubt, daß, ob fie Beil und Richtklotz gleich erkant, 
Doch zwiſchen Beil und Klotz ſich oft das Spiel verwant. 


1428 Jacobs Hof. The Court of St. James. 
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Hofmeiſter. 
Wer wil nun rechte Treu' in wilden Inſeln ſuchen? 
Wer wird, beſteintes Land, nicht deinen Strand verfluchen? 
Was hält uns in dem Neſt der tollen Mordſchar auf? 1455 
Eilt, Deutſchen, auf die Reiſ'. Alsbald den erſten Lauf 
Der ſtrenge Nordwind wil dem ſtarken Ruder gönnen, 
Und man am deutſchen Port wird Segel ſtreichen können, 
Iſt unſer Wunſch: von hier! Wer, wo der Fluch einbricht, 
Noch lange Zelt' aufſchlägt, entweicht der Strafe nicht. 1460 


Der König. Juxton. Thomlinſon. Hacker. Die Henker. 
Die Jungfrauen an den Fenſtern. 


Erſte Jungfrau. 
O ſchrecklich Schaugerüſt! 


Zweite Jungfrau. 
Sol Karl den Platz betreten? 


Dritte Jungfrau. 
Sol er, wo vor ſein Volk ihn ſchier pflag anzubeten, 
In höchſter Schmach vergehn! 

Vierte Jungfrau. 


Fällt er in ſeinem Land, 
Für ſeiner eignen Burg durch eines Henkers Hand? 


Erſte Jungfrau. 
Ach hätte, werther Prinz, das Schwert dich hingenommen 1465 
Da, wo auf blankem Feld Heer' gegen Heer' ankommen! 
Ach! hätte dich bei Wicht die tolle See bedeckt, 
So würde nicht dein Tod mit ſo viel Schmach befleckt! 


Zweite Jungfrau. 


Der Tod hat keine Schmach, die Schmach liegt auf den Richtern, 
Sein' Unſchuld läßt ſich ſchaun vor tauſend Angeſichtern. 1470 


1467 bei Wicht, als der König von der Inſel Wight, wo er eine ſichere 
Zuflucht zu finden gehofft hatte, fortgeführt wurde. 
Gryphius. 5 
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Man wird an ſeiner Stirn, an den Geberden ſehn 

Den unbefleckten Geiſt, die Tugend, die wir ſchmähn, 

Die wir, wenn Gottes Rach vom Himmel wird erſcheinen, 
Noch werden mit viel Reu' in heißer Angſt beweinen. 


Erſte Jungfrau. 
Herr, ſcheub diß Urtheil auf, biß mein Geſicht erblaſſt; 1475 
Wo nicht, ſo nim nur bald der Glieder ſchwere Laſt 
Von dem gepreſſten Geiſt. 
Fünfte Jungfrau. 
O Schweſtern! o! ſie kommen! 


Zweite Jungfrau. 


Die Majeſtät hat ganz ſein Antlitz eingenommen 
Und ſtreicht, indem ſie nicht in Purpur fünkeln kan, 
Mit unerſchöpftem Glanz die ſchönen Glieder an. 1480 


Vierte Jungfrau. 
St ſiht er nach dem Klotz, auf dem er fol verſchwinden!! = 


Karl. 
Ob denn kein höher Block in Britten mehr zu finden! 


Erſte Jungfrau. 


Der vor drei Königreich mit höchſter Macht beſaß, 
Hat kein bequemer Holz zu ſeinem Tod als das. 


Karl. 


Man wird uns leider hier nicht viel Verhöre gönnen, 1485 
Drum zeugt uns Thomlinſon. Wir hätten ſchweigen können; 
Jedennoch, zu entgehn dem raſenden Verdacht, 

Als wenn durch eigne Schuld wir in die Noth gebracht, 
Erfordert unſre Pflicht, durch die wir Gott verbunden 

Und Reich und Vaterland, daß in der letzten Stunden 1490 
Ich darthu, daß ich ſei ein Mann ohn' arge Liſt, 

Daß ich ein guter Prinz und unverfälſchter Chriſt. 


1486 Drum zeugt uns, das bezeugt uns. 
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Was nötig aber, hier von Unſchuld viel zu handeln? 
Es weiß, wer Athem zeugt und was nach uns wird wandeln, 
Er weiß, der alles weiß, der Well' und Welt bewegt 1495 
Und der ſchon über mich ein größer Urtheil hegt, 
Daß wir zum erſten nicht das grimme Schwert erwiſchet, 
Daß auf die Freiheit uns kein Eifer angefriſchet. 
Der Parlamente Macht iſt nie durch uns verletzt; 
Sie haben ſich vorher uns grimmig widerſetzt, 1500 
Sie ſuchten aus der Fauſt das Kriegsrecht uns zu winden, 
Die ſich doch überzeugt durch ihr Gewißen finden, 
Daß es das meine war. Gilt unſer Wort nicht hier, 
So red' an Karlen ſtatt ſo mein als ihr Papier. 
Wer beider Unterſchrift wil redlich überlegen, 1505 
Wird ſonder Brille ſehn, wer nach dem erſten Degen 
In heißem Vorſatz griff. Entdeck' es, großer Gott! 
Ich aber, ich verzeih' und wil den hohen Spott 
Der Blutſchuld nicht auf ſie und ihre Köpfe ſchieben, 
(Die ſauber mögen fein!) vielleicht fleußt diß Betrüben, 1510 
Die Mordquell beiderſeits aus nicht getreuem Rath. | 
Uns überzeugt der Geiſt, daß wir durch dieſe That 
Aufs minſte nicht beſchwert, und möchten wol vernehmen, 
Daß ſie ſich vor ſich ſelbſt nicht etwa dörften ſchämen. 
Diß aber, diß ſei fern, daß Karl ſich ſo verführ' 1515 
Und nicht in ſeiner Noth des Höchſten Urtheil ſpür. 
Der Höchſt' iſt ja gerecht und pflegt gerecht zu richten, 
Auch durch nicht rechten Schluß, den Ungerecht' erdichten. 
Wie Wentworth durch uns fiel in nicht verdiente Pein, 
So muß ſein herber Tod itzt unſer Strafer ſein. 1520 
Wir müßen durch den Spruch, durch den er hingerißen, 
Unſchuldig, wider Recht auch Blut für Blut vergießen 
Und geben Hals für Hals. Doch klag' ich niemand an, 
Weil ich, ein rechter Chriſt, von Chriſto lernen kan, 
Wie man verzeihen ſol. Sagt, wenn ich nun erblichen, 1525 
Sagt, Juxton, wenn die Seel' aus dieſer Angſt gewichen, 
Wie willig ich vergab dem, welcher mich verletzt, 
Dem, der mich unterdrückt, dem, der das Richtbeil wetzt, 
Dem, der nach meinem Tod ſich Tag und Nacht bemühet, 
Vielleicht mir unentdeckt. Doch ſihts, der alles ſihet. 1530 


1497 erwiſchen, (raſch) ergreifen. — 1498 anfriſchen, wie auffriſchen. 
— 1515 ſich ver fahren, ſich verirren, auf Abwege gerathen. 
5 * 
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Ich forſche nicht mehr nach. Schreib' ihnen diß nicht an, 
Gott, ewig guter Gott. Wer nur verzeihen kan, 
Erfüllt nicht alle Pflicht. Mein Lieben dringt noch weiter: 
Ich wünſche, daß die Nacht zertreib' ein helles Heiter, 
Daß ihr verfinſtert Herz den ſchwarzen Greuelfleck 1535 
Und wie es ſich verſtürzt, bei klarem Licht entdeck'. 

In Wahrheit! Eigennutz hat ſchrecklich hier gefrevelt 
Und Gottes Donnerkeil auf ſeinen Kopf geſchwefelt! 
Ich aber ſteh' für euch und bitt', als jener rief, 
Der unter rauhem Sturm der harten Stein’ entſchlief? 1540 
Vergib, erhitzter Gott, hilf ihre Sinnen lenken, 
Laß ſie nach rechtem Weg' und wahrem Friede denken, 
Daß ſich mein Unterthan in höchſter Angſt erquick, 
Mein Unterthan, den ich bei letztem Augenblick 7 
Befehl' in deine Gunſt! Wer wird den Wunſch entdecken? 1545 
Ich hoff', er werde noch viel' aus dem Schlaf erwecken, 
Die dieſer Sturm einwiegt. Eur Weg iſt ganz verkehrt. 
Ich ſeh' und alle Welt, daß ihr das Reich verheert, 
Um durch ein raſend Schwert die Kronen zu gewinnen, 
Zu theilen Land und Land. Wer lobt ein ſolch Beginnen? 1550 
Wenn man ohn rechtes Recht, ohn' Urſach um ſich greift, 
Wird man nicht jenem gleich, der Thetis Schaum durchſtreift 
Und wider Völkerrecht die freie Flagge hindert 
Und die durch Brand und Stahl zuſtückten Segel plündert? 
Philetas rieb diß ſelbſt dem großen Griechen ein, 1555 
Wer härter raubt als ich, muß mehr ein Räuber ſein. 

Solt' euch auf dieſem Weg' ein heilig Fortgang ſegnen? 
Solt' euch die wahre Ruh' auf dieſem Pfad begegnen? 
Nein, ſicher! Wo ihr nicht Gott und den Fürſten gebt, 
Was beider eigen iſt, ſo fällt, was um euch ſchwebt, 1560 
Diß Wetter, über euch. Ihr müßt dem Fürſten geben 
Und denen, die nach ihm ihr Erbrecht ſol erheben, 
Und denen, über die der Fürſt den Scepter führt, 
Was Prinz und Prinzen Erb' und Unterthan gebührt. 
Gebt Gott fein’ eigne Kirch. Ihr ſelbſt habt fie zuſtreuet; 1565 
Sie wird durch Gottes Wort und Ordnung nur erfreuet. 
Mein Rath komt hier zu kurz. Setzt einen Kreistag an 
Und hört, was unerſchreckt ein jeder ſagen kan, 


1540 Der Märtyrer Stephanus. — 1555 Philetas, Grammatiker und 
Dichter zur Zeit Philipp's und Alexander's von Macedonien. — einreiben, 
zur Warnung einſchärfen. 
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Der mehr des Höchſten Ehr' als ſeinen Nutz beherzet 
Und nicht mit ſeinem Heil' und aller Wolfahrt ſcherzet. 1570 
Wer rührt das grimme Beil? Laßt! laßt es unverletzt, 
Das es mir vor der Zeit nicht werd' an Hals geſetzt. 
Diß, was mein eigen iſt, wil ich nicht ferner rühren, 
Ich rede nicht für mich. Euch mag das Recht anführen. 
Es zeig' euch eure Pflicht. Was nun das Volk angeht, 1575 
Zeugt der, der für ſein Volk und Volkes Freiheit ſteht, 
Der deſſen Freiheit mehr als eignen Nutz betrachtet; 
Wenn man des Volkes Heil und Leben recht beachtet 
In gutem Regiment und es verſichert hält, 
So hat es feinen Wunſch. Wer nach dem Scepter ſtellt, 1580 
Reißt alle Schranken durch und ſucht ein ſchrecklich Ende, 
Weil Prinz und Unterthan doch unvermiſchte Stände. 
Verſucht auch, was ihr könnt, nennt Unterdruckten frei, 
Wenn Albion betraurt, daß es gezwungen ſei! 
Und drum erſchein' ich hier! Hätt' ich diß können ſchließen, 1585 
Daß man die Grundgeſetz' und Ordnung ganz zurißen, 
Wenn mir des Lägers Trotz und unbeherrſchte Macht 
Und Frevel je beliebt, man hätte ſich bedacht, 
Mich auf dem Traurgerüſt zum Opfer vorzuſtellen, 
Zum Opfer für diß Volk. Herr, laß kein Urtheil fällen 1590 
Auf die verblendte Schar, vor welch' ich dir mein Blut 
Hingeb' und den für Kirch und Reich verlobten Muth! 
Verzeiht. Ich halt' euch auf. Wir wolten Zeit begehren, 
Um uns zu guter Nacht was beßer zu erklären, 
Man gibt uns die nicht nach. Doch was ſind Worte noth, 1595 
Dafern die Unſchuld ſpricht und zeuget mit dem Tod. 
Die hat euch itzt entdeckt mein innerſtes Gewißen, 
Die wünſcht, wo ihr ja noch könnt etwas Heilſams ſchließen, 
Daß euer Rath forthin dem Reich' erſprößlich fei 
Und eure Seele ſelbſt von grauſer Schuld befrei'! 1600 


Juxton. 


Ob zwar ſein Gottsdienſt, Herr, durch alle Welt erſchollen, 
Doch, weil Verläumdung denn auch raſend ſcherzen wollen, 
Benehm' er durch ein Wort der Furien die Macht. 


1571 Wer rührt das grimme Beil? Der Oberſt Hacker wurde, als man 
ihm 1661 den Proceß machte, unter anderm auch beſchuldigt, auf dem Schaffot 
das Beil in den Händen gehabt zu haben. — 1580 ſtellen nach, nach etwas 
ſtreben. — 1599 erſprößlich, erſprießlich. 
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Karl. 
Ihr habt (was diß betrifft!) die Sache wol bedacht. 
Ich zweifle nicht, es ſei der Erden unverborgen, 1605 


Wie mein Gewißen ſteh, das feine Seelenſorgen 
Auf Gottes Herze ſetzt, dem ich wie je und eh' 
Auch ſterbend als ein Kind der Kirch' entgegen geh, 
Der Kirchen, die vorhin in Albion geblühet 
Und nun ſich in der Irr' und höchſtem Kummer ſihet. 1610 
Ich mißbrauch' eurer Zeit. 

Erſte Jungfrau. 

Die Mörder kommen an! 


Zweite e 
Vermummt, weil Bosheit nicht das Licht vertragen kan. 


Karl. 
Wir haben rechte Sach' und einen Gott voll Gnaden. 


Surton, 
Der allez Fluch und Noth auf ſeinen Sohn Pe 


Karl. 
Man marter' uns nicht mehr, als euch das Blutrecht heißt. 1615 
Wir ſchrein den Höchſten an. Verzeuch, biß ſich der Geiſt 
Dem Schöpfer anvertrau. Wenn wir die Händ' ausſtrecken, 
Thu deinen Schlag getroſt. Langt uns das Haupt zu decken. 


Dritte Jungfrau. 


Diß iſt die letzte Kron! Wohin verfällt die Pracht! 
Wohin der Erden Ruhm, wohin der Throne Macht! 1620 


Karl. 
Wird unſer langes Haar auch wol dein Richtbeil hindern? 
Henker. 
Ja! ; 


Erſte Jungfrau. 
Sol man noch den Schmuck des höchſten Hauptes mindern. 


1618 Lan gt uns, reicht uns etwas. 
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Sechste Jungfrau. 


Er ſtreicht die Locken ſelbſt unzaghaft auf die Seit' 
Und ſteckt die Flechten auf. 


Karl. 


Weg alle Traurigkeit! 
Wir haben ja uns zu erquicken 1625 
An unſer Sachen gutem Recht 
Und an dem Gott, der an wird blicken 
Barmherzig den betrübten Knecht! 


Juxton. 


Den Schauplatz muß mein Fürſt zum letzten mal beſchreiten, 
Den Schauplatz herber Angſt und rauher Bitterkeiten, 1630 
Den Schauplatz grimmer Pein, auf dem ein jeder findt, 

Daß alle Majeſtät ſei Schatten, Rauch und Wind. 

Der Schauplatz iſt zwar kurz, doch wird in wenig Zeiten 

Auf kurzer Bahn mein Prinz das ferne Reich beſchreiten, 

Den Schauplatz höchſter Luſt, auf dem die Ewigkeit 1635 
Mit friedenſchwangrer Ruh krönt unſer Seelenleid. 


Karl. 


Wir ſcheiden aus der trüben Nacht des Zagens 

Zu dem gewünjchten Licht der ſchönſten Sonne. 

Wir ſcheiden aus dem Kerker herbes Klagens 

In das gezierte Schloß der höchſten Wonne! 1640 
Wir gehn aus dem engen Lande in der Engel weites Land, 
Wo kein ſchmerzend Weh betrübet den ſtets anderen Stand, 
Niemand wird die Kron' anſprechen, 

Niemand wird den Scepter brechen, 

Niemand wird das Erbgut kränken, 1645 
Das der Himmel uns wird ſchenken. 

Nim, Erden, nim, was dein iſt, von uns hin! 

Der Ewigkeiten Kron' iſt fortan mein Gewinn. 8 


Achte Jungfrau. 
Wol dieſem, deſſen Kron der Abſchied ſo vergrößet! 


Karl. 
Schau', ob der Nacken nun von allem Haar entblößet. 1650 
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Siebente Jungfrau. 
Er gibt den Mantel weg. 


Dritte Jungfrau. 
Leg' ab mit dieſem Kleid, 
Was dich bißher umhüllt, dein überſchweres Leid. 
Vierte Jungfrau. 
Er nimt das Ordensband und Kleinot von dem Herzen! 


Sechste Jungfrau. 
Der Höchſt' entbinde dich, mein Fürſt, von deinen Schmerzen. 


Karl. 0 
Ade mit dieſem Band, Welt, Scepter, Kron' und Stab! 1655 
Ade, beherſchtes Reich! Wir legen alles ab. 
Laßt unſerm ältern Sohn diß Ritterordens⸗Zeichen, 
Dem andern dieſen Ring zum Denkmal überreichen. 
Nehmt ihr, weil auf der Welt ich nichts mehr geben kan, 
Diß Kettlin, Thomlinſon, diß Uhrwerk, Hacker, an. 1660 
Und hiermit bleibt gegrüßt, ſtets indenk meiner Worte. 


Vierte Jungfrau. 
Da ſteht die Tugend bloß. 


Siebente Jungfrau. 
Iſt niemand an dem Orte, 
Der mit dem letzten Dienſt den großen Fürſten ehr? 
Nein, er entdeckt ſich ſelbſt! 


Sechste Jungfrau. 
Sind keine Diener mehr? 


Dritte Jungfrau. 


Der fo viel tauſend vor beherſcht durch einig Winken, 1665 
Von dem ſetzt alles ab noch vor dem Niederſinken! 


1657 Das für den Prinzen von Wales beſtimmte Band des Ritterordens vom 
heiligen Georg wurde ihm durch den holländiſchen Geſandten nach dem Haag ge⸗ 
ſchickt. — 1664 entdecken, entblößen, entkleiden. — 1666 abjegen, ſich ab⸗ 
wenden. 
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Zweite Jungfrau. 
Da geht der werthe Prinz zu ſeinem Mordaltar. 


Erſte Jungfrau. 
Der Britten Opferplatz und letzten Todtenbahr! 


Karl. 
Steht dein Block feſt? 


Henker. 
Er iſt, mein Fürſt, recht feſt geſetzet! 


Karl. 
Hat uns unſer Albion keines höhern werth geſchätzet? 1670 


Henker. 
Er mag nicht höher ſein. 


Karl. 


Wenn ich die Händ' ausbreit, 
Verrichte deinen Streich! 


Zweite Jungfrau. 
O Schandfleck aller Zeit! 
Sol der Britten Majeſtät ſich ſo tief zur Erden neigen 
Und ihr dreibekröntes Haupt vor des Henkers Füßen zeigen? 


Karl. 


O König, der uns durch ſein Blut 1675 
Der Ehren ewig Reich erwarb, 

Der feinen Mördern ſelbſt zugut 

An dem verfluchten Holze ſtarb, 

Vergib mir, was ich je verbrach 

Und forder' um diß Blut nicht Rach. 1680 
Nim nach dem überhäuften Leiden 

Die Seele, die ſich dir ergibt, 

Die keine Noth kan von dir ſcheiden, 

Die, Herr, dich wie du mich geliebt, 

Auf in das Reich der großen Wonne! 1685 
Erfreue mich, du Lebensſonne! 
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Erhalt mich, unerſchöpfte Macht! 
Hier lieg' ich! Erde, gute Nacht! 
Erſte Jungfrau. 
Da liegt des Landes Heil. 


Vierte Jungfrau. 
Da liegt des Landes Leben. 


Zweite Jungfrau. 
Und aller Prinzen Recht! 
Dritte Jungfrau. 
Wer wird, wer kan erheben, 1690 
Was der geſchwinde Streich in einem Nun zerknickt! 
Fünfte Jungfrau. 
Was die geſtürzte Leich mit ihrem Fall erdrückt! 
Sechste Jungfrau. 
Ach, beweint nicht deſſen Körper, der ein größer Reich empfangen, 
Weint über dem, was Gott hat über uns verhangen! 
Alle Jungfrauen. 
O Jammer! O, o großer Schmerzen Höh'! 1695 
N Zweite Jungfrau. 
Ach, Himmel, ach! 
Alle Jungfrauen. 
Ach tauſendfaches Weh! 
Die Geiſter der ermordeten Könige. Die Rache. 
Erſter Geiſt. 
Rach, Rache, großer Gott! 
Zweiter Geiſt. 
Rach, Rach! 


Dritter Geiſt. 
Herr, kom zur Rache! 
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Vierter Geiſt. 
Rach' über unſer Blut! 
Fünfter Geiſt. 
Herr, richte meine Sache. 
Alle Geiſter. 
Rach! Rache! Rache! Rach! Rach' über dieſen Tod! 


Sechster Geiſt. 
Rach' über dieſen Fall und aller Prinzen Noth! 


Erſter Geiſt. 
Erſcheine, Recht der großen Himmel, 
Erſchein' und ſitze zum Gericht 
Und hör' ein ſeufzend Wehgetümmel, 
Doch mit verſtopften Ohren nicht. 
Zweiter Geiſt. 
Wiltu die Ohren ferner ſchließen, 
Sihſt du nicht, wie man Throne bricht, 
So laß doch dieſes Blutvergießen, 
Gerechter, ungerochen nicht. 
Alle Geiſt er. 
Rach', Himmel, übe Rach! 
Erſter Geiſt. *. 
Rach, König aller Götter! 
Vierter 0 eiſt. 
Rach', aller Prinzen Prinz! 
f Sechster Geiſt. 
Rach' über Uebelthäter! 
8 Fünfter Geiſt. 
Rach' über unſer' Angſt! 1 
Zweiter Geiſt. 
Rach' über aller Noth! 
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Siebenter Geiſt. 
Rach' über diß Gericht! 
Alle Geiſter. 
Rach' über Karles Tod! 
Die Rache. 
Die donnerſchwangre Wolken brechen 
Und ſpritzen um und um zertheilte Blitzen aus! 
Ich komme, Tod und Mord zu rächen 


1715 


Und zieh' diß Schwert auf euch, ihr Henker, und eur Haus. 


Weh, zitternd Albion! Die Rache 


Schwert bei der Götter Gott und deines Königs Blut, 


Daß auf dem Grundverderben wache 
Ein unerhörter Grimm und plagenvolle Flut. 
Reiß' auf, du Schlund beſtürzter Erden! 


Laßt ab, die ihr bemüht, die Schuldigen zu quälen! 


Aus Engelland wird Helle werden. 


Hört, was die Rach' euch wil, ihr Furien, befehlen. 


Kom, Schwert, kom, Bürgerkrieg, kom, Flamme, 
Reiß' aus der Tiefe vor, geſchminkte Ketzerei! 
Kommt, weil ich Albion verdamme! 

Ich geb' Jerne preis und Britten vogelfrei. 

Ihr Seuchen, ſpannt die ſchnellen Bogen, 


Kom, kom, geſchwinder Tod, nim aller Gränzen ein! 


Der Hunger iſt voran gezogen 

Und wird an Seelen ſtatt in dürren Gliedern ſein. 
Kom, Zwietracht, hetze Schwert an Schwerter, 
Kom, Furcht, beſetz' all End' und Oerter; 

Kom, Eigenmord, mit Strang und Stahl, 

Kom, Angſt, mit allzeit neuer Qual. 

Ihr Geiſter, lauft, weckt die Gewißen 

Aus ihrem ſichern Schlafen auf 

Und zeigt, warum ich eingerißen 

Mit der geſammten Strafen Hauf! 

Ich ſchwere noch einmal bei aller Prinzen König 
Und der entſeelten Leich, daß Albion zu wenig, 
Zu dämpfen meine Glut, daß Albion erſäuft, 
Wo es ſich reuend nicht in Thränen ganz vertäuft. 


1720 


1725 


1730 


1735 


1740 


1723 Helle, Hölle. — 1726 vorreißen, hervorbrechen. — 1732 an Seelen 


ſtatt, ſtatt der Seele. — 1739 einreißen, hereinbrechen. 


Ende. 


II. 
Verliebles Geſpenſte. 
Geſangſpiel. 


| f 
Die geliebte Dornroſe. 


Scherzſpiel. 


Spielende in dem Geſangſpiel. 


Eros oder die Liebe. 

Hymen, der Brautgott. 

Cornelia, verliebt in Sulpicius. 
Chloris, ihre Tochter, verliebt in Sulpieius. 
Flavia, beider Kammerjungfer. 
Sulpicius, verliebt in Chloris. 
Levin, verliebt in Cornelia. 
Fabricius, Sulpicens Diener. 
Caſſander, Levinus Diener. 

I. Reihen Sulpicii und feiner Gefährten. 
II. Reihen der Bauren. 


In dem Scherzſpiel. 


Greger Kornblume, verliebt in Dornroſen. 

Bartel Klotzmann, Kornblumen Vetter. 

Jockel Dreieck, Dornroſen Vater. 

Liſe Dornroſe. 

Matz Aſchewedel, verliebt auf Dorikifen. 

Frau Salome, eine alte Kuplerin. 

Wilhelm von Hohenſinnen, Arendator des Dorfs Vieldünkel. 
Kunz und Lorenz, zwei junge Bauren, kommen vor dem Wil⸗ 


helm mit Heugabeln hereingetreten. 


Das Schauſpiel beginnet nach Mittage, währet durch die Nacht 


und endet ſich mit dem andern Morgen. 


Der Schauplatz bildet ab Sulpicius und Cornelien Be⸗ 
hauſung wie auch Corneliens Lustgarten. 


Verliebfes Geſpeuſle. 


1 SAY 
Die Liebe erſcheinet mit Bogen und Pfeilen in den Wolken. 


Eros. 


Ich, der den Kreis der Welt, der Himmel Bau verbinde, 
Ich, der der tollen See geſteckte Grenzen ſetz, 

Der, was die Zwietracht theilt, durch Einigkeit ergetz, 

Ich, der der Herzen Eis durch neue Hitz entzünde, 

Ihr Sterblichen, ich komm', ich komm' und überwinde. 5 
Wie hoch der Adler flieg', und ſtark der Löw ſich ſchätz, 

Nun beid' ich durch den Pfeil zu ihrem Heil verletz. 

Sagt, ob man ſchönern Sieg durch alle Zeiten finde! 

Könt' etwas meiner Macht, wie hoch es auch, entfliehn, 

Nun Löw' und Adler beid' an einem Joche ziehn? 10 
Doch beide ſind mehr frei, denn ſie vor je geweſen. 

Durch mich wird beider Stamm und Herrſchaft ſtets beſtehn. 
Schaut (wo ihr zweifeln könnt) auf diß, was vor wird gehn, 
Wie durch mich Krank' erquickt und Sterbende geneſen. 


6 Der Adler im ſchleſiſchen, der Löwe im pfälziſchen Wappen. 


AL 
Der erſte Aufzug. 


Flavia. Fabricius. 
Flavia träget eine Schüßel voll mit Zucker überzogener Früchte. 


Flavia. i 
Viel Glück! Wo iſt dein Herr, wie gehts mit ihm und dir? 
Fabricius. 
Wol, Schöne, folgteſt du und Chloris ihm und mir. 
Flavia. 
Ha! Thor! Wie würdet ihr uns Arme nicht verführen 
Fabricius. 
Wer uns nicht haben wil, wird ehſtes uns verlieren. 
Flavia. 
Ein trefflicher Verluſt! Seht dieſen Schatz doch an! 5 
Fabricius. 
Ich weiß, daß Flavie nicht ohn mich leben kan. 
Flavia. 
Ich weiß, daß dir der Kopf voll ſüßer Träume ſtecke. 
Fabricius. 
Ich weiß, daß ich dich oft auß ſüßem Traum erwecke. 
Flavia. 
Lauf, Träumer, lauf, ei lauf und ſpiegel dich gar wol! 
Fabricius. 
Kom her, wo ich mich recht, mein Troſt, beſpiegeln ſol. 10 
Flavia. 


Ich wil drei Groſchen dir zu einem Spiegel borgen. 
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Fabricius. 
In deinen Augen ſchau' ich meine Noth und Sorgen. 
Flavia. 
Von hier! Doch möcht' ich jetzt wol deinen Herren ſehn. 
N Fabricius. 
Ich lieber dich als ihn; doch möcht es leicht geſchehn. 
Flavia. 
Geh, meld', ich ſei an ihn jetzt abgeſchickt erſchienen. 15 
Fabricius. 
Wer iſt, der ſo bereit, durch dich ihn zu bedienen? 
Flavia. 
Das kan, wer redlich liebt, wol merken. 
Fabricius. 
Chloris, nicht? 
Flavia. 
Glaubſt du, daß Chloris ſich um euch den Kopf zubricht? 
Fabricius. 
Warum denn komſt du her? 
Flavia. 


Wer alles wünſcht zu wißen, 
Erfährt oft nichts als Rauch. 
Fabricius. 
Wilſt du den Herren grüßen, 20 
So gib dem Diener vor ein paar Schock gute Wort. 


Flavia. 
Der mir zu danken hat, daß ich kam an den Ort! 
Fabricius. 
Vergönne mir, ich wil mit tauſend Küſſen danken. 
Flavia. 
Weg! Weg! Der Arzt verbeut dergleichen Wein den Kranken. 
Fabricius. 
Der Arzt iſt grauſam, der nicht ſeine Kranken heilt. 25 


21 vor, zuvor. 
Gryphius. 
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Flavia. 
Der Arzt iſt thöricht, der bei Thoren ſich verweilt. 
Geh, melde, daß ich hier! Wo nicht, ſo laß mich gehen. 


Fabricius. 
Ja! wo mein Herr nur kan von feinem Bett rn 
Flavia. 
Wie lang' iſts, daß er nun in dieſer Wehmuth liegt? 
Fabricius. 
Von dar an, da du mich, und Chloris ihn beſiegt. 30 
Flavia. A 
Ich komm' und bringe Troſt und Mittel vor die Wunden. 
Fabricius. 
O glücklich, da ich dich zu guter Uhr gefunden! 
Flavia. 
Gefunden, aber nicht (wie du wol meinſt) vor dich. 
ö Fabricius. 


Ja ſcherze, wie du wilſt, dein Herz iſt doch vor mich! 
Verzeuch, ich wil dich ſtracks (wie du begehrſt) anſagen. 35 
Fla via. 

Man wird, daß ich ſo lang allhier verzieh, anklagen. 


Sulpicius auf dem Bette. Fabricius. Flavia. 


Fabricius. 

Mein Herr, ich bringe Poſt, die Flavia iſt hier. 
Sulpicius. 
Der Chloris Dienerin? Wer ſchickt ſie doch zu mir? 
i Fabricius. 

Er kan den rechten Grund aus ihrem Mund anhören. 

Sulpicius. 
Geh eilends, laß ſie ein; was komt ſie mich zu lehren? 40 


Bringt Flavia mir nichts zu Stillung meiner Pein? 
e 


32 Uhr, Stunde. 
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Flavia. 
Mein Herr, es möcht' allhier ja was noch vor ihn ſein. 
Cornelia, die hoch ob ſeiner Angſt betrübet, 
Verſichert, daß ein Herz, das allzu treu ihn liebet, 
In heißer Glut verſchmacht, weil ihn der Schmerz verletzt 45 
Und ihren Leib durch ihn auf ſeine Bahre ſetzt. 
Er rette ſie und ſich; ihr beider Heil und Hoffen 
Befeſtet dieſer Tag, wo ſeine Seel' ihr offen. 
Er nehme von ihr an den Brief, der Liebe Pfand. 
Sulpicius. 
Von Chloris aber nichts? 
Flavia. 
Diß Werkſtück ihrer Hand, 50 
Die indianſchen Frücht', in Zucker eingeleget. 
Sulpicius. 
Und von ihr gar kein Wort? 
Fla via. N 
Sie, die der Mutter pfleget 
Stets an die Hand zu gehn, thät, was man ihr befahl. 


Sulpicius. 

O Mutter ſonder Lieb! i EN 

Flavia. e NE 
O Tochter, voll von Qual! / 
Fabricius. f 

N ſonder Rath, weil man zu ſehr ihn liebet! 55 
Sulpicius. 

O Brief, der meinen Geiſt biß auf den Tod betrübet! 

G U Cornelien Brieff RE 


Ich klage, werther Freund, daß ich unwürdig fei, 
Die Hitze, die ihn brennt, mit meinem Blut zu dämpfen. 
Er fühlt vor Schmerzen nicht, wie Schmerzen mich bekämpfen 
Nur einig, um daß ich von ſeinem Leiden frei. 60 
Er nehme denn mein Herz, daß es vor feines ſterbe 
(Wie es zu ſterben wünſcht), und feines jhid er mir, 
Damit es ja der Tod des Lebens nicht enterbe. 
Ja, iſt es bei ihm todt, ſo leb' es doch allhier. 
Meine Chloris ſendet Frücht, 65 
Beßers können Kinder nicht. 
6 * 
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Fabricius. 
Diß Kind, die Chloris, weiß mehr, denn die Mutter wil. 
Flavia. 
Nein wahrlich! Chloris ſucht bei ihm kein Kinderſpiel. 
Sulpicius. 
Verzeuch, ich wil geſchwind zwei Zeilen Antwort ſchreiben. 
Fabricius. N 
Kom, kom, wir wollen ſchon die Zeit allhier vertreiben. 70 
Flavia. 
Was geben wir wol an, das gut vor mich und dich? 
Fabricius. 5 
Weil es die Zeit erlaubt, ſo frage: Wilſt du mich? 
Flavia. 


Diß Jahr geſchicht noch nichts, der Weiz' iſt nicht geſäet 
Zu unſerm Hochzeitbrot. 
Fabricius. 
Ob du mich ſchon verſchmähet, 
Weiß ich doch manche wol, die Finger nach mir leckt. 75 
Flavia. 
Sie hatte ſie gewiß in Honig eingeſteckt. 
Fabricius. 
In Honig oder was, das man vor Zucker ſchätzet. 
Was meinſt du, hat mein Herr nicht neulich ausgeſetzet 
Vor meine treue Dienſt (dafern er fterben ſolt)? 
Zwo Wieſen, einen Hof, ſechshundert Stücke Gold 80 
Und mehr noch, als ich dir ſo eilends kan erzählen. 
Flavia. 
Du zählſt zu viel in Eil'! 
Fabricius. 
Es kan kein Haar dran fehlen. 


Flavia. 
Hat Chloris nicht vor mich noch dreimal mehr bereit? 


Der erfte Aufzug. 85 


Fabricius. 
Die ſtirbt noch lange nicht. 
Flavia. 
Hat doch dein Herr noch Zeit. 
Fabricius. 
Ich wolt' um Chloris auch nicht rathen, daß er ſtürbe. 85 
; Flavia. 
Noch ich, daß Chloris ſchon zu deinem Nutz verdürbe. 
Fabricius. We 


Du biſt nur gar zu klug. Wol! Weil ich dir nicht taug, 
So nim Caſſandern hin, er hat ein einig Aug, 
Drei Mäuler, eine Stirn, zwei Knie' und funfzehn Finger. 


Flavia. 
Caſſander iſt bei mir noch zwanzig mal geringer 90 
Als du. 
Fabricius. 
Ei zürne nicht. Genung! Mein Herr, der winkt. 
Sulpicius. 


Nim hin! Obſchon mein Leib ins kalte Grab verſinkt, 

Um daß ich gar zu treu, die mein nicht acht, geliebet, 

Und die nicht lieben kann, die mir das Herze gibet, 

So wiße Chloris doch, daß ich der ihre bleib. 95 
Den Demant ſchenk' ich dir. 


Flavia. 


f Mein Herr, bei meinem Leib! 
Ich darf dergleichen Gunſt von niemands Hand annehmen. 


Fabricius. 
Mein Herr, er dringe nicht; ſie wird ſich ſchon bequemen. 
Flavia. 
Mein Herr, um darzuthun, daß ich die Seine ſei 
Und ihm zu Dienſte ſteh, ſo ſchreib' er Chloris frei. 100 
Ich wil, was er mir traut, ihr unvermerkt zubringen. 
Fabricius. 


Ich dacht es, daß ſie würd' auf dieſes Winken ſingen. 


87 taug, mhd. toue, praeteritopraes. von tigen, taugen, paſſen, anſtehen. 
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Sulpicius. 
Gib, wenn du Antwort haſt, dich heimlich bei mir an. 
Flavic. 
Ja, noch vor dieſer Nacht, wo ich nur ſicher kan. 


Sulpicius. Fabricius. 


Sulpicius. 
Daß Chloris gar nichts ſolt' in dieſen Früchten ſenden, 105 
Komt mir nicht glaublich vor. Sol von ſo lieben Händen 
Ich keinen Gruß mehr ſehn? Kom, laßt uns, was ſie ſchenkt, 
Durchſuchen! Wahre Gunſt, die keinen Zwang bedenkt, 
Die kein Gebieten pocht, weiß Mittel zu erſinnen, 


Wenn auf der großen Welt kein Mittel zu gewinnen. 110 
Fabricius. 

Hier find' ich ein Papier in Cinament verſteckt. 
Sulpicius. wi 


Papier, o, das mein Herz aus Nacht und Gruft Be 
Papier, das Chloris hat (fließt, liebe Thränen, fließet!) 
Gemalt mit treuer Fauſt und ſchönem Mund geküſſet, 

Geziert mit reiner Seid, gedrückt an keuſche Bruſt, 115 
Dem mein Verhängniß, Glück und Heil und Noth bewuſt! 
Wie wol hat dich die Fauſt, die, was halb todt, erquicket, 

In theure Specerei verwickelt, mir geſchicket! 


pe vu Fabricius. 
Wie ſo beſtürzt, mein Herr? Sinds Freuden? Iſt es Leid? 
131 : Sulpicius. 28 
O Arglit Aber Liſt! O eiferſüchtger Neid! 120 
Fabricius. N 
Das lautet fremd und bunt. 
Sulpicius. 


Noch fremder iſt diß Schreiben! 
Hilf Himmel, hilf! Man ſucht! 
Fabricius. 
Wen? 


109 Die kein Gebieten pocht, die kein Gebot zwingt; vgl. oben S. 8, 
V. 15. — 111 Cinament, candierter Zimmt. 
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Sulpicius. 
Mich. 
Fabricius. 
Wie? 
Sulpicius. 
Zu ae 
Fabricius. 2 
Was ſagt mein Herr? Iſts Traum, iſts Spiel, iſts Scherz, iſts Wahn? 


Sulpicius. 
Cornelie, was hab' ich dir je Leids gethan? 
55e Fabricius. 
Genung, wo nicht erlaubt, zu haßen, was uns liebet. 125 
Sulpicius. 
Iſt diß, was Flavie, mich zu erquicken, gibet? 
Der Chloris Brief. 
Ich ſchreibe (doch verdeckt!), mein Herz! die Mutter heißt, 
Daß ich ihm überſend, was mein beſtürzter Geiſt 
Zu ſchicken ſich beſchweret: R 
Das Zuckerwerk gewähret 130 
Durch mich nicht Schuldige, die ſein Gena ſucht 
Zu ziehn in ihre Gunſt durch falſch geſchminkte Frucht. 
Fabricius. 
Diß iſt ein fremder Fall! 
Sulpicius. 
Wer klopft? 
Fab ricius. 
Der, mit dem Geiſt 
Und Herzen ſtets Be ihm feine Treu’ erweiſt. 


Levinus. Sulpicius. Fabricius. 


Sulpicius. 
Willkommen, liebſter Freund, mehr denn gewünſcht willkommen! 135 


130 Die Conſtruction, abſichtlich dunkel, iſt: Diejenige, die fein Gemüth 
ſucht u. ſ. w. (die Mutter Cornelie), gewähret (jendet) das Zuckerwerk durch mich, 
die ich unſchuldig bin. — 133 fremd, ſonderbar, wunderlich (wie Etrange), — 
134 verpflicht, verpflichtet. 
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Levinus. 
Wie? Hat der ſieche Schmerz ſo wenig abgenommen? 
Sulpicius. 
Der Glieder Schmerz nimt ab, die Herzenswunde zu. 
Levinus. ; 
Ein ſchmachtend Herze wünſcht zu Heil der Wunden Ruh. 
Sulpicius. 
Man ſucht aufs neu den Geiſt unglaublich zu beſtürmen. 
Levinus. 
Ich wil den Geiſt mit Rath und Beiſtand noch beſchirmen. 140 
Sulpicius. 
Schau, was Cornelie mir vor Geſchenke ſchickt. 
Levinus. 
Die mein beklemmtes Herz bezaubert und beſtrickt. 
Sulpicius. 
Die durch gezuckert Gift mir Liebe wil beibringen. 
Levinus. 
Wen kan ihr Auge nicht auch ſonder Gift bezwingen? 
Sulpicius. 
Nur mich nicht, der ihr Kind weit über alles ſchätz. 145 
Levinus. 
Mich wol, der ihr Geſicht ob Stern und Sonne ſetz. 
Sulpicius. 
Ach, warum kan er ſich doch nicht in mich verwandeln! 
Levinus. 
Laß, wie man ihm und mir zu Hülfe komm', abhandeln. 
Sulpicius. 
Sie ſchickt verlarvte Gift! Komt diß von Lieben her? 
Levinus. 


Ja freilich, weil der Grimm der Lieb' ihr nur zu ſchwer. 150 


Der erfte Aufzug. 89 


Sulpicius. 
Sucht ſie die Sinnen mir zu zwingen? Unvonnöthen! 
Wann ſie die Chloris mir verwidert, kan ſie tödten. 
Levinus. 
Der Anſchlag möchte noch uns allen dienlich ſein. 
Man geb' aus, daß er ſtracks durch unerhörte Pein, 
Als er diß Traurgericht zu ſchmecken nur beliebet, 155 
Befallen. Wo ſein Ach ihr zartes Herz betrübet, 
So hat ſie freilich nichts als ſeine Gunſt begehrt. 
Er ſtelle ſich ganz todt. War ihr ſein Leben werth, 
So wird ſie ſeine Leich mit bittern Thränen ehren. 
555 Sulpicius. 
Wie ſolte Chloris wol die herbe Zeitung hören? 160 
Levinus. 
Man meld' ihr in geheim der ganzen Sachen Grund. 
Dafern er todt geglaubt, kan zu bequemer Stund 
Cornelie auf mich ihr zagend Herze wenden 
Und läßt die Chloris ihm zuletzt in ſeinen Händen. 
Sulpicius. 
Glaubt jemand mich vor todt, wie ſolt' ich denn erſtehn? 165 
Ouuidllb u Levinus. 
Man ſpürt die Ohnmacht oft viel Stunden nicht vergehn. 
Sulpicius. 
Diß Werk ſiht wichtig aus und dörfte ſchlecht gerathen. 
Le vinus. 
Rechtſchaffne Liebe würkt die größten Wunderthaten. 
Dein und ihr beider Haus entſcheidet eine Maur, 
Die nicht ſo dick und feſt. Was? Solt uns beiden ſaur 170 
Und nicht wol möglich ſein, zwei, drei Stein' auszuheben, 
Daß du von hier dich möchtſt ins Kellers Gruft begeben? 
Von dannen kanſt du leicht, wenn Chloris einſam ſitzt, 
Vernehmen, ob ſie ſei in Gegenlieb' erhitzt, 
Eh je Cornelie auf dieſes Stück mag ſinnen. 175 
Sulpicius. 
Ich laße mich von dir zu aller Nutz gewinnen. 


152 verwidern, verweigern. — 154 ausgeben, vorgeben. — 169 ent⸗ 
ſcheiden, trennen. — 176 zu aller Nutz, zum Vortheil aller. 
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Du bleib' uns beiden treu; dir blüht, wo dieſes Stück 

Nach unſrem Wunſch auslauft, ein nie verhofftes Glück. 
Fabricius. 

Ich bin bereit, vor ſie mein Leben aufzuſetzen. 

Gibt man mir jemand zu? 
Levinus. 

Caſſander kan nur ſchwätzen. 180 

Fabricius. 

Wol, ich verſteh ſie ſchon. Komt er mir vor die Hand, 

So dien' unwißend ihm uns doch ſein Unverſtand. 


181 ſie, Anrede des Dieners an die beiden Freunde. 


Die gelieble Dornrofe. 


Erſter Aufzug. 


Gregor Kornblume ckommet auf den Schauplatz, ſtehet eine lange 
Weil und beſchauet die Zuſeher; nachmals fänget er voll Verwunderung an). 
Je nei! Je nei! ie, ie, ie was ſchüne Leute hots hie, ie nei! 
wenn me üch olle harzen“ ſelde?, würde me doch in vierzahn 
Tagen nicht fertig! (Stehet wieder eine Weile und bedenket ſich, nachmals 
ſtößt er mit dem Stabe wider die Erden und fähret fort.) e wos sol 
ich jan? Is it a ſu e Ding im? de Liebe! Sis wull enne 
Sache, wenn me ſich in ees vernart hot, wenns og balde agiht. 
Wenn ober der Geier eme e Matter? derzwiſchen macht, wie 
mir, ſe is niſchte anders, as wenn iner in der Tümmerzes ſeße 
und krigte niſchte as ſchimmlich Brud und ſtinkende Woßer im 
Sunntige ze fraßen und ze ſaufen. Saht, ich bin ſu vertieft 
uf Liſe Durnruſen, daß ich gar dulle wärden möchte. Das 
Häut® iſt mer fu tamiſch?, Ich ſchwere bei menner lichte Sile, 
wenn ich en andern Kopp wüſte, ich ſchmiße dan wider die 
nechſte Moure, das de Schirbeln rumbe ſpringen. Gleebt mers 
ok, ſmangelt nich a mire. Ich welde garne, wenn ſie welde. 
Ober wenn die Braut nicht Luft hot, je wird ſälten Hochzig. 


In Bezug auf die dialektiſchen Eigenthümlichkeiten verweiſen wir auf Her⸗ 
mann Palm's Einleitung zu feiner Ausgabe der beiden Stücke (Breslau 1855). 
Die Mundart iſt die ſogenannte „Neiderländiſche, ohne daß jedoch deſſen Laut⸗ 
geſetze mit Strenge feſtgehalten ſind“. Palm bemerkt nach Weinhold: oft wird 
daſſelbe Wort in demſelben Munde kurz hintereinander verſchieden ausgeſprochen. 
Schon dieſer Umſtand machte eine conſequente Schreibung, die auch Gryphius 
nicht durchführt, unmöglich. — wharzen, herzen. — ? ſelde, ſollte. — im, 
um. — * Watter, Wetter. — Tümmerze, dunkler Ort, Gefängniß. — 
»Häut, Haupt. — ft amiſch, dämiſch, verwirrt. 
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Se hot (die wohrt? ze ſain) mich wull e bißeln lieb, fe leßts 
ober nicht vill merken. Doch wir wurden üns noch ju vertran?: 
dos iſt aber gar der Teufel! Mei Vetter und Nannes ſchlon und 
reffen“ ſich alle Tage mit enander, as wenn fe dulle und thü⸗ 
richt wern. Und ſaht, ich ſol vun meim Vetter erben, drüm 
darf ich in nicht derzürnen? unde niſchte thun, was e nicht garne 
ſiht. Inſe Kirchſchreber (jo ihr künt nicht gleeben, was he 
vur e verſtändiger Man is! has kan ausm grußen Buche laſen, 
ha kon fingen, a verſtiht ſich a bißeln ufs Kalendermachen, 
wenn Michehele kümmt, ſe weeß e balde, wie lang es noch bis 
uf Sant Merten, do e den Dacem? hult), ja, dar hot mer ge⸗ 
fait: wenne der Vater eme nich wil de Tochter gans, fu tärfte® 
me fe nicht namen, fe keme denn ſalber, ſiſtn neme me eme 
da Kupf; drum weeß ich meime arme Leide nicht ze gethun oder 
ze derdenken, wos ich angan fol. Ich war ſchier willens, erne !? 
ze eme Ziganer ze gihn, wer weeß, ob mir der Karle nicht 
hette wohr ſoin oder ſüſt en guden Rot gan kinn. Ober ſaht, 
war kimmt do her geſtulpert? 

Gartel Klotzmann bringet einen Hahn unter dem Arme mit ſich, welchem 

der Fuß entzwei geſchmißen.) 


Bartel. Ja, es gleebts ke Menſch ufm lichten, breiten 
Gotsboden, mus das für e Kroitze is, wenn me en ſulchen 
leechtfertigen ihrvargaßenen “s Nokber ! hot. 

Greger. O ſis Klotzmann, mei Vetter; ha wird wider uf 
Durnruſes Nanne raſen.!' Ich wil a bißeln hie hinger e da 
Boom traten unde hüren, waſſe draus warden wird. 

Bartel. O mei Hahn! O mei Hahn! O du armer Hahn! 
ſis kei Hahn in dam ganze Fürſtenthum, dar dam Hahne die 
Woge helt. 

(Jockel Dreiecke kommet von der andern Seiten und träget einen mit 

ſiedendem Waßer verbranten Hund.) 


Jockel. Huls der Hänger! Iche kans nimme leiden. Ha 


macht mer dar Puſſen de Länge ze vill. Ich ſteche noch e mol 
e Maßer in Bauch, doß em der Dräck zur Wunde rausfährt! 


ı wohrt, Wahrheit. — 2 vertran, vertragen. — Nanne, Vater. — 
reffen, ſchelten; Schmeller, III, 61. — der für er. — ha, a, he, e, er. 
— Da cem für Decem, der Zehnte. — gan, geben. — ?tärfte mhd. törste, conj. 
praet. von turren, wagen. — „ me, man. — un fift, ſonſt. — 1? er ne, 
etwa. — 1 ihrvergaßen, ehrvergeſſen. — 1 Nokber, Nachbar. — 15 ra ſen, 
wüthend fein, — 16 hing er, hinter. 
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Greger. Nu ſaht, wos der Teufel kon! Da brenget e 
Durnruſens Voter och har. Wu je nu enander begänen!, fe 
wirds angihn. 

Jockel. Meine arme Luſche?! O du arme Luſche! Se han 
dich verbrant, aſe wenn de e Püleweeßer? werſt. 

Bartel. O mei armer Hahn! den Schaden verwingeft* du 
und iche nimmer mihrs! 

Jockel. Du arme Luſche! hett' ich doch garne welln be⸗ 
handeln“ unde bezahlen, was de gefraßen huſt, wenn dich de 
heelluſen Leute nich ſu getribeliret hetten. Nu, ich ſchwere, ſe 
hans nicht dire, ober wull mir gethan. 

Bartel. O du armer Hahn! Ich ſchwere, ich wil nich 
ruhn, biß ich Jockels Kunzens Been wider ezwie geſchlain ha. 

Jockel. Ich ſchwere! Ich will mei Häut? nich ſanfte leen®, 
biß ich Bartels Gritte“ wider da Kupf verbrüht ha, daß er de 
Wulle ſtüben ſol. 

Bartel. War raſet do fürne? 

Jockel. War macht ſich dorte hingen ſo breet? 

Bartel. O, ſis Jockel ſalber. 

Jockel. Do kümmt Bartel, wos gilts, wir welln mit enan⸗ 
der anfchneiden. !° 

Greger. Nu warn Handel über Handel warden. Is wird 
noch a Krieg aus dam Dinge intſtihn, dar grüßer als der 
Tarterſche und Türckſche. 

Jockel. Gott grüß ich, Nuckber, und ga! wich ſu vill Glück, 
as ihr warth ſeid. 

Bartel. Unde euch ſu vill, as er verdienet hat. 

Jockel. Wuſtam 12? Ich denke allezeet, ich verdiene beßer 
Glücke aſſe du. 

Bartel. Do weeß mei Hahn dervon zu kreen. Was hat 
der dar arme Karle gethon, das em dei Kunze es Been ezwee 
geſchmißen hot? 

Jockel. Do ſol meine Luſche druf antwerten. Se hot der 
erne e Hünle dertraten, daß ſe deine Grüte ſu zugericht hot, as 
wenn ſe der Diebshänger halb geſchungen hätte. Ich wil der 


begänen, begegnen. — 2 Luſche, Hündin. — Püleweeßer, Kobold, 
Zauberer. — verwing en, verwinden. — 5 mihr, mehr. — behandeln, 
über etwas handeln. — ? Häut, Haupt. — leen, legen. — Gritte, Grete. 
— 10 anſchneiden, Händel anfangen. — !ı ga, geben. — Wuſtam, wo 
(wie) iſt dem, wie ſo? 
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gar balde de Gufche! fu verbrämen, daß der dar Bart aus⸗ 
ſahn ſol wie menner Luſchen Fall.? 

Bartel. De darfſt mer nich gar vill, ſe wil ich der alle 
beede Beene in klene Drümmer ſchlon, das de uf den Bots⸗ 
fingern? hem kriechen ſalſt. Mei orm Hahn ging in meim egene 
Hofe und kreete uf ſeime Miſte, ſe ſchmiß em dei Knecht Kunze 
ohne Schold und Urſach, daß e ſchrie, aſſe wenn a raſend wor⸗ 
den; ſich ok, wie em der Kamm henget. 

Jockel. Unde meine Luſche hatten ſe in deinen Hoff einge⸗ 
lockt, die büfe Buben! Se kümt deine Vettel, de Grüte, unde 
geußt er en Tupffel* heeß Woßer, oder wos's war, uffen Leeb 
unde ſchmeeſt er da Topp noch, daß gar krachte. 

Greger. Ja ſu gihts! hie zebricht ma Töppe, do Krüge. 
Sgiht ok alles über da orme mich“ aus. 

Jockel. Wenn ſich meine Luſche von heeleren® Dingen ver⸗ 
brant hette, welde ichs nich gruß achten, de Hoore würden er 
ju wider wachſen. 

Bartel. Wenn mei Hahn ſchlächt wäg das Been gebrochen 
hätte, müſte ich mich och ze Ruhe gan und welde nich e ſulch 
Laben machen. 

Jockel. Ich ſchiße dir uf den Hahn. Wos is üm en Hahn? 
Saht olle har! Meine Luſche! och! Se wedelte fu mit em Zale”, 
wenn ich heem kam aus der Stodt oder von Hofe; ſe hüppte, 
ſe ſprang, ſe heuchelte mer, ſe that, as wenn ſe mich wolde 
wilkummen heßen, ſwar ok ſchade, daſſe kei deutſch reden kunde. 

Se biß ſich mit olle Hunden im Durfe rim. Se vertrug ſich 

ſu wul mit e Katzen. Se wachte ze nachte beßer aſſe zehn 
Muskätenier.“ Skunde ſich nich e Meuſeln reen, fe gabſe e 
zeechen. O, fe balls fu ſchine. Wenn ihrer noch dreizehn mern 
gewaſt, unde mei Kater hatte mite ei geſtimmet, ſhette beßer 
geklungen, aſſe eene kleine Urgel, die nicht gruß iſt. 

Bartel. O mei Hahn! Mei Hahn! E hotte mih Verſtand 
im Gehirne, aſſe manch Kolendermacher, e hott es fu juſt im 
Kuppe, a krete ſtracks, wenns anders waren ſulde. Kei Hahn 
im ganzen Durfe nams mit em an. Swor ok anne Luſt, wenn 
e ſmurgens de Leute ufwackte. Ho, de andern Hahne kreeten 
weet, weet hingerm har, und wenn ſe ſu de Wette met enander 


ı Guſche, Maul. — Fall, Fell. — Botsfingern, euphemiſtiſch für 
Gotts fingern, als Fluchformel. — * Tupffel, Topf voll. — da arme mich, 
den armen mich, mich Armen. — ° heel, heil, unſchädlich. — Zale, Zagel, 
Schwanz. — ? Muskätenier, Musketier. — » ball, bellte. 
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kreeten, ſe wars nicht anders, aſſe wenn der Leiermann unde 
der Bockpfeefer mit enander ees uffmachten. A fuchte mit allen 
Hahnen uf der Ou, unde wenn a gleich zehackt unde blutig 
wor wie enne Sau, ſe joit ha! doch de andern olle ze winkel. 
O, wer ok me Hahn noch friſch unde geſund, ich ſchiße dir uff 
den reudigen Hund. 

Jockel. De haſt vill ze ſcheißen! Wirds ok ausbraichen?, 
daß dey Soijunge meene Bienſtöcke derbrocken hot, de wirft wul 
ſahn, wies gihn wird. 

Bartel. War wor dar, dar mer jesmals de junge Beume 
unden abgeſcheelet hotte, daß ſe verdorren muſten? Wors nicht 
de gruß Knaicht? He? 

Jockel. War wor dar, dar am Jemtige“ em Junker de 
Krabſe aus der Reuſe geſtohlen hotte unde hotte ſe in der 
Stodt verkauft unde alle Haller verſuffen? Wars nicht dene 
Mittelmoid'? He? 

Bartel. War wor dar, dar vor drei Wuchen hott es Gros 
welln em Walde wäg ſengen, unde hotte den Wald angezündet? 
Wors nicht dei Schaferjunge? He? 

Jockel. War wor dar, dar mir alle Morallen® geſtohlen 
hotte unde hotte ſes Junkern Weibe gebrocht? Wors nicht dene 
Viehmoid? He? 2 ' 

Bartel. War wor dar, dar mers Kurn aus em Sacke uf 
der Mühle geſtaulen hotte? Wors nicht dei Mittelknaicht? ha? 

Jockel. Ju? Ha is nicht ſu geezig, wie dei Gänſemaideln, 
die milkt mer de Küh aus, wenn ſe uffm Acker giht, und frißt 
die Milch, daß ſe dron derſticken möchte. 

Bartel. O, die is lange nich ſu klug, as dei Schafer; e 
driſcht mers nachts de Weezegarben uffſm Fälde aus und 
läßt Chriſtſtritzel“ dervon backen, daß he dran derwurgen möchte. 

Jockel. Hatte dei Pfardejunge nich men'n Pfarden die 
Schwänze ausgeroft unde Hutſchnüre dros gemacht, daß e dran 
mufte gehangen warden? 

Bartel. Hotte deine Kaſemutter nich Kalk ins Junkern 
Fiſchtrog gewurfen, daß em der gruße Haicht dervo war ge⸗ 
ſtorben? He? 


jott ha, jagte er. — ausbraichen, ausbrechen, an den Tag kommen. 
— z jesmal, jenesmal, damals. — ? am Jemtige, an jenem Tage. — 
> Mittelmoid, Mittelmagd, zweite Magd. — „ Moralle, Morelle, ſaure 
Kirſche. — Stritzel, Spritzgebackenes. 
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Jockel. He? Wos worn dos fer Nachtraben, die mer ſnachts, 
as kei Mondſchein wor, die Birnbeime ſchittelten? He? 

Bartel. Wos wurn dos für Gäſte, die mir jesmol, as 
es fu reinte!, die Pflaumen ausm Backufen froßen?? He? 

Jockel. Unde die, die uben uffm Schüttboden meene Täu⸗ 
ben mit em Schlaggarn fingen, he? 

Bartel. He? Unde die em Junkern an Haſen aus der 
Luft mit em Fiſchkäſchers fingen? He? 

Greger. O, des Dinges wird wider Ende noch Uffhüren, 
wider Zol“ noch Schwanz. Ich muß ok hie gihn. O, Sie krie⸗ 
gen enander ſchune bem Kuppe, halt inne, halt inne! Friede! 
Gott grüß vich olle beede. 

Bartel. Ne ſich, ie, wos haſt du hie zu ſchoffen? 

Jockel. Wu führt dich der Lützels hie har? 

Greger. Ich kumme in Fride und Frindſchaft. Ihr ſeed 
mer olle beide lieb. Sis ſchade, daß ihrch ſu mit enander 
kifelt?; inner is mei Vetter, der ander könde noch wull mei 
Voter warden, wenns emol glückte, und ihr ſchandfleckt und 
hollüppert“ enander hie wie die kleine beſchißene Kinder. 

Bartel. Dei Voter fol e warden? Dos geſtih“ ich nu und 
nimmer mih, e mags Hängers unds Büttels Vater warden. 

Jockel. Wos? Ich ſelde dei Voter warden? Je? wälde ich 
meene Tochter labendig ſchinden unds Lader eem Weeßgarber 
varkeufen, aſſe me Kind in ene ſütte 1 Frindſchaft higan. 

Greger. Je, thüt ok nicht aſu n] Thüt ok nich aſu, is 
doch der Schode nich e ſu ſchrecklich. Vetter, ich wil in andern 
Hahn gan, und ihr, Nuckber, ſeed zefride, der Hund wird ju 
wider heelen. Ich ſoi ich zu, ſu wohr, as ich ihrlich bi: ſtirbet 
Luſche, fe wil ich vi ennen beßern ſchaffen von eures Hun⸗ 
des Voter Muttern, Bruders, Suhnes, Schwaſter Kinde oder 
Zucht, wie mes heißt, und ſelde ich meen neu Hüt und den 
lündiſchen!' Rauk druff ſetzen. 

Bartel. Sich doch, du Schloilus !, de haft gewaltig vill 
ze verſchenken! Du Battelhund du, gih ausn Ogen, ſu weet 
dich deene Beine train!!! Wos mach ich? Das giht nochem 


wreinte, regnete. — 2 froßen, gefreſſen. — » Fiſchkäſcher, Kätſcher, 
beutelförmiges Netz. — Zol, Zagel, Schweif. — 5 Lützel, Lutz, Kinderſcheuche, 
ein Kobold, der vorzüglich in der Nacht des Lucientags umgeht. — „k ifeln, 
keifen, zanten, — hollüppern, holhippen, ſchmähen, ausſchelten. — s geſtih, 
geſtehen, zugeſtehen, geſtatten. — Je, eher. 10 ſütte, ſolche. — u aſu, 
alſo. — 12 lündiſch, von lündiſchem (Londoner) Tuch. — 1 Schloilus, 
Schlagelos, Raufbold. — 1 train, tragen. 
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Schaulze zu; wos gilts, der Hahn ſol mer theuer genung be⸗ 
zohlet warden. 

Jockel. Gih, gih, ie me dich hi träet.“ Ich wil dich ſüſt 
aſu zurichten, doß dich der Bader ſchmeeren ſol. 

Greger. Je, dos derborme, dans derbormen kon. Je nei, 
Jockel, wir ſein ju immer gude Frinde gewäſt, ie, wie kümmts 
denn, doß wir itzt olle Tage Händel kriegen unde Stret hon? 

Jockel. War kon länger Ruh han, as der Nuckber wil, 
wos hot a mich mit meeme Hunde ze näcken? 

Greger. Sis ze ins, wie z'euch?; ſaht, eure Leute hetten 
auch wul unſen Hahn künn zufride lußen. Ihr wüßt wul, alde 
Leute ſeen wünderlich unde gämlich.“ 

Jockel. Is ha wünderlich, ie, fu bi ich ſelzem.“ Eis ims 
ander. Verſtihſt de mich wull? 

Greger. Mei eefältiger Roth were, wer machten Fride; 
ſchafft ihr eure Grüte wäg, ich wil men Vetter bereden, ha fol 
Kunzen och obſchoffen; die zwee ſpinnen doch ollen Okroots on, 
und — — — 

Jockel. Was und? 

Greger. Und — — Ei, ich kons nich ſoin. 

Jockel. Ei, ſoi har, du Narr — — ich ho ze thun. 

Greger. O nei. Ihr möcht büſe warden. 

Jockel. Nu nei, ſoi indes“ har. 

Greger. Wenn er mer wölt — — 

Jockel. Was? 

Greger. Wenn er mer wölt — — 

Jockel. Wos ſol ich denn wöllen? 

Greger. Wenn er mer wölt eure — — 

Jockel. Je nu, wos denn? Wos eure denn? 

Greger. Wen er mer wölt — — eure — — o ich weeß 
niſchte, wie mer is. 

Jockel. Nei, ſich, wirſt de doch ruth, wie enne tudte 
Leeche. Nu hurtig, ſois raas! 

Greger. Ja, wenn er mirs vor welt zuſoin. 

Jockel. Nu ju, wu ſichs ok thun läßt. 

Greger. Nu, de Hand druff! 

Jockel. Nu ſich, do huſt du ſe, was welſt de denn nu? 


ı träet, trägt. — 2 Sis ze ins, wie zleuch, es iſt derſelbe Fall mit 
uns, wie mit euch. — gämlich, launiſch. — “ ſel zem, ſeltſam, wunderlich. 
— Okroot, Unkraut. — » in de, ernde, immerhin. 
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Greger. Wenn er mer wölt — — wenn er mer welt 
— — wenn er mer welt — — eure — — Toch⸗ 
ter gan. 

Jockel. Ju doch! Ei hüret doch! O — — dos is gor 


e ander Wärk. Das Ding ho ich der nicht zugeſoit. Nei. 

Greger. Ir hot mer ja de Hand gegan. 

Jockel. Niſchte, nei, uff dos Ding nicht. 

Greger. Je, bedenkt ich ok recht; ſaht, ich heeße Korn⸗ 
blume unde ſie heeßt Durnruſe. Swürde ſu en ſchünen Kranz 
gan, blou und Fleeſchfarbe; ſwächſt och ſu hübſch zeſammen, 
ſwürde och — 

Jockel. Wäg, wäg! SiS wider gehon? noch geſtochen — 
Schlag der ok de Grillen oßem Heete?, und iß eene Mehres, 
in der glüende Aſche gebroten, je wird dich der Schwin⸗ 
gel wul vergihn. 

(Jockel Dreyecke gehet ab.) 

Greger. Nu, das is ees, dar ſeen nicht zwee. Die 
Stadter heeßens an Kurb, ſmag mer wull eene ziemliche Siede⸗ 
wanne fein. Nu weeß ich bei menner Treu nich, wie ichs fol 
anfangen. Ich muß worten, biß de Jungfer kümmt. Se hot 
mirs wull a ſu holb unde holb e bißeln zugeſoit. Ober wos 
is? Sis der Teufel! Iche ho kin Zeugen, iche ho och kin guten 
Frind — 

O mei Laben is ſu vull vull Elendes, as e beladen Miſt⸗ 
wan“ voll Unrenikeet. 

(Bartel, indeme er wiederkommet, zu Kornblumen.) 

Bartel. Hürſt dus, du junger Rotzleffel. War hieß dich 
vorkummen und deine Noſe in unſern Dräck ſtecken? Sis Schande 
und Sünde vor dan ihrlichen Leuten, doß fittene® junge 
Schlingel den alden alle Ogenblick wälln übers Maul ſchären.“ 

Greger. Nei ſaht ok, Vetter, ich thu ju alles ims Beſten 
willen. Ich weeß die liebe Zeet noch wull, do ihr pflaite?” ze 
ſain, 's jtünde alten Leuten hübſch an, wenn ſe ſich frindlich 
mit enander begingen. 

Bartel. Sis der in Hals geſchißen! Ich weeß wull, wu 
dirs ſitzt. Sis dir um die Moid ze thun unde nicht um infe 


Frindſchaft. 


gehon, gehauen. — Heet, Haupt. — Mehre, Möhre. — Miſt⸗ 
wan, Miſtwagen. — 5 fittene, ſütte, ſolche. — » ſchäven, ſcheren, drüber 
hinfahren. — ? pflaite, pflegtet, 
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Greger. Je nu, Vetter. Wers denne eſu büſe gemeenet? 
Liſe Durnruſe is jung, ſe is ſchine, ſe is reech, ſe is frum, 
ſie ſiht mich och nicht ungern. Ich meene, wir können mit 
Gott und Ehren noch wull e Paar warden. 

Bartel. E Paar warden? Dos muß nicht geſchahn, weil! 
mer de Ogen uffſtihn. Ich wil ie men alden Hols dron ſetzen. 

Greger. Ei, Vetter, bedenkt ich. Ir wardt mich doch 
ſüſt verlieren; wu ich die Jungfer nicht kriege, ſe muß ich 
ſtarben. 

Bartel. Je ſtirb inde hie. Ich war mich och gruß drum 
hermen, ümme enne ſulche ungerothene büſe Blutter.? 

Greger. Nu Vetter, ir wards wull ſahn. 

Bartel. Sahn? Sich, ich ſoi dirs mit nüchternem Maule, 
wo ich dich noch e mol be Durnruſen finges, oder derfohre, daß 
de ok e enig Wort mit er geredt huſt, je ſalſt de nicht e Drä⸗ 
ckeln“ vun mir erben. Ich melde ih mei Vermügen ins Hunds⸗ 
loch warfen, as doß ich wißen wälde, daß mei Gut do hie ge⸗ 
rothen ſelte. 

Greger. Vetter, macht mit mer, was er wällt, ſis mir 
unmüglich, ich kons nicht lußen; ihr künnt nicht gleuben, welch 
e Ding 's üm die Liebe is. Denkt og, wie euch war, do er 
noch ze Nachte immer über die Parchens ſtiget, unde ze Muhme 
Bäschen uff de Buhlſchaft gingt, wenn eur alder Nanne 
meenete, ihr hett ſchune drei Stunden im Bette gelan. 

Bartel. Je, du leichtfertiger, trotziger Vogel! Salſt du mir mit 
fittenen Puſſen ufgezeun kummen? Gih mer außen Ogen, reume 
mers Haus, kumm mer dei Lattiges nicht wider nei! Doß dich 
Bots Geir, Bots Rabe! Warde ich dich noch emol hie an- 
traffen, ſe muß ich zum arme Sünder an der warden. 

(Gehet ab.) 

Greger Kornblume. Je, wos dünkt ich, ihr liebe Freunde, 
wie eime fein muß, wenn e fi muß aſu zehudeln lußen? Ich muß 
ſchune vu meime Vetter ſterzen. Wenn ich ok wüſt, wu ich erne 
de Kiuh eibrächte, die e mir unterhalten hot. Nu, ſis ja zu 
allen Dingen Roth, aſſe ok wider da Tud; 1 ju och ern e 
Mittel ſein. 

weil, ſolange wie. — ? Blutter, Blatter, als Scheltwort. Schmeller, 


I, 240, — * finge, finde. — nicht e Dr äche ln (Drecklein), nicht das Ge⸗ 
ringſte. — ° Parchen, die, Pferch, Zaun. — Lattige, Lebtage. 
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Der ander Aufzug. 
Caſſander. Fabricius. 


Caſſ ander.“ 

Woher, mon cher ami, mit Schaufeln, Grabſcheit, Picken?: 
Fabricius. 

Mein Herr ſteckt in dem Wahn, ſein Grab ſei zu beſchicken, 

Sein Sarg und Todtenkleid fol’ alles ſein gemacht; 

Wo nicht, ſo müß' er fort, und noch vor dieſer Nacht. 
Caſſander. 

Voilä bien les plus fous de tous les fous de monde. 5 
Fabricius. 

Die Klügſten werden oft zu Thoren manche Stunde. 
Caſſander. 

Helas! was gibſt du an? 
Fabricius. f 
Diß, was mein Herr begehrt. 
Caſſander. 

Je crains, daß dir der Kopf und ihm das Hirn verkehrt. 

a Fabricius. 

Warum? Um daß ich thu, was er von mir wil haben? 
Caſſander. 

Ne raille point, ami? Wilſt du ihn denn begraben? 10 


Der ander Aufzug. 


Fabricius. 

Nein, ſondern emſig ſein, daß man ſein Grab bereit. 
Caſſander. 

H& bien! si tu le veux, fo haft du hohe Zeit. 
Fabricius. 

Zeit, daß ich (wo er ſtirbt) zu ſterben mich bemühe. 
Caſſander. 

Des maux, qu'il a souffert, ton ame est attendrie. 
Fabricius. 

Ja, Mohn iſt vor den Schlaf, les soufflets acht’ ich nicht. 
Caſſander. 

Quoi, vous ignorez donc? 
Fabricius. 


Ja, Dunkel iſt nicht Licht. 
Caſſander. A 
Qu’entends , o Ciel! 
Fabricius. 
Kein Tand. 
Caſſander. ; 
Vous étes fous ensemble. 
Fabricius. 
Das Beſte ſammlet man. i 
Caſſander. 
Ma foi, monsieur, je tremble. 
Fabricius. 
Kein Trampeln gilt hier nicht, kein Zittern vor den Tod. 


Caſſander. 
C'en est trop. 
Fabricius. 
Ja ein Tropf fleucht in der letzten Noth. 
Caſſander. 
O honte! 
Fabrieius. 


O Hund ſelbſelbſt! 
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Caſſander. 
II se faut éloigner. 

Je ne vois pres d'un fou que des maux à gagner, 

Fabricius. 
Ihn hätt' ich anderwärts noch nicht von mir gebracht. 
Er ſprengt die Zeitung aus (was wett' ich?) eh' es Nacht, 
Daß beide, Herr und ich, von Witz und Sinnen kommen, 
Und diß dient zu dem Werk, das wir uns vorgenommen. 


Flavia. Caſſander. 


Flavia. 
O Himmel! Welch' ergrimmte Schmerzen 
Beſchweren die geklemmten Herzen, 
Die in erhitzter Liebe brennen, 
Doch keine Widerlieb' erkennen! 
»Caſſander. 
Mon ange! mein Licht und ma vie, 
Permettez, daß ich niederknie 
Et offre a vous mon coeur ef ame, 
Die ſich in euch, tres-haute dame — 
Flavia. 
Auf! Ich hab' itzt nicht Zeit, zu hören 
Auf ſolchen Tand. 
Caſſander. 
Bei meiner Ehren, 
Je jure. 
Flavia. 
Was iſts von der Hure? 
Caſſander. 
Ah! pure. 
Flavia. 
Ich weiß nichts von der Fuhre. 
Man hat bei Thoren nie gewonnen. 
Caſſander. 
Vous 6tes ma Diane et Sonnen! 


25 


30 


35 
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Flavia. 
Weg, Thor! 
Caſſander. 
Nenni, Fabrice wüthet. 
Flavia. 
Was hör' ich! 
Caſſander. 


Sa tete iſt zerrüttet. 
II parle von fo tollen Sachen, 
's möcht une pierre darum lachen. 
Flavia. 
Wann haſt du das von ihm vernommen? 45 
Caſſander. 
Ce m&me heure, als ich von ihm kommen. 
Flavia. 
Iſt's Falſchheit? Glaub' ich's? 
Caſſander. 
Oui, ich ſchwere. 
Flavia. 
Verzeuch, daß ich nach Haus umkehre. 
Ich muß den Fall, ſo zu beklagen, 
Der Frau und Jungfer ſtracks vortragen. 50 
Caſſander. 
Ha, mort! das Glück iſt nicht propice, 
Ell' aime plus que moi Fabrice. 


Cornelia. Chloris. 
(In dem Luſtgarten.) 


Chloris. 
Rinnt, bittre Thränen, rinnt! 
Hat jemals wer erſinnt, 
Daß eine Mutter könt' ihr Kind fo hindan fegen 55 
Und auf den Tod verletzen? 


41 wüt hen, raſen, wahnſinnig fein, 


104 Verliebtes Geſpenſte. 


Wo iſt diß je erhört, 
Daß die ſo hoch verſehrt, 
Der ich das Leben hab' und was ich bin zu danken! 
Kan Muttertreue wanken? 60 
Ach! ſie wankt nur zu viel, 
Die vor ſich ſelbſt diß wil, 
Was das Verhängniß mir hat einig auserſehen! 
Iſts denn um mich geſchehen? 
Ja freilich! Ach, ich ſol, 65 
(Auf daß der Mutter wol) 
Mich in das tiefſte Weh und ſchwerſte Leid verſenken! 
Diß heißt mit Gallen tränken! 
Was iſt es, werthe Frau, 
Das ſie begehrt? Sie trau', 70 
Ich bin bereit, vor ſie diß Seelchen hin zu geben, 
Zu ſterben vor ihr Leben. 
Nur dieſes komt zu ſchwer: 
Sie wünſcht was ich begehr; 
Sie nimt mir, was ich lieb' und auf den Tod ſie haßet! 7 
O beßer längſt erblaſſet! 
Wann der ſie ſchätzen könt, 
Dem leider ſie nicht gönnt, 
Was er ſo emſig ſucht, wolt' ich mich überwinden 
Und in die Sache finden: 80 
So aber, ach! ſo ſeh' 
Ich nicht, wie uns geſcheh. 
Sie ehrt, was vor ihr fleucht, um, was ſie liebt, zu kränken. 
Wo ſol ich hin mich lenken? 
Gehorſam, Lieb' und Ehr 85 
Beſtreiten mich zwar ſehr, 
Doch Lieb hat längſt mein Herz in den Beſitz genommen, 
Da die zu ſpat ankommen. 
Halt' an, geſchwinde Bach! 
Laß von dem Rauſchen nach, 90 
Biß ich die traute Schrift noch einmal überſehe 
Und, Nymphen, euch anflehe, 
Die ihr um dieſes Thal 
Die rauhe Liebesqual 
Und ungeheuren Zwang (ſo wie man mir geſaget) 95 
Nicht einmal habt beflaget. 
(Sie jeget fi) nieder, lieſet und entſchläft.) 


A 
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Cornelia. 
Forſcht jemand, wie in ein Gemüte 
Die ſtrenge Macht der Liebe wüte, 
Der ſchau' auf mich, ſo wird er finden, 
Wie ſie die Sinnen könne binden, 100 
Wie ſie die Bande könn' entſchließen, 
Den anderwärts Wald, See und Lüfte folgen müßen. 
Sie reizet mich nach dem zu ſehen, 
Der Ehr' es ſchätzt, mich zu verſchmähen; 
Sie zwinget mich, nach allen Schätzen 105 
Auch ſelbſt mein Blut hindanzuſetzen, 
Indem, weil ich in Ach verſchwinde, 
Ich leider eifern muß mit meinem liebſten Kinde. 
Cornelie, kanſt du denn leiden, 
Kan dir das Herze nicht durchſchneiden, i 110 
Daß deine Tochter ganz verblühet, 
Die Mutter nicht als Mutter ſihet, 
Weil du ihr diß zu nehmen ringeſt, 
Wordurch du dich in Luſt, ſie ins Verderben bringeſte 
Wie! Opfer' ich mein Kind den Schmerzen 115 
Vor den, der mich ſchleußt aus dem Herzen? 
Ach ja! Er lern' hieraus erkennen, 
Wie feurig dieſe Geiſter brennen, 
Die alles, ja ihr Blut, aufſetzen, 
Um einig ſich mit ihm auf ewig zu ergetzen. 120 
Ich liebe beid, doch ich verſtehe, 
Daß eigne Liebe vorangehe; 
Drum ich denn ſchuldig, mich zu mühen 
Und meinem Kinde vorzuziehen. 
Doch Chloris iſt von mir geboren 125 
Und wird vor den der, fremd und mein nicht acht, verloren! 
Ach nein! Sie Kader mein Verlangen. 
Sie hat die Seele hintergangen, 
Die, wann ſie nicht von ihr bethöret, 
Mein freundlichſt Locken längſt gehöret! 130 
Und ſolt' ich dann vor Tochter ſchätzen, 
Die ihre Mutter mehr denn feindlich kan verletzen? 
Was ſchau' ich! Ruht ſie in dem Grunde 
Mit in die Schoß geſenktem Munde, 


101 entſchließen, aufſchließen, löſen. — 107 weil, während. — Ach, 
subst., Weh. — 112 als, ſo beſſern wir ſtatt an in den Drucken. 
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Die Wangen ganz bethaut mit Thränen? 135 
Wie ſtill' ich ihr betrübtes Sehnen? 
Was thu' ich? Ob ich ſie erwecke? 
Sie ſcheußt auf! Hört, was doch ihr träumend Geiſt entdecke. 
Chloris (chlafend). 
Trau feſt! Ich weiche nicht 
Von der verſchwornen Pflicht! 140 
Laß ja die Mutter ſich in eine Tiger wandeln 
Und mich unmenſchlichſt handeln. 
Cornelia. 
Weh mir! Was unbeſinnte Sinnen! 
Kan Kindesneigung ſo zerrinnen! 
Was ſorg' ich viel denn, zu betrachten, 145 
Die mich nicht wil vor Mutter achten? 
Doch Strafe hab' ich ſchon in Händen, 
Wenn ich ſein Lieben kan von dir auf mich abwenden. 
Chloris cchlafend). 
Ja, könt' es gleich geſchehn, 
Und Chloris muß es ſehn, 150 
Daß dich ein' andre ſolt durch größer Hold erwerben, 
Doch wil ich dein erſterben. 
Cornelia. 
Was Raſen hör' ich an! Auf, Cbloris, Chloris, auf! 
Chloris (erwagend). 
Mein ſüßer Schatz, mein Herz, gib dich nicht auf den Lauf! 
Cornelia. 
Was Herz, was Schatz iſt diß? Kennt man die Mutter nicht? 155 
i Chloris. 
Die Mutter leider, ach! verkennt ihr Kind und Pflicht. 
Cornelia. 
Ihr Kind, das weder Zucht, noch Ruhm, noch Mutter acht. 
Chloris. 
Die Mutter acht' ich ſtets, mein' Ehr iſt unverdacht. 
Cornelia. 
Das zeigt der ſchöne Brief, der in dem Buſen ſteckt. 


142 hand eln, trans., behandeln. — 151 Hol d, neutr., Huld. 
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Chloris. 
Durch ſolche Briefe ward kein keuſcher Geiſt befledt. 160 


Cornelia. 
Hat man bei Keuſchen wol von ſolcher Schrift gehört? 
Chloris. 
Sie komt von dieſer Hand, die ſelbſt die Mutter ehrt. 
Cornelia. 
Die Mutter, die weit mehr, was gut, denn du verſteht. 
Chloris Geitabwärts). 
Und leider nach dem Gut, auf das ich hoffe, geht. 
Cornelia. 
Du reuchſt noch nach der Bruſt! Holt Docken vor das Kind! 165 
Chloris Geitabwärts). 
Ja Docken, die bequem vors Kindes Mutter ſind. 


Cornelia. 

Ich zitter. Wer gab dir den Brief in deine Hand? 
Chloris. 

Ich weiß nichts, als daß ich ihn in der Kammer fand. 
Cornelia. 


Ich bin in meinem Hof verrathen und verkäuft. 


Chloris (ſeitabwärts). 
Und ich in Leid und Angſt und Thränen ganz verteuft. 170 


Cornelia. 

Unſelig, daß ich dich je unterm Herzen trug! 
Chloris. 

Unſelig, daß mich Lieb' aus ihrem Herzen ſchlug! 
Cornelia. 

Daß ich mit einem Kuß dich auf dem Arm empfing! 
Chloris. 

Daß Gott nicht meinen Tod vor dieſer Zeit verhing! 
Cornelia. 

Schaut, was die Mutter nun aus ihrem Kind erzieh! 175 
Chloris. 


Frau Mutter, fie verzeih, fie zeucht nichts. Ich verblüh'. 
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Cornelia. 

Kein Wunder! Tolles Feur hat deine Kraft verzehrt. 
Chloris. 

Das Feur, das ihre Kraft durch meine Thränen nährt. 
Cornelia. 

Steht dieſes Töchtern an, ſind ſolches Jungfernwort? 
Chloris. 

Spürt man ein Mutterwort und Herz an dieſem Ort? 180 
Cornelia. 

Nicht Mutterherz, indem ich vor dich ſorgen wil? 

Chloris cſſeitabwärts). 

Sie ſorge wol für mich, doch vor ſich nicht zu viel. 
Cornelia. 

Was zank' ich mich mit der, die in der Brunſt ergrimmt? 
Chloris. 

Frau Mutter, ſie verzeih der, die in Thränen ſchwimmt. 


Flavia. Cornelia. Chloris. 


Flavia. 
O ſchwer Verhängniß! Kan das Wüthen 185 
Der Sternen ſolchen Grimm ausſchütten, 
Ausſchütten auf ſo reine Seelen? 
Komt dieſer Sturm aus Ditis Höhlen? 
Cornelia. 
Was Klagen hör' ich dort? Wie? Iſts nicht Flavie? 


Ch loris. 
Es ſei auch, wer es ſei, es klagt mein herbes Weh. 190 


Flavia. 
Sulpice, ſolſt du ſo erblaſſen, 
Fabrice, du dich ſelbſt verlaßen, 
Umirren ſonder Witz und Sinnen? 
Kan man den Himmel nicht gewinnen? 


188 Dis, Bruder des Jupiter, Herrſcher der Unterwelt. 
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Cornelia. 
Sulpice? Was iſt diß? So nahe blaſſer Noth? 195 
Chloris. 
Sulpice, zeuch voran! Ich folge durch den Tod. 
Cornelia. 
Stracks, Flavie, hieher! Was weinſt du? Stracks ſag' aus. 
Chloris. 
Entdecke beider Fall und Fall von dieſem Haus. 
Flavia. 
Sulpice weiß nichts mehr von Wißen 
Und eilt, den Reſt der Zeit zu ſchließen. 200 


Fabrice rennt um ſonder Sinnen 
In raſend thörichtem Beginnen. 
(Beide ſehen einander als erſtarret eine zeitlang an.) 
Cornelia Geitabwärts). 
O falſch gemiſchte Frucht! O unbedachter Schluß! 
Chloris (eitabwärts). 
Darzu die Tochter Fauſt und Namen leihen muß! 
Flavia (abgewendet). 
Sie ſtarren beid' als Marmelſteine. 205 
Ich bins, die nur von Herzen weine! 
Die trag’ ihr Leiden nur geduldig, 
Die vielleicht an dem Unfall ſchuldig. 
Cornelia. uud 
Wo komſt du mit der hochverfluchten Botſchaft her? 
Chloris (ſeitabwärts). 
O Botſchaft, längſt gefürcht und leider mir zu ſchwer! 210 
Flavia. 
Caſſander, der es erſt entdecket, 
Hat mit der Zeitung mich erſchrecket. 
O Zeitung, darob Stein erzittern 
Und Berge möchten ſich erſchüttern! 
Chloris. 
Man forſche, wie es ſei bewant in ihrem Haus. 215 
Cornelia. 
Caſſanders Herr geht ſtets bei ihnen ein und aus. 
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Chloris. 
Levin komt, hört! o hört, was man von ihm vernehm. 
Cornelia (eitabwärts). 
Vernehm, worüber ich mich ewig gräm und ſchäm. 


Levin. Cornelia. Chloris. Flavia. Caſſander. 


Levin. 
Ich wünſche beiden Glück! O Sonnen dieſer Zeit, 
Wie find' ich ſie bethränt in dieſer Traurigkeit! 220 
Cornelia. 
Bethränt, Levin, bethränt! Sulpice iſt Thränen werth! 
Chloris. 
Sulpice, der zu früh und vor der Zeit hinfährt! 
Levin. 
Sulpice? Werthe Frau, das iſt mir unbewuſt. 
Cornelia. 
Rührt die Unwißenheit aus unverfälſchter Bruſt? 
Chloris. 
Wie? Weiß fein Diener mehr, als er wol wißen wil? 225 
Levin. 
Mein Diener? Er ſteht hier! Was iſt diß vor ein Spiel? 
Caſſander. 


Ja, ja, Monſieur, fürwahr! La leinte est inutile. 
Ihr ſagt nicht, was man wil, pour etre trop civile. 
Fabrice branle ſtark mit taumelndem Gehirn. 
Je lis trop clairement son malheur aus der Stirn. 230 
Son maitre parle aussi tauſend extravagances, 
De tombeaux, de festins, von Hochzeit et de dances. 
Ha! quel malheur, mon Herr! Mes dames, fie find mort! 
Es iſt nicht autrement, ou je me trompe fort. 
Levin. 
Die Pflicht erfodert, daß ich ſelbſt das Werk ergründ. 235 
Cornelia ſſeeitabwärts). 
Er gründe nicht zu ſehr nach wolgemeinter Sünd. 
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Chloris. 
O daß ſein Anblick mir zu guter Nacht vergönnt! 
Cornelia. 
O daß mit treuem Rath ich ihm beiſpringen könt! 
Le vin. 
Sie gönn, höchſt werthe Frau, daß ich ihn eilend ſeh. 
Chloris. 
Nur keine Zeit verſaumt! Frau Mutter, es geſcheh! 240 


Cornelia Geitabwärts). 
Was Rath, daß meine Schuld bleib' in Verſchwiegenheit? 
Ich geb' ihm, Herr Levin, wol ſelber das Geleit. 
Le vin. 
Und Chloris thut vielleicht ihr, ihm und mir die Ehr. 
Chloris. 
Frau Mutter, wo ſie wil (die Wunde ſchmerzt zu fehn). 
Levin. 
Wie ſchnell verſchwinden wir! Wie wechſelt Glück und Zeit! 245 
Cornelia Geitabwärts). 
O neue Seelenangſt! O inner Herzensſtreit! 


Caſſander. 
Oü pensez vous aller? ma foi, ich wils nicht rathen. 
Die Raſende sont sots et thun möchante Thaten. 
Sie gehn! Passez devant! Wo es pericles gibt, 
Iſt der un innocent, der ſich nicht ſelber liebt. 250 


Sulpice. Fabrice. Cornelia. Chloris. Levin. Flavia. Caſſander. 


f Sulpice. 
Der Durchbruch iſt bereit? 
Fabrice. 
Ja, und nach Wunſch verricht. 


Sulpice. 
Der Will' iſt wol bei mir, die Kräfte leider nicht; 
Wir ſpielen mit dem Tod; Lich fürcht', er ſei vorhanden. 
Er komm' und löſe mich aus Lieb- und Lebensbanden! 
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Fabrice. 

Mein Herr, was Wahn iſt diß? Itzt iſt es Hoffens Zeit. 255 
Sulpice. 

Mein Hoffen fällt dahin vor dem gewünſchten Streit. 
Fabrice. 

Nur Muth, mein Herr! Ich hör jemand vor unſer Thüren. 
Sul pice. 

Sucht wol Cornelie ihr Traurſpiel auszuführen? 
Fabrice. 

Cornelie, Levin und Chloris ſelbſt ſind dar. 
Sul pice. 

O Chloris, ſchönſte Blum' auf meine Todtenbahr! 260 


Ruf allen, doch gib mir von den verdachten . 
Die große Citronat. 
Fabrice. 


Was wil mein Herr anrichten? 

Sulpice. 

Bekümmer dich darum aufs allerminſte nicht. 

Geh eilends, laß ſie ein! O hoch gewünſchtes Licht! 

Weg, grimmerhitzte Seuch! Ich ſchau mein Heil ankommen, 265 

Nur leider, leider! mir iſt alle Macht benommen, 

(Die Perſonen kommen alle in Sulpicen Gemach.) 

Entgegen, wie ich wünſcht' und ſolt, anitzt zu gehn. 

Was wird diß hohe Glück mich nicht vor Thränen ſtehn! 

O Sonnen eurer Zeit, ſeid tauſendmal gegrüßet, 

Und du, mein Morgenſtern, der du ſie bringſt, geküſſet! 270 
Cornelia. 

Sulpice, geht ſein ſtark Betrüben 

Noch höher als mein ſtärker Lieben? 

Was kan den hohen Muth bewegen 

Und auf ein ſieches Bette legen? 

Er leb', er lebe der zu Ehren, 275 

Die vor ihr Leben ſchätzt, ſein Wort nur anzuhören. 
Chloris. 

Mein Troſt! Er ſchau die an, 

Die nichts ergetzen kan, 


268 ſtehn, koſten, vgl. theuer zu ſtehen kommen. 
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Als wenn der Himmel ihm fein äußerſtes Begehren 
Nach Wünſchen wird gewähren. 280 
Levin. 
Sulpice, ſiht er nicht, was ihm zu Troſt erſcheint, 
Was um ſein Leiden traurt, um ſein Beſchweren weint? 
Starrt noch vor dieſem Lenz der Winter ſeiner Schmerzen? 
Wie? oder geht ihm nicht ſo hohe Gunſt zu Herzen? 
Sulpice. 
Zu Herzen? Ja! Mein Tod iſt numehr ſonder Tod. 285 
Das Leben ſteht vor mir; ich eile, das Gebot, 
Das Zeit und Scheiden ſetzt, als ſterblich auszuführen. 
Levin. 
Wie? Sol ich, liebſter Freund, ſo ſchleunig ihn verlieren? 
Sulpice. 
Wo etwas von uns bleibt, wenn nun der freie Geiſt 
Sich aus den Gliedern macht und durch die Lüfte reiſt, 290 
Wo nicht der ganze Menſch wird in die Gruft geſtecket, 
Wann lange Finſternüß und ſchwarze Nacht uns decket, 
So glaubt, ich ſcheide nicht, ich werde bei euch ſtehn, 
Ob mein verſcharrter Leib gleich wird in nichts vergehn. 
Chloris Geitabwärts). 
O Himmel! Was ſchau' ich in der jo werthen Hand? 295 
Cornelia Geitabwärts). 
Nun ſpür' ich, er vergeht durch meiner Liebe Pfand. 
Levin (ſeitabwärts). 
Lauft falſcher Anſchlag aus auf ein ſo herbes End? 
Cornelia Geitabwärts). 
Wie? Wer entdeckt' ihm mein Verbrechen ſo behend? 


Sulpice. 

Welch' Angſt beklemmt mein Herz! Auf, Charon ruft zu Port! 
Er ſpannt die Segel ſchon; ſeht, ſeht, ſie wollen fort! 300 
Halt, Alter, halt was ein! Ich folg', ich komm', ich eil. 
Auf, faßt die Ruder friſch, ergreift die harten Seil! 
Ich ſchau die Geiſter ſchon, die in der andern Welt 
Das lieb' Eliſerfeld in Myrtenwäldern hält. 
Ha, Chloris, Chloris, ſchau! Wie? Bit du ſchon voran? 305 
Sei tauſendmal gegrüßt! Ich ſpring' und laße Kahn 

Gryphius. 8 
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Und dieſe ſchwarze See und knie vor deinem Fuß. 

Beut numehr unverwehrt den nicht verdachten Kuß. 

Nim, Charon, dein Gebühr. Wie? Irr' ich? Iſt's ein Traum? 

(Er ſchmeißt die Citronat hinweg.) 

Caſſander. 

Mes Dames, &coutez! gebt nicht dem Tollen Raum! 310 

Fabrice. 

Schweig, du biſt ſelbſt ein Thor, eh man dich ſchweigen lehr. 
Caſſander. 

Penrage gleich wie du, sii me faut écouter. 


Levin. 
Wie iſts, mein werther Freund? Siht er nicht, wo er ſei? 
- Sulpice. 

Wo war, wie ward mir ſelbſt? Stehſt du biß noch mir bei? 
Cornelia, ſie ſiht, was ſie bißher geliebt. 315 
Warum ſo ſehr betrübt? 

Sie ſchaut, ein Winken nur, die ſtrenge Parce ruft 

Mich in die kalte Gruft. 

Ich zeug', und dieſes bei dem, der die Todten hört, 

Daß ich ſie ſtets geehrt; 320 
Doch zwang auf andern Grund ein innerliches Regen 

Mein Lieben, mich zu legen. ; 


Cornelia. 
Ach ja, ich ſteh' es zu, die größte Schuld ſei mein 
An ſeiner Raſenpein. 


O warum ſol ich nicht vor ihn die Qual ertragen, 325 
Ja, ſtracks diß Leben wagen? 
Sulpice. 


Fahrt, Chloris, ewig wol! Ob das geſchwinde Ziel 

Uns hier getrennet wil, 

So wird die Liebe doch, wo nichts als Luſt zu finden, 

Auf ewig uns verbinden! 330 
Sie weine nicht, mein Licht! Ich ſcheid' aus dieſem Jammer 
In meine Ruhekammer 

Voll inniglicher Freud, um daß nach Angſt und Grauen 
Zuletzt ich ſie kan ſchauen. 

Brecht, Augen, brecht! Ihr könnt hier doch nichts Schöners ſehen. 335 
Es iſt um mich geſchehen! 
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Nun gute Nacht, Levin! Thu, weil ich nun erbleiche, 
Die Treu' an meiner Leiche. 
Cornelie, umſonſt! Es können keine Zähren 5 
Des Todes Pfeil abkehren. 340 
Gilt ja mein Bitten noch, ſo nehme ſie in Acht — 
Ich ſterbe! Gute Nacht! 
Le vin. 
Sulpice! Er iſt dahin! O herber Trauertag! 
Cornelia. 
Er liegt in Ohnmacht! Ach! ach innre Herzensplag! 
Levin. 
Bringt Balſam, Narden, Myrrh! 
Fabrice. 
Umſonſt, ach, er iſt hin! 345 
f Chloris Geitabwärts), 
Ach! wer wird meinen Geiſt nach deiner Seelen ziehn? 
Fabrice. 
Mein Herr, Herr! Chloris ruft! Er iſt nur todt und kalt! 
Cornelia (ſeitabwärts). 
O Himmel, mich verklagt die bleiche Traurgeſtalt! 
Caſſander. 
Steckt avec une épingle ihn en son pied ou main. 
Fabrice. 
Du machſt des Dings zu viel. 
Caſſander. 
Va! va! tu nes pas sain. 350 
Levin. 
O himmelswerther Freund, mein' eine Lieb' und Luſt! 
Cornelia. 
Mein Herz, ich bin zu viel mir meiner Schuld bewuſt; 
Ich küſſe deine Fauſt und bitte dich, verzeih! 
Flavia. 
Ach, Chloris ſinkt und fällt! 
Ca ſſander. 
Hel He! quant un Geſchrei! 
8 * 
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Cornelia. 
Ach Chloris, liebſtes Kind! 
Chloris. 


Frau Mutter, ich vergeh. 


Cornelia. 
O Jammer! Ich verſchmacht' in tauſendfachem Weh! 
Auf, Kind! Sulpice lebt! 
Chloris. 
Er lebt? Ja, wo er ſol! 
Er lebt in meiner Bruſt, wo ihm unendlich wol. 
Cornelia. 
Fabrice, daß die werthe Leiche 
Ja kein' unwerthe Hand anreiche! 
Daß ſie kein ander Menſch berühre, 
Biß Chloris ſie zuletzt ausziere, 
Biß ich, die ihr ſo viel geſchadet, 
Sobald der Tag anbricht, mit Thränen ſie gebadet! 
Chloris. 
Nim Thränen! nim den Kuß! 
Noch nicht den Abſcheidgruß! 


Kan was von deinem Geiſt noch auf den Lippen ſchweben, 


So laß es in mir leben! 

Alle zuſammen. 
Ach, aller Wunſch, Heil und Verlangen 
Iſt in dem Augenblick vergangen! 
Ach, wie muß unſer Thun und Sinnen 
Oft eh mans innen wird, zurinnen! 


355 


360 


365 


370 


Die geliebte Dornroſe. 


Der ander Aufzug. 
Matz Aſchewedel. Life Dornroſe. Gregor Kornblume. 


Aſchewedel. Iche ho mei Läbtige gehurt, an Anſchlägen 
und ungegangenem! Tuche gibt vil ab. Sis nu ſchune zwei 
Johre, daß ich üm Durnruſen gebuhlet ha, unde ha niſchte als 
in Kurb übern andern gemacht. Iche weeß mers uff de Letzte 
nimme ze engen?, ich muß e Ende draus machen. De alde 
Salme hot mer en Roth gegan, ich ſelde hie e bißeln ufflauren 
und ſelde ſahn, doß ich ſe mit Gewalt wägkrigte; ſe würde denn 
wul Gott danken, daß ich ſe ok behielde, und wenns am 
ſchlimmſten wird, ſe lofe ich in da Krieg. Saht, da Dägen ho 
ich angebungen unde den Harniſch ongezahn?, daß fe denken fol, 
ich ſei ſchune e halber Gabelirer.“ Se pflait gemeeniglich um 
de Zeet e mol auszegihn, oder nochm Hoffe ze ſahn, drüm muß 
ich a wings mich in dan Strauch verſtecken. O ſaht! Kümmt 
ſe doch ſchune. Ich muß Mutter Salmes Kunſt verſüchen. 
Harr?, harr, in dam Säckeln ſtackts, luſt a mol hüren, wos fe 
ſoin wird. 

Dornroſe. Unſeligſte Liebe, der treueſten Gemüter Pein 
und Folter! 

Aſchewedel. Schleefite? een vun olle fünf Sinnen? 

Dornroſe. Wahre Unruhe dieſes Lebens! 


!ungegangenem, ungenetzt, nicht „gekrumpen“. — engen, enden. — 
ongezahn, angezogen, — Gabelirer, Cavalier. — a wing, ein wenig. 
— Harr, wart. — ſchleefſte, ſchleifſt du. 
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Aſchewedel. Windmühle der armen jungen Leute! 

Dornroſe. Wenn wirſt du dermaleinſt mich aus dieſem 
Irrgang führen? i 

Aſchewedel. Krig ich dich ok, ich wil dich mul ze 
rächte brengen. Saht, ſis fu a ſchneppiſch Ding, fe ſteckt immer 
uffm Edelhoffe, ſe hot gar ſtädtiſch larnen reden. 

Dornroſe. Ich liebe den, den ich lieben ſol, und einen 
andern, der mich zu meiner Qual liebet, haße ich mehr denn 
den Tod und das Grab. O Kornblume! Kornblume! Warum 
iſt der Zank zwiſchen meinem Vater und deinem Vetter ſo grim⸗ 
mig! Warum wird er nicht hingelegt durch unſere Vereinigung! 

Aſchewedel. Je, hurcht, wos der Toifel kon!“ 

Dornroſe. Was martert mich andrerſeits der ungeſchickte 
Aſchewedel, welcher bloß derowegen auf dieſe Welt geboren, 
daß man ſehen könte, wie viel Unart, Unſchamhaftigkeit, Un⸗ 
tugend, Grobheit und Flegelei in einem Herzen ſtecken könte! 

Aſchewedel. Is dos nicht a leichtfertig, luſe, unbeſun⸗ 
nen, ungewaſchen Maul! Selde ſich och e Menſch eibilden, 
daß enne ſittene undankbare Jütte uffm Gottsboden laben ſelde! 
Doch 's ſchodt niſchte, we ich fe ok warde mit dam Dinge, dos 
ich Mutter Salmen obkofte, anrühren, ſe wird wul anders 
warden. 

Dornroſe. Mein Vater wil durchaus nicht, daß ich mich 
ferner unterſtehe, nur ein Wort mit Kornblumen zu reden. 

A ſchewedel. Dos is raicht, ha weeß mul, der alde 
Monn, wus em ſteckt. 

Dornroſe. Glückſelig, die zum minſten ſchriftlich einander 
ihre Gemütsmeinung entdecken können! 

Aſchewedel. Grode rächt, grode rächt! Saht ers, ihr 
Nuckbern? Dos hot ma dervon, we me de Maidlen leßt in die 
Schule gihn unde buchſtabiren lärnen. Do machen ſe denn 
Buhlerbriefe unde Zſchäntſcherlieder? vum ſchine Schafer und der 
falſchen Sylviges. Ich muß raus unde ſahn, wie men Sachen 
ze rothen. 

Dornroſe. O Himmel, welch Unfall! Dort kommet mein 
Todfeind her! 

Aſchewedel. Glück zu, Schatz! Wie ſtihts, wie gihts 
im e gut Laben? 

Jütte, Dirne, aus Jutta entſtanden, wie Metze aus Margarethe. — 


2 Zſchäntſcherlied, Buhllied, Liebeslied. Die Ableitung iſt unſicher; Palm 
denkt dabei an chanter. 
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Dornroſe. Es gehet mir ärger, als zu erdenken. 

Aſchewedel. Wuſtame? Darümme, weel er Kornblumen 
nicht kriegen künnt? Gewaltige Sache! Ich bi ſo gut aſſe Kurn⸗ 
blume, und noch wul andertholbe Centner beßer. 

Dornroſe. Das laße ich an ſeinen Ort geſtellt ſein! Ja, 
Gott bewahre euch, ich muß eilen. 

Aſchewedel. Nei, nei, nei, nei, es heißt nicht: Gott 
bewohre ech; wir müßen vun wos anders mit anander reden. 

Dornroſe. Wol, ſagts denn mit kurzem. Ich kan eurem 
Geſchwetze nicht lange Gehöre geben. 

Aſchewedel. Hürt ihrs, Jungfer Durnruſe. Ihr wißts 
beßer, as mes ſain kan. Sider! Foßnach ſeens zwee Johre, 
du wer zum irſten mit anander bekant wurden. Ihr wißt, wie 
lieb ich euch gehot ho, wie ufte euch ha ua Luſtigis ufmachen? 
lußen, wie manchen Jurmirt ich euch gekoft ho, ob a ich gleich 
ſälden oder keemol getocht? hob. Ihr wißt och, daß ich a jung, 
friſch, ſtark, hurtig, gelenke unde rächtſchoffen Karle bin. Sechs 
Viertel Kurn troi ich wäg wie niſchte (wenn ſe geſackt ſeen). 
Wenn ich dräſche, ſu weeß ich da Flegel aſu ortig zu ſchwenken, 
aſſe kei Schmideknaicht da Hommer. Wenn ich Hee* oder Miſt 
lode, ſe faße ich dreemol mih mit der Gabel, aſſe ſüſte zwüne. 
Wenn ich tanze, ſo hüppe ich, doß de Maide denken, ich war 
mer da Kop e dem Balken in Stücken ſtußen. Ich ſchloi mich 
och bißweeln im ganzen Kratſchen? mit Knaichten unde Bouren 
rüm unde mache, doß der Balbier unde de Bader ze thun, 
unde de Gerichte zu beſichtigen bekummen. Iche ha a holb 
Baurgut; ſis wull a wing wüſte, aber wos ſchadts? Ich ha a 
Viertel vum Gorten, an Scholdbrief über funfzig ſchwere Mork 
baar Geld, wos wellt er denn müh? Drüm machts kurz. Ihr 
hatt mich lange genung mit der Naſe rüm gefuhrt, ich kons 
och nimme de Länge gleeben; nu ſtracks de Hand uff de Zu: 
ſaginge! 

Dornroſe. Ich trage noch wenig oder keine Gedanken, zu 
heirathen, und bilde mir ein, daß ihr nicht mir, und ich nicht 
euch beſcheret ſei, darum laßet euch nichts aufhalten, ſondern 
ſehet euch eine andre aus, die euer beßer würdig, und welcher 
ihr mehr anſtändig, ſintemal ich durchaus in den Gedanken 
mich ehiſtes ins Kloſter zu begeben. 

Sider, feit, — 2 uf machen, aufſpielen. — ge tocht, getaucht; ob ich 


gleich es euch ſelten oder niemals recht gemacht. — Hee, Heu. — Krat⸗ 
ſchen, Kretſcham, Wirthshaus. 
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Aſchewedel. Ins Kluſter? Dos wer mer a Puſſen! Wos 
wellt ihr am Kluſter machen? Ihr wardt doch kein Abtiſchn 
waren. Wir wällen mit anander in a Kluſter ziehn, do zwee 
Por Schuh fürm Bette ſtihn, verſtiht ihrs wul — — Ei 
hürt, kummt ok a bißeln mitte dorte hie. 

Dornroſe. Ich habe dar nichts verloren, weniger zu 
ſuchen. 

Aſchewedel. Saht ok, wos ich gefungen, riecht ock, wie 
wull reuchts! 

Dornroſe. Pfui weg mit dem Stank, unſaubrer Narr! 

Aſchewedel. Nu doch, nu doch, ſeet ock nich aſu 
eppiſch!, e Menſch iſt das andern warth. Ich wiß wul, doß 
ich de Noſe immer huch ſtiht. Wenn er nicht wällt, doß ich a 
Paur bleebe, ſe wil ich euch ze gefollen a Landsknaicht waren. 
Se lieget ihr mit in der Stadt, oder uf der Qvarde? ze Lande, 
unde dürft niſchte thun, aſſe fraßen unde ſaufen. Wenn ich 
eime ſen Willen drüm mache, ſe ſtiht a für mich Schildwache. 
Ze Johre ward ich den a Gefreeter, a Capperal, a Feldwabel, 
a Leutenanter, a Fanrich, denn a Obirſter Wachmeeſter und ze 
letzte gor a Oberſter; denkt, wie wirds euch aſu ſanfte thun, 
wenn ech die Paure warn Conterbution ſchicken, unde de 
Städter ſprechen: guten Tag, Frau Auberſte Aſchewedeln. 

Dornroſe. Aus mit dieſen Träumen! Ich begehre meinen 
Stand nicht zu ändern, weniger mich mit euch in fernere Ge- 
ſpräche einzulaßen. 

A ſchewedel. Ihr bildt ech groilich vil ei. Nu bedenkt 
ech wull. Ich luß ech doch nicht vum Halſe, biß ihr mich namt. 
O harzt mich ok a mol, doß ich ok mei arm zappelnd Harze a 
wing derquicke; ich weeß, doß es ausſiht aſſe ene gebackene 
Birne oder a wälck Rattig. 

Dornroſe. Was gehet hier vor? Ich halte, ihr ſeid nicht 
bei Sinnen; dürft ihr mir auf offener Auen eine ſo unverſchämte 
Thorheit zumuthen? 

Aſchewedel. Je nu, wos wers denn müh? Sis manchmol 
anne Maid mit em Knaichte ins Graß gegangen, oder uffs Hee 
kummen; wann ſe ſich ok den dernoch treuen? lußen, war froit 


dornoch? : 
Dornroſe. Aſchewedel, mit wem redet ihr? Wen meinet 


eppiſch, (äbich), geziert, vornehm thuend. — 2 Quarde, Gart, auf die 
Gart gehen, ſich marodierend umhertreiben. — treuen, trauen, 
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ihr, daß ihr vor euch habt? Schämet ihr euch nicht, derogleichen 
Schandbübereien auszuſchütten? 

Aſchewedel. Frau Sulmes Kunſt wil nicht halfen; ich 
muß's anders angreefen. Ihr mißt mich harzen, wällt er nicht 
mit Gudem, ſu geſchah's mit Zwange; ich kan mich nicht län⸗ 
ger lußen zum Narren han. 

Dornroſe. Packt euch von hier, wohin ihr gehört! Ich 
werde es bei Gott meinem Vater klagen, der euch wol wird 
zu finden wißen. 

Aſchewedel. Ja, kloit indehie.! Wenn er glech itzund 
a wing büſe ſeed, ihr wardt wul wider gut waren. Siß och 
eur Arnſt nicht, ihr müßt ech ju a bißeln ſtelln, as wenns ech 
ze nohnde wer. 


(Aſchewedel faßet Dornroſen mit Gewalt und wil mit ihr nach dem 
Buſche laufen, ſie wehret ſich mit Reißen und Schlagen und rufet 
überlaut.) 


Dornroſe. Gewalt, Gewalt! O Vater, o Nachbarn, o 
Freunde, o rettet, rettet! 

Aſchewedel. Sihſt de nich, doß ich a Schwart ha? Ich 
derſteche dich unde dan Irſten, dar mir in Wäg kummt, wu de 
nicht 's Maul hälſt. 

Dornroſe. Gewalt, Gewalt, lieben Freunde, helft, helft! 

Kornblume. Wos iſt dos für a Geſchrei? Dünkt mich 
doch, wies Durnruſe wäre. 

Dornroſe. Gewalt, Gewalt, o Vater, Freunde, rettet! 

Aſchewedel. Schweig, halt de Fräße? und kumm furt, 
's wird ſüſte nicht gut warn! 

Dornroſe. Gewalt, Gewalt! 

Kornblume. Je, wos Gichtſchändes iſt durte vur a Ge⸗ 
rammel? Nei ſaht, ſchleet ſich nicht Aſchewedel mit Durnruſen? 


(Korn blume lauft hinzu und ſchlägt auf Aſchewedeln.) 


Kornblume. Du leichtfertiger, ihr-* und reblichkeet⸗ver⸗ 
gaßener, treuluſer, landleuferiſcher Schelm und Dieb! 

Dornroſe. Muthig, mein Kornblume, muthig. Errettet 
mich von dem Ehrenſchänder! 


kloit indehie, klagt immerhin. — 2 Fräße, Freſſe, Maul. — ? Gicht⸗ 
ſchände, Fluchformel: Die Gicht ſchände dich! — * ihre, ehr⸗. 
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Aſchewedel. Du Hund, du Lügener, du Kurndieb, du 


Siedeſchelme !, du Brutsſchalk! 
Dornroſe. Kommet, Vater, kommet, Freunde, kommet, 


Nachbarn, und ſcheidet! 
Dornroſe entlauft, Kornblume und Aſchewedel dringen ſchlagend 
von dem Schauplatz hinein.) 
Kornblume. Du Habermaus, du Spitzkupp, du Tauſend⸗ 
ſchelme! 


Siedeſchelme, Siede, Viehfutter, alſo Futterdieb, wie Brutsſchalk, 
Brotdieb. 


Verliebles Geſpenſte. 


Der dritte Aufzug. 


Sulpicius. Fabricius. 


Fabricius. 

So ſchläfſt du leider denn den harten Todesſchlaf, 

Der dich ſo ſanft umfing, als uns der Donner traf, 

Der mit getheiltem Strahl auf aller Herz ankommen 

Und alle Luſt mit dir von dieſer Welt genommen! 

So ſtarrt die tapfre Fauſt! Das liebreich Angeſicht 5 

Vergeht, und du verfällſt, wie ein Criſtall zerbricht, 

Das mit der Sonnen Strahl, wenn er ſich drein gefunden, 

Und es zurück ihn ſchickt, die Sonn' oft überwunden! 

Wie? Irr' ich? Haucht der Mund? Iſts Wahn? Rührt ſich die 
Leich? 

Was fürcht' ich, was ich wünſch? Ich ſchau, der Wangen Bleich 10 

Vergeht in neue Röth! O Himmel, kans geſchehen, 

So laßt den müden Geiſt diß neue Wunder ſehen! 

Die Bruſt klopft! O, die Wärm' entſteckt der Seelen Haus 

Und theilet ſich gemach durch alle Glieder aus! 

Er wirft die Augen auf! Kan Liebe wol das Leben 15 

Dem, der ſo ſtandhaft dient, aufs neue wieder geben? 

Wie, oder rufen ihn der Chloris heiße Blick 

Und bittre Thränen wol aus Ditis Kluft zurück? 


13 entſtecken, hervorbrechen aus? 
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Sulpicius. 

O Chloris, biſt du fort? Wie iſt mir doch geſchehen? 
Fabricius. 

Iſts müglich? O mein Herr, kan ich ihn lebend ſehen? 20 
Sulpicius. 

Wie, lebend? Bin ich denn vor deinen Augen todt? 
Fabricius. 

Wer zweifelt außer mir, der ihn ſeh' außer Noth? 
Sulpicius. 

Wol, was geheim iſt diß? Was Noth hält mich gefangen? 
Fabricius. 

Man glaubt durchaus, er ſei in Ohnmacht vor vergangen. 
Sulpicius. 

In Ohnmacht? Ich weiß nicht, daß Ohnmacht auf mich kam. 25 
Fabricius. 


Weiß nicht mein Herr, wie er von allen Abſchied nahm, 
Wie ihn Levin betraur, wie hoch ſich Chloris gräme, 
Cornelie beklag' und ob dem Vorſatz ſchäme? 


Sulpicius. 
Es komt als träumend mir etwas dergleichen vor. 


Fabricius. 
Auch, daß er von der Frucht die Citronat erkor? 30 
Er hatte ſie kaum recht in ſeine Hand bekommen, 
Als plötzlich ſein Verſtand, durch Irrthum eingenommen, 
In fremde Wort' ausfiel, biß er ſie von ſich ſchmiß 
Und unter aller Angſt den müden Geiſt ausblies. 
Wir unterließen nichts mit Räuchern, Reiben, Stärken; 35 
Umſonſt; man kont' an ihm kein Lebensfünklein merken. 
Levin fund ganz erſtarrt, Cornelie verfloß 
In eine Thränenbach, als Chloris auf die Schoß 
Der Lebendtodten ſank. Mit kurzem: ſie beginnen, 
Wie morgen ſeiner Leich' Ehr' anzuthun, zu ſinnen. 40 


Sulpicius. 


Wer wünſchte letzten Schmuck nicht von ſo lieber Hand? 
Doch weil des Himmels Schluß mich aus dem Todtenſtand 
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In neues Leben fest, muß keine Zeit verrinnen. 

Man ſuche von Grund aus die Mutter zu gewinnen. 

Was zu Levinus Heil und Chloris Rettung gilt. 45 

Du weiſt, daß man aus Wachs mein lebhaft Ebenbild 

Durch höchſte Kunſt bereit. Man leg' es auf das Bette, 

Biß ich mich wieder ſtell' und uns aus Argwohn rette.) 

Doch wünſcht' ich den Levin wol auf ein Wort zu mir, 

Daß man mit beßerm Rath das ganze Werk ausführ. 50 
Fabricius. 

Mein Herr, da er befiehlt, eil' ich, ihn her zu bringen. 
Sulpicius. 

Wol, geh! Wenn Liebe würkt, kan auch der Tod nicht zwingen. 


Caſſander. Fabricius. 


Caſſander. 
Je viens pour mon supplice, indem Monsieur mich ſchickt, 
Pour garder cette Leich. Quel homm' hat je entrückt 
Un misérable mort? Et quelle compagnie, 55 
Zu wachen entre deux! Der ein' iſt nicht en vie, 
Et l'autre est sans raison. 

Fabricius. 

Hör' ich Caſſandern nicht? 

Caſſander. 
Was mehr, je marche allein bei Nacht und ſonder Licht. 

La nuit est niemands Freund. Auch hab ich hören ſagen 
Viel Ding, das ſich avec phantömes zugetragen. \ 60 
Fabricius. 

Glückt mir mein Anſchlag nur, ſo ſolſt du bald verſtehn, 

Daß nicht vor Thoren gut, zu viel bei Nacht umgehn. 

Recht, er wolt' in die Leich vorhin mit Nadeln ſtechen, 

Ich wil anſtatt der Leich mich hurtig an ihm rächen. 
Caſſander. 

Mais quest ce que m'alarme ? es iſt um une Nacht, 65 

Die ſchon plus qu'a demi mit Laufen durchgebracht. 


47 bereit, bereitet (hat). 
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Fabricius. 
Was gilts, du ſolſt auch noch die ander Hälfte laufen. 
Caſſander. 5 
Dörft' in dem Finſtern auch quelqu'un ſich mit mir raufen? 
Fabricius. 
Genung! Wir wollen ſehn, was bei dem Werk zu thun. 
Caſſander. 
Was rauſcht? möcht' auch Sulpice sur sa litiere ruhn, 
J’entends quelqu'un qui va. 
Fabricius. 
C'est moi! 
Caſſander. 
Ha! c'est Sulpice! 
Ich zitter! f 
Fabricius. 
Impudent! Va monstre, plein de vice! 
Caſſander. 
Herr Geiſt! Ha, c'est assez, ha! laissez-moi aller, 
Fabricius. 
C'est ce que ton soupgon me sembloit meriter. 
Er lauft! Nun das geht wol; es iſt nach Wunſch geſchehn, 
Daß er mich vor den Geiſt im Dunkel angeſehn. 


Levin. Cornelia. Chloris. Caſſander. 
(Vor der Cornelie Behauſung.) 


n Cornelia. 
Wir bleiben, Herr Levin, vor diß Geleit verpflicht. 
Levin. 

Ach, meine Schuldigkeit kennt ſolche Worte nicht. 

5 Chloris. 

Kennt jemand etwas nach ſo traurigem Verluſt! 
Cornelia. 

Ein ewig neues Leid beklemmt mein' enge Bruſt! 


70 


75 


80 
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Levin. 
Sulpice wird nicht mehr durch Thränen wiederbracht. 
Chloris. 
Drum gab er uns auf ſtets ſo traurig gute Nacht. 
Cornelia. 
Ach, wer entdeckt mir doch, was er noch bitten wolt? 
Levin. 
Vielleicht, daß ſie ſich nicht zu ſehr betrüben ſolt. 
Cornelia. 
Ach nein, er warnt' und bat: „So nehme ſie in Acht, 85 


Gilt ja mein Bitten noch!“ Stünd' es in meiner Macht, 
Und wäre, was es wär, es blieb ihm unverſagt. 
N Chloris. 
Zu ſpät; itzt klagen wir, weil er zuvor geklagt. 
Cornelia. 
Sein ſterbend Antlitz komt mir nimmer aus dem Sinn. 
Levin. 
Noch mir, ob leider wol mein treuſter Freund dahin. 90 
Chloris. 
Mir iſt er nicht dahin; ſein Geiſt lebt noch in mir. 
Cornelia Geitabwärts), 
Wenn es ohn meine Schuld, er lebte noch mit ihr. 
Caſſander. 
Helas, mon 'maitre! helas! 
Levin. 
Was ſchreiſt, wo komſt du her? 
Caſſander. 
Un mort! Un mort! Un mort! 
Levin. 
Wird dir der Kopf zu ſchwer? 
Was iſts? 8 
Caſſander. 
Ich habs geſehn, j’ai vu marcher un ombre. 95 
Levin. 
Was ſagſt du? 
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Caſſander. 
Ja, mein Herr, fort long et triste et sombre. 
Levin. 
Du ſchwärmſt von Trunkenheit. 
Caſſander. 
Les cheveux herisses. 
Oui Monsieur, c'est Sulpice, il frappe, il parle, oweh! 
Cornelia. 
Was gibt er vor, mein Herr? 
Ca ſſander. 
Jouis avee mein Ohren. 
Levin. 
Ich halt', er habe Sinn, Witz und Verſtand verloren. 100 
Caſſander. 
Nenni, mein Herr, ma Dame! Pai vu Sulpices Geiſt. 
Il erre dans la ville, il cherche, il ſchlägt, er reißt, 
Fort tristement vétu d'un long drap mortuaire. 
Schaut, wie er mich gemalt. 


Levin. 
Schweig, Thor. 
Caſſander. 
Que vais-je faire? 
Ich rede verite, 
Levin. 
Wer weiß, welch leichter Tropf 105 


Dir bei der dunkeln Zeit den weindampfvollen Kopf, 
Wie du verdient, zubläut? 
Caſſander. 
Ich trank, mein Herr, nicht goutte. 


Cornelia. 
Wie wird mir bei dem Werk ſo unverſehns zu Mute! 
Chloris. 
Was bildet ihm mein Geiſt bei dieſem Zufall ein! 
Levin. 
Es kan in Wahrheit nichts denn Traum und Schatten ſein. 110 
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Cornelia. 

Ich habe ſolchen Tand, indem ich lebt, verlacht. 
Chloris (eitabwärts), 

Wenn das Gewißen nicht zu ernſter Rach' erwacht. 

Cornelia. 
Mein Herr, wo ihm beliebt, ſo gönn' er uns die Ehr, 
Daß man noch einſt bei uns umſtändlich ihn verhör. 

Levin. 

Ich folg' und bin bereit, ihr Winken zu vollziehn, 115 
Ja, mich in ihrem Dienſt unendlich zu bemühn. 


Sulpicius. Fabricius. 
(In Sulpicius Behauſung.) 


Sulpicius. 
So iſt Levin biß noch umſonſt von dir geſucht? 

Fabricius. 
Mein Herr, umſonſt; doch iſt der Gang nicht ſonder Frucht; 
Denn wie ich um mehr Scheins ein Traurkleid umgenommen, 
Caſſander aber mir bei Nacht entgegen kommen, 120 
Verkennt er mich vor ihn, ja glaubt, ich wär' ein Geift, 
Und rennt im Schrecken fort. 

Sulpicius. 

Sehr wol, der Zufall weiſt 

Uns ſchon Gelegenheit, den Anſchlag auszuführen. 
Man laße ſelbſt Levin nichts von dem Handel ſpüren. 
Kom, bringe was mir Noth, damit ich mich bereit' 125 
Und nicht durch Säumnüß komm' um die bequemſte Zeit. 
O, die du mächtig biſt, den Tod zu überwinden, 
Laß, traute Liebe, mich gewünſchten Ausgang finden! 


Cornelia. Chloris. Flavia. 
(In dem Luſtgarten.) 


Cornelia (allein). 
Verbirg dein liebreich Angeſichte, 
Göttin, die du mit bleichem Lichte 130 
Gryphius. 9 
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Sihſt himmelab auf meine Schmerzen! 

Entweicht, ihr ewig hellen Kerzen! 

Ich bin nicht würdig, euch zu ſchauen, 

Ich, welcher vor mir ſelbſt, weil was von mir, wird 
Elende, wie haſt du geliebet 

Dein Kind, doch mehr dich ſelbſt betrübet! 

Was haſt unwißend du begangen, 

Doch wißend leider angefangen! 

Wie wird dein Haß ſo grimmig kränken, 

Weil deine Liebe kan Geliebt' ins Grab verſenken! 
Ach, wer wird meine Schuld bedecken, 

Mich ſaubern von den Greuelflecken? 

Sulpice, biſt du zu verſöhnen? 

Sulpice, weiland Blum der Schönen! 

Sulpice, deſſen rein Gemüte 

Ein wahres Ebenbild ganz unverfälſchter Güte! 
Ach herbe Trauernacht, verſchwinde! 

Ach, daß der Morgenſtern ſich finde, 

Damit ich ſeinen Leib mög' ehren! 

Verzeuch, Nacht! Laß mich träumend hören, 

Was doch Sulpice von mir wolte, 

Um was er mich erſucht, als er verſcheiden ſolte. 


Chloris (akein). 


Iſt's, oder iſt's ein Wahn, 
Daß nicht des Todes Kahn 
Die Geiſter mit ſich führ? Iſt's jemals wol geſchehen, 
Daß jemand ſie geſehen? 
Nein, nein, wer glaubt es? Nein, 
Wie könt es möglich ſein, 
Daß (wär es ſo) mich nicht Sulpice wolt, anblicken 
Und in der Angſt erquicken? 
Nein, die getreue Seel 
Entwich aus ihrer Höhl 
Und käme, mir anitzt die Thränen abzuwiſchen, 
Mich küſſend zu erfriſchen. 
Wie? Hat uns denn die Macht, 
Vor welcher alles kracht, 


134 weil was von mir, ſolange etwas von mir übrig ift, 
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Die nimmermehr mit dem, was treulich liebt, zufrieden, 
Auf ewiglich geſchieden? 
Ach aber, leider ach, 
Gedenkſt du wol auf Rach, 
Sulpice, daß ſie dir der Mutter falſche Trachten 
In meinem Namen brachten. 
Ich warnte ja, ich ſchrieb, 
Mein Herz, was ſie betrieb. 
Ich weiß, dir iſt nunmehr (blieb ja der Brief verſtecket) 
Mein' Unſchuld doch entdecket. 


Sulpicius (in Geftalt des Geiſtes). 

Entdeckt! Fleuch nicht von mir, 
Herz! Ich bezeuge dir, 
Daß, ob ich ſchon die Laſt der Glieder abgeleget, 
Dennoch lieb' unbeweget. 

Chloris. 
Was ſchau', ihr Himmel, ich! 
Sulpicius. 

Mein Licht, betrübe dich, 
Betrübe dich nicht mehr, weil deine bittre Zähren 
Nur meinen Geiſt beſchweren. 

Mein Troſt! Es mag des Todes Wüten, 
Es mag des ſtrengen Eifers Macht 
Auf mich die grimmen Pfeil' ausſchütten, 
Ich habe Neid und Liſt verlacht. 
Scheints auch, daß ich von dir auf kurze Zeit gerißen, 
Wird doch das kalte Grab mein Lieben nicht beſchließen. 

Verfällt mein Leichnam ſchon in Aſchen, } 
Auch unter Aſchen lebt die Glut. 
Hör' auf, mit Thränen ihn zu waſchen! 
Auf deine Zähren wallt mein Blut. 
Erfreue dich vielmehr, daß ich hab' überwunden 
Und Ruh' und wahre Luſt vor dich und mich gefunden. 


Chloris. 
Mein Herz, wie wol, wie wol, 
Daß ich dir folgen ſol! 


171 Tracht, Gericht, Speiſe. 
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Wär' anderwärts auch Ruh vor mich und dich zu finden, 

Laß mich mit dir verſchwinden. 200 
Umſonſt! Du eilſt von mir! 

Ich eile mehr nach dir! 

Ach möcht' uns, daß dein Geiſt mir nicht mehr könt' entſchlüpfen, 
Ein ſüßer Tod verknüpfen! 


Cornelia. Sulpicius. 


Cornelia. 

Hör' oder hör' ich nicht Sulpices Trauerſtimm? 205 

; Sulpicius. 

Sulpices, der verfiel durch ſchnellen Todesgrimm! 
Cornelia. 

Weh mir! wo rett' ich mich? Wie wird mir? Himmel, ach! 
Sulpicius. 

Getroſt! Sie fürchte nichts, ich heiſche keine Rach. 
Cornelia. 

Mein Irren (ich bekenn') hat Strafe wol verdient. 
Sulpicius. 

Cornelie, ich bin durch ihre Reu verſühnt. 210 
Cornelia. 

Warum denn, daß fein Geift nicht in der Ruhe bleibt? 
Sulpicius. 

Weil ihr Verlangen mich aus ſtiller Ruhe treibt. 
Cornelia. 

Wahr iſt's, daß mich verlangt, zu wißen, was er bat. 
Sulpicius. 

Worauf ihr Heil beſteht, das ſie verzögert hat. 
Cornelia. 

Mit ihm zu leben, hielt ich vor mein höchſtes Heil. 215 
Sulpicius. 

Die Schickung wil es nicht. Sie iſt Levinus Theil. 
Cornelia. 


Die Schickung iſt zu hart, die ihn ſo bald hinriß. 
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Sulpicius. 
Um daß Cornelie von Chloris mich verſtieß. 
Cornelia. 
Ach Himmel! Wär' es nicht, es würde nicht geſchehen! 
Sulpicius. 
Sie laß' uns an Levin kein ferner Traurſpiel ſehen. 220 
(Sulpicius verſchwindet.) 
Cornelia. 
Er ſcheidet. Wie ſo bald? Wohin verſchwand der Geiſt? 
Iſt dieſes ein Geſicht? Iſts Trug? Wer weiß und weiſt, 
Was bei dem Werk zu thun? Sulpice iſt leider hin, 
Ich ſeh' ihn vor mir ſtehn! Betreugt mich wol Levin? 
Wie könt' es möglich ſein? Wol, laßt uns ſelbſt hingehn 225 
Und bei Sulpices Leich der Sachen Grund verſtehn. 
Man forder ſtracks Levin. Es zeige ſein Geſicht, 
Es lehre ſein Geleit, ob etwas hier erdicht. 


Flavia. Sulpicius. 
(Vor der Cornelia Behauſung.) 


Flavia. 
So bleib' ich Arme dann allein in dieſem Haus, 
Und alle gehn von mir bei ſpäter Nacht heraus, 230 
Indem ſchier jedes wähnt, Sulpices Geiſt zu ſehen? 
Und komt er denn zu mir, wie ſolte mir geſchehen? 
Ich bin ja leider nicht Urſach' an ſeinem Tod, 
Was wolt er denn von mir? O ſchmerzenvolle Noth! 
Weh, weh, er komt! Ich flieh! 
Sulpicius. 

Laß ab von dieſem Rennen, 235 
Getreue Flavia, du wirſt mich ja noch kennen, 
Mich, der, indem ich lebt, dir nicht zuwider war. 


Flavia. 
Verzeiht, Herr Geiſt! Ich weiß nicht, ob ich reden tar. 


238 tar, praeteritopraes. von turren, dürfen. 
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Sulpicius. 
Und warum darfſt du nicht? Ich bin dir noch bewogen. 
Flavia. 
Herr Geiſt, ich hab' euch ja mit Wißen nicht betrogen. 240 
Sulpicius. 
Wahr iſts, daß wol gemeint du mir die Gift entdeckt. 
Flavia. 
Wie komts denn, daß ihr mich, Herr Geiſt, ſo hart erſchreckt? 
Sulpicius. 
Ich ſchrecke nicht, ich bin zu tröſten euch erſchienen. 
Flavia. 
Herr Geiſt! der Todten Troſt wil Lebenden nicht dienen. 
Sulpicius. 
Dir ſelbſt verſprech' ich noch ein unverhofftes Glück. 245 
Flavia. 
Gar wol, Herr Geiſt; ich bitt', er trete was zurück. 
Sulpicius. 
Vertrau' auf meine Wort. Ich komme dir zu gute. 
Flavia. 


Ich dank' euch vor die Gunſt mit wolvergnügtem Mute. 
Die Götter mögen euch verleihn gewünſchte Ruh. 
Sulpicius. 
Nicht, biß Cornelia nach meinem Bitten thu. 250 
Flavia. 
Seid ihr im Fegefeur, im Himmel oder Höllen? 
Sulpicius. 
Verliebten gibt man ein gar ſonderliche Stellen. 
Flavia. 
Fahrt wol, Herr Geiſt! Mich ruft ein nöthig Werk von hier. 
Sulpicius. 
Fahr wol, ich bleibe dir gewogen für und für. 
Spiels mehr denn nur zu viel! Ich eile denn von hinnen. 255 
Ein fröhlich Ausgang folgt oft auf ein ſchwer Beginnen. 


239 bewogen, gewogen. 
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Fabricius, Sulpicii Bild auf dem Bette, die andern alle. 
(In Sulpieii Behauſung.) 


Fabricius (allein vor der falſchen Leiche). 
Was hör' ich? Klopft man? Ja! Bei noch nicht nahem Tag? 
Wer iſt, der mir ſo früh die Ruh nicht gönnen mag? 

Halt inn! Ich komm. Iſt auch vielleicht die Liſt entdecket, 
Daß man ſo unverſehns mich aus dem Schlaf erwecket? 260 
Cornelia (indem ſie hineinkomt). 

Mir gnüget, wenn ich nur noch einſt die Leiche ſchau. 
Chloris. 
Ich darf es nicht, weil ich wol meinen Augen trau. 
Caſſander. 
Ma foi, wagt nicht pas trop! Ich hab es bien gefühlet. 
Er hat fort rudement mit mir die Nacht geſpielet. 
Levin. 
Was zweifelt man? Hier liegt ſein blaſſes Angeſicht. 265 
Cornelia. 
Ich zitter', ich erbeb, mein Irrthum leidet nicht, 
Daß ich, ich Schuldigſte, mich länger hie verweile. 
Caſſander. 
Allez donc, il est temps, daß man von hinnen eile. 
(Sie gehen wieder weg.) 
Fabric ius. 
Diß sah gefährlich aus und war was hoch gewagt, 
Wenn nicht Cornelie ob eigner Schuld gezagt. 270 
Da komt mein Herr. 
Sulpicius. 
Das Werk iſt, und nach Wunſch, verrichtet. 
Weg mit der falſchen Leich, daß nicht, was Nacht erdichtet, 
Der helle Tag verrath! Schleuß Haus und Thüren zu. 
Man laße niemand ein; begib dich ſtracks zu Ruh, 
Biß uns das Licht erweck! Ich lege ſelbſt mich nieder, 275 
Indem der ſüße Schlaf befällt mein' Augenlider. 


261 noch einſt, nur noch einmal. — 262 dür fen, wagen. 
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Chloris. Cornelia. Caſſander. Flavia. Levin. 


(Bor der Cornelia Behauſung.) 


Flavia. 
Ich hab' ihn ſelbſt geſehn, er ſprach mich plötzlich an. 
Levin. 
Diß iſt ein ſolches Werk, das ich kaum glauben kan. 
Cornelia. 
Was hat er wol von dir und du von ihm vernommen? 
Flavia. 
Fragt mich nicht, biß drei Nächt' und Täg' aufs Ende kommen. 280 
Levin. 
Dich hat die Einſamkeit und Finſternüß bethört. 
Flavia. 
Sulpicen ſah mein Aug', ihn hat mein Ohr gehört. 
Cornelia. 


Wir wollen, was zu thun, mein Herr, nach Rath umfragen. 
Er ſuch' uns ferner heim, ſo früh es nur wil tagen. 


Die geliebte Dornrofe. 
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Greger Kornblume und Frau Salome. 


Kornblume. Ich ho olles verſucht, ich richte aber niſchte 
aus; das is noch mei Glücke, doß ich Durnruſen ze Hülfe kam, 
as ſe Matz Aſchewedel wegführen wulde. Wenn ichs nich ge— 
thon hette, je wärs dosmol geſungen! gewaſt. Ja, je wor fu 
verloren aſſe a Lamm, dos der Wulf derwuſcht? hot. Sis aber 
gut, doß en de Nuckbern beem Kuppe krigt han, unde iche 
denke, a ward ſe Rächt drüm ausſtihn müßen. Iche wil a 
mol für de lange Weele ze Mutter Salmen gihn unde wil üm 
Roth froin, wos ich machen ſol, denne vu meeme Vetter ho ich 
müßen jterzen®, 's ſchadt aber niſchte. Ich war wul Herberge 
kriegen, 's froit ſich ock, wu ich meene Kiuh hinthun ſaul. 

Salome. Ja, war ſich nich a wing e de Walt ſchicken 
kan, dar ſtirbt und verdirbt, ma muß itzunder uf fe Vurtel“ 
ſahn. S gibt eme niemand niſchte ümſiſt. 'S is olles bluttheur. 
De Contribulation' muß fallen?, me hots oder hots nich. Drüm 
kan mirs niemand verargen, wen ich mer an Haller nich luße 
aus der Hand gihn. O, ich bin in ſittner Grußachtberkeet in 
unſem Durfe, doß de Nuckbern gleeben, ich künne müh, aſſe 
drithalbe Schilge“ Dukter. Iche kon en Wundſägen. Ich kon 
Kroitigs laſen, ich luße das Sib lofen, ich kon Wachs gießen, 


geſungen, ſprichwörtliche Redensart, jo wäre es um fie geſchehen geweſen. — 
2 derwuſchen, erwiſchen. — ſterzen, umziehen, ausziehen. — Vurtel, 
Vortheil. — Contribulation, Contribution, Steuer. — fallen, bezahlt 
werden, wenn dieſelbe fällig iſt. — Schilk, Schilling, Dutzend. — Kroi⸗ 
tig, Kräuter. 
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iche kon de Leut maßen. Iche kon's Feur verſprechen. Ja, 
noch vil Dinges müh, dos nich ollen ze join tog !. S ſeen er? 
wul, die de ſprächen, iche wer gor enne Büleweeße.s Sie thun 
mer ober unrächt, unde wem ſchodts, wenn ichs gleich wäre? 
Wan kümmert's, wenn ich ge wing weißhexen“ könte! Thu ich 
doch niſchte Büſes. Ich halfe allen Leuten und brauche Ioter? 
ſchine Gebateln derzu. Nu, dos giht uff gut Glücke. Ich muß 
ſahn, ob ich hoite wos derwiſchen kan. 
Kornblume. Dau kümmt Mutter Salme. Ich muß je 
onreden, ih ſe wäggiht. 
Salome ditellt ſich, als ob fie betete). 
Gott grüße dich du ſchüne, liebe Sunne! 
Och, du biſt mees Harzen Wunne! 
Och, beſchere uns a gut Wätter, 
Doß der Flachs nicht vertiurbt, je freen® ſich die Städter. 
Kornblume. Gott ga euch Glücke, Frau Solme. 
Salome. 
Och, har, fax, max, ſtracks unde backs“, 
E neugeleet Ee unde jung Bienewachs, 
Fünf Stiel vum Raittige, vom Lobfroſche dos Fall 
Seen gut, ſeen gut widers Kalde unde 's Grüne unde 's Gall. 
Kornblume. Gott ga euch Glück, Fro Solme, hürt er 
mich wul? 
Salome. 
Der Engel Urhel bließ in ſei Hurn, 
Ha pfiff, ha ſtürmte mit grußem Zurn, 
Do zanntens de Tannen, do zannten de Echen, 
S' Waſſer hette eme mügen die Knie errechen. 
Kornblume. Gott ga ech Glücke zum dritten mol. 
Salome. Och, Gott danke ich, liebes Kind. Gott ver⸗ 
zeihs ich, ihr ſtüret mich in meine Gebate. 
Kornblume. Ich halde, er hot de Gebateln olle in der 
Schnure. 


ze join tog (taugt), zu jagen gut iſt. — 2 er, ihr, gen. part., es gibt 
Leute, die. — ? Büleweß e⸗⸗Pileweißin. — Weißhexe oder Weishexe? Das 
Weißhexen im Gegenſatz gegen die ſchwarze Kunſt, Zauberei treiben, die keinen 
Schaden thut? — loter, lauter. — © freen, freuen. — Dieſe Zauberformel 
ſcheint dem Volksmunde entnommen oder doch nachgebildet zu ſein. Die oben⸗ 
erwähnten abergläubiſchen Gebräuche ſind in Grimm's „Mythologie“ erklärt. — 
zannen, grinſen. 
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Salome. Wos de Krankt! Heeſt de mich ene alde Hure? 
Do ſol der Toifel derfür 's Licht halden. Lieber Gott, wos der⸗ 
labt me nicht uf ſeene alde Tage? 

Kornblume. Ei nei doch, Frau Solme, ich ſoite, er hett 
de Gebate olle an der Schnure. 

Salome. Ja, doß is an ander Ding! Sich, liebes Kind, 
halt mers ok ze gute, alde Leute behüren und beſahen ſech nicht 
raicht. Wos wollt er denn, oder wu tret ich der Waig hi?! 

Kornblume. Ich wulde ok ſu ua wing mit ech reden! 
Saht, de ganze Welt helt oich für anne verſtändige, kluge Fro. 
Drüm beweeſt nu eure Kunſt. Ich ha zwee gar ſchwere An: 
liegen. Jungfer Durnruſe acht menner nicht vil, ich ober ihr 
gor ſihre. Und dos is dos irſte. Denn dernoch han mei Vet⸗ 
ter unde ihr Nanne Händel. Dos hingert mich nicht wing, 
unde ich wulde vor? (aſſe enander ſchlugen unde ausmachten, 
doß ſe nicht e Hund durch en löcherichten Zaun ongeſahn hette) 
Friede machen. Ja do ging mers, do ging mers! 'S ging 
mer, wies ollen Friedemachern pflaet. Ich ha die grüßte 
Schandflecke, Uffzüge, Stank unde Undank dervon. Mei Vetter 
hot mich außem Hauſe gejoit mit ſamt der Kuh, die e mer 
frei hilt. Nu acht ich ſens für mich ſu gruß nicht, ich warde 
ju ern wu unterkummen. 'S is mir ok üm de Kiuh. Wenn 
die mer Hunger ſtirbt, ſe is e verturben Ding. Dos is dos 
ander. Wos Roth nu zu der Sache? 

Salome. O liebes Kind, ich hüre nicht wul. O 's is a 
elende Ding üm e alt Weeb. 

Kornblume (chreit ſehr laut). Wos Roth ze Durnruſen unde 
zer Kiuh? 

Salome. S is mer e Fluß fürs Uhre! gefallen. Ich hüre 
Stock Steen niſchte. 

Kornblume (noch lauter). Wos Roth zer Durnruſen und 
zer Kuh? 

Salome. 'S is heute gor a unglückſaliger Tag; iche kon 
ech niſchte verſtihn. 

Kornblume (abwärts). Ja ich verſtih dich wul, du alde 
Vettel. (gu der Salme) 'S is mir leed, Mutter Salme, doß er 
heute niſchte hüren künt. Ich wars ech weeſen müßen. Saht, 


wut ret ich der Waig hi, wo trägt euch der Weg hin? — 2 por, zu⸗ 
vor, — "fen, ſein. — Uhre, Ohr. — abwärts, beiſeite. 
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hie hat er! en alden Tholer mit em Kütſchelpelze?, dos is 
Silber, unde een ungriſchen Gülden, dan de Raben gefraßen? 
hotten, dos is Gold. Saht ers wull? Setzt de Prillen uff de 
Noſe. 

Salome. O ja, ja, harzes liebes Kind! Ja, ja, ich ſahs, 
unde wenn me Gold oder Silber uff de Pulsoder leet, ſe 
hüret men och. Soit er mer nicht vun Durnruſen unde vu 
der Kuhe? 

Kornblume. Vu Durnruſen ze irſte unde vu der Kuh 
ze letzte. 

Salome. Ja, de Kuh kon ober nich reden. Drum müßen 
wer ze irſte dervon handeln, daß fe nicht ümkümmt. 

Kornblume. Nu, meent holben! Dos Beſte uff de Letzte. 
Was ſoit er denn zer Kiuh? 

Salome. Je, wos ſol ich vil ſoin, iſſe trächtig oder gelve*? 

Kornblume. O, wos dan Geier verſtih ich mich auf dos 
Ding. Ich bi e Junggeſelle, ich weeß viel, wie ſichs mitte 
drehet. 

Salome. O, liebes Kind! De biſt noch nich viel in der 
Wält rümgeloffen! Nu ſich, ich meene es troilich mit der. 
Kanſte de Kuh ſiſt unterbringen, ſe luß ichs wul geſchahn. 
Wenn dech ober dünkt, doß anders nicht ſeen kon, je wil ich fe 
zu mer nahmen. Ober doch! 

Kornblume. Ja, wos ſol ich Krippegeld dervon gan? 

Salome. Krippegeld? Dos ho ich me Labtige nich gehurt. 

Kornblume. Je, die Stadter ſprächen ju, wenn unſer inner 
bei ihn ißt: gat mer Tiſchgeld! Nu aßen de Kühe ju nicht uffm 
Tiſche, ok os der Krippe, drüm war ech euch wul müßen Krippe⸗ 
gald gahn. 

Salome. 'S is wohrhaftig wohr, de Walt wird vu Tage 
zu Tage klüger. Nu, wos walt er mer den gan? 

Kornblume. Was weh eh? Ich war ech eure Sieve? und 
Gras und Haber unde Struh nich ſchätzen! Machts redlich! Ich 
wil ech de holbe Landsknaichtportion gan, ſu viel as ſe uff e 
holb Pfard kriegen, daß er ſaht, doß ich kee Knauſer oder 
Gnicker bin, unde dos ümme innes andermols willen. 


hat er, habt ihr. — ? Kütſchelpelz, ſcheint ſich auf das Wappen auf 
dem Thaler mit dem Hermelinmantel zu beziehen. — ® dan de Raben ge⸗ 
fraßen, wol Volkswitz in Bezug auf das Wappen des Matthias Coroinus; vgl. 
Rabengülden, Aufzug 4. — gelde, galt, nicht trächtig. — Sie de, 
Futter für das Rindvieh, 
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Salome. Ja, aber den Genieß vu der Kiuh dinge ich 
mer aus, und och 's Kalb, wu ſe kalbet 

Kornblume. Se war ich nicht viel behalden, ober huls 
der Geier, frißt der Tud de Kuh, ſe is dos Kalb der Hunde! 
Nu ze Durnruſen. 5 

Salome. Harzes liebes Kind, ich ho geſtern in da Mon⸗ 
den geſahn. Ich muß dirs ok uffrichtig ſain, mich jummert 
dener. Durnruſe hält dich ok zum Narren. 

Kornblume. Dos wer der Hänger unde niſchte Guts! 

Salome. Nu, de Zeet wirds gan! 

Kornblume. Je ſelde aſu e untreu, gottluſe Harze in 
dam liebe Menſche ſtecken? 

Salome. Ihr wardts wull derfahren, ich ſoi daſte winger. 
Lußt mich de Hand ſahn; wenn ſeed er jung wurden, ze Tage 
oder ze Nachte? 

Kornblume. Ich weeß ſalber nich. Meene Mutter hot 
ufte geſait, 's wär am Walpurgsobende geſchahn, wenn die 
Püleweeßen osfahren unde de Hahne hotten grode gekreet; aber 
de Sunne wor noch nicht aufgegangen gewaſt. 

Salome. Se wirds wull in der Nacht geſchahn ſeen. 

Kornblume (abwärts). Hürt ok, wie wul wiß ſ'es. 

Salome. Nu gib mer de linke Hand. O harzes Kind, 
du krigſt Durnruſen nicht. 

Kornblume. Je, ſe hot mers ju zugeſait. 

Salome. Se geheit! dich in die Zähne nei. 

Kornblume. 'S is unmenſchlich unde unmüglich. 

Salome. Sich, ich wil wul mit Durnruſen reden, aber 

de wirſt wul ſahn, 's wird niſchte draus warden. Du wirft a 
hübſch betagt alt Weeb freen (wie iche bin) unde die hübſche 
Haller hot. Iche ho a Kaſenappel vul alde Thaler unde an 
Watſchgen? mit ſächs Fächern. 'S ſeen a paar Duppeldukoten 
drinne unde a Haufen alde ſchlimme Häller. O, ich ho noch 
mih Ding, dos ich nicht alles ſai. 

Kornblume. Mutter Salme, ich halde, der Kupp ſtiht 
ich nicht raicht. 

Salome. Och harzes Kind, ſich, de biſt noch a junger 
Rützel, drüm dorfſtes a verſtändig Weeb, die der dos Denige 


ı geheien, necken, verſpotten. — 2 Watſchgen, Wätſcher, Watſack. — 
àdoryfſte, bedarfſt du. 
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hübſch ze Rothe hielde. Unde Durnruſe is anne junge Waſch⸗ 
gütte. Se wer der fu viel nütze aſſem Farkel de Mütze. 
Drum fulge gudem Rothe, weil noch Zeet ze rothen, ih du's 
Krimmen in Nacken und, ich wiß nicht wuhin, kriegeſt. 

Kornblume. Mutter Salme, euch treumet bee hellem, 
lichten Tage. 

Salome. De kanſt bei mir ze enem gediegnen Manne 
werden, und och Aelteſter unde mit der Zeet wul gar Scholze. 
Kornblume. O Mutter Salme, ſait ok vu Durnruſen. 

Salome. Je nu, ich wil wul mit er reden, de wirſt ober 
ſahn, 's wird niſchte draus warden. Wenn ſe dich aber nicht 
hon wil: wilſt de mich denn nahmen? 

Kornblume. S is denne noch ümme a Bedenken ze thun. 

Salome. Nu, zugeſait! 

Kornblume. Ich ſai, 's is denne noch üm e Bedenken 
ze thun. 

Salome. Nu, zugeſait. 

Kornblume. Je, wenn mich Durnruſe ja gor nicht hon 
welde; ſe wers noch üm e Bedenken ze thun. 

Salome. Da Dukoten und da Thaler behalt ich ja. 

Kornblume. Ja, wenn er aber vu Durnruſen gute Zei⸗ 
tige bringet, je ga ich euch noch zweene derzu. 

Salome. O liebes Kind, halts Gäld ze Rothe, de Haller 
ſeen ſelzem?; wenn wer beſammen warn laben, je hon mer a 
Agelds ze enem Paurhofe. 

Kornblume. S is noch üm a Bedenken ze thun. 


Gütte⸗ Jütte, vgl. S. 118, Anm. 1.— ſelzem, ſelten, rar. — Ageld, 
Angeld (arrha), das was auf einen Kauf angezahlt wird. 
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Der vierte Aufzug. 


Cornelia. Levin. Chloris. Sulpicius. Fabricius. Flavia. Caſſander. 
(In Sulpices Behaufung.) 


Cornelia. 


Iſt denn der herbe Tag erſchienen, 
Da wir zuletzte dich bedienen, 
Und kanſt du von des Lebens Gaben 
Nichts als den Leichenzierat haben, 
So nim von der, die dich geliebet, 5 
Doch die unwißend dich betrübet, 
Den Blumenſchmuck, die ernſte Reue, 
Die Thränen, dieſes Pfand der Treue. 
Kan auch dein Geiſt nicht ſanfte ſchlafen, 
Bleibt er ſtets wach, um mich zu ſtrafen, 10 
So ruh' er, nun ich ſeinen Willen 
Durchaus bereit bin zu erfüllen. 
Levin. 
Bleib denn, hochwerther Freund, zu guter Nacht gegrüßt, 
Der du in jener Ruh' um mich nicht ruhig biſt, 
Der du durch deinen Tod zu lieben die beweget, 15 
Die nicht mehr meinen Dienſt, nun du es heißt, ausſchläget. 
Cornelia, ſol denn mein Herz das ihre ſein? 
Erkauf' ich dieſes Gut durch des Verluſtes Pein? 
O Lieb', ich ſteh' erſtarrt ob deiner Wunderthaten! 
Du kanſt in höchſter Noth durch höchſte Mittel raten. 20 
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. Chloris. 
Ihm leider, doch nicht mir! 
Mein Herz, mein Troſt und Zier! 
Uns kan die Liebe nicht, uns wird der Tod vermählen. 
Hör, Lieb', auf, mich zu quälen. 
Nim du den Blumenkranz. 25 
Wie dieſer Roſen Glanz 
Verwelkt, eh jemand's meint, ſo muſteſt du erblaſſen, 
So plötzlich mich verlaßen! 
Jedoch dein Geiſt verſpricht, 
Daß dich, mein Seelenlicht, 30 
Nichts könne mehr von mir, nichts mich von dir abtrennen. 
Laß diß mich bald erkennen. 
Diß ſol der Trauring ſein; 
Diß klägliche Gewein, 
Die Thränen, die von mir auf deine Leiche fließen, 35 
Geſell' ich mit den Küſſen. 
Was ſchau' ich — ſein Geſicht erröthet mehr und mehr, 
Die kalte Fauſt erwarmt! 
Caſſander. 
Helas! traut nicht zu ſehr! 
Es sont des visions, des histoires tragiques. 
Das Ding geht alles zu per certains traits magiques. 40 
Levin. 
Schweig, Thor! 
Sulpicius. 
Freund! 
Cornelia. 
Sulpice! 
Chloris. 
Meine Sonn! 
Fabricius. 
Mein Herr! 
Flavia. 
Wer todt, bleibt todt. 


Chloris. 
Sulpice, meine Wonn! 
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Caſſander. 
Ha! Vextreme frayeur! Er eilt, ſich aufzurichten! 
Reprenons vitement die Hausthür! 
Chloris. 
Ach mit nichten! 
Cornelia. 
Was ſchau' ich? Sinds Geſpenſt? Woher der neue Geiſt? 
Chloris. 
Hat Lieb' auf meine Bitt diß Wunderwerk erweiſt? 
Levin. 
Sulpice, werther Freund, kan ich dich lebend ſchauen? 


Caſſander. . 
Messieurs, es iſt fürwahr phantömes nicht zu trauen. 


Sulpicius. 
Wer öffnet mir die Augenlider 
Und ruft mich in das Leben wieder? 
Wo bin ich? Chloris, dein Geſichte, 
Begabt es mich mit neuem Lichte? 
Cornelia, kan ihr Verlangen 
Mich, den der Tod itzt hielt gefangen, 
Herfodern aus der Leichen Scharen 
Und retten von der Todtenbahren? 
Levin, läßt mich nun dein Vergnügen 
Nicht in dem kalten Grabe liegen? 
Wie? War in Ohnmacht ich vergangen? 
Hielt mich ſchon Phlegeton gefangen? 
Alle zuſammen. 

O Wunder treuer Lieb! O unerhörte Kraft! 
Der Tod legt ſeine Pfeil vor Liebespfeilen nieder, 
Der längſt entlebte Geiſt beſucht die kalten Glieder 
Und fängt zu leben an, nun es die Liebe ſchafft! 

5 Chloris. 
Wie wol hab ich geſehn, 
Es würde bald geſchehn, 


64 ſchaffen, befehlen, gebieten. 
Gryphius. 10 


45 


60 
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Daß, wie mich heint dein Geiſt vertröſtet ſonder Scheiden, 


Entſetzt von Leid und Leiden, 
Ich mich mit dir, mein Herz, 
Vermählet, außer Schmerz, 
In feſt verknüpfter Treu würd' inniglich erquicken! 
Diß kan die Liebe ſchicken. 
Cornelia. 
Iſts möglich, daß, o mein Verlangen, 
Du nun biſt Tod und Grab entgangen? 
Sol mit liebreicher Seel Vertrauen 
Ich dich als meinen Sohn anſchauen? 
Ja, möglich iſts! Was ich verſprochen, 
Wird durch dein Leben nicht gebrochen. 
Kom und umfang' uns beid, ſie als ein Bräutigam, 
Mich als ein liebſter Sohn. Es grüne beider Stamm, 
Biß ſich der Zeiten Zeit in Ewigkeit verkehrt 
Und in der Liebe Glut der Tod ſich ſelbſt verzehrt. 


Sulpicius. 
Ach, wer iſt mehr vergnügt in dieſer Welt, als wir! 
Levin. 
Cornelia, mein Herz vertraut ſich einig dir. 
Cornelia. 
Es traue. Wir ſind feſt und nimmermehr zu ſcheiden. 
Fabricius. 
Und wie denn, Flavia, wie ſteht es mit uns beiden? 
Flavia. 
Hier haſt du meine Treu; gib du mir deine Hand. 
Caſſander. 


Et moi? Hab' ich allein die Zeit mal angewandt? 
Alle zuſammen. 
Es lebe die Liebe! Was Liebe wird binden, 
Caſſander. 
Es ſterbe die Liebe! Was Liebe wird binden, 
Alle zuſammen. 
Wird nicht die Hitze der Trübſal entzünden. 
Caſſander. 
Wird ſtets die Hitze der Trübſal empfinden. 


70 


75 


85 


90 
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Alle zufammen. 
Es lebe die Liebe! Was Liebe bewähret, 
Caſſander. 
Es ſterbe die Liebe! Was Liebe bewähret, 
Alle zuſammen. 
Wird nicht von Neid und Verleumdung verzehret. 95 
Caſſander. 
Wird ſtets durch Neid und Verleumdung beſchweret. 
Alle zuſammen. 
Es lebe die Liebe! Was Liebe gekrönet, 
Caſſander. 
Es ſterbe die Liebe! Was Liebe gekrönet, 
Alle zuſammen. 
Hat Tod und Jammer und Elend verhöhnet. 
Caſſander. 
Wird nur von Jammer und Elend verhöhnet. 100 
Alle zuſammen. 
O Wunder treuer Lieb! O unerhörte Kraft! 
Caſſander. 
O Raſen toller Lieb! O unerhörte Kraft! 
Alle zuſammen. 
Der Tod legt ſeine Pfeil vor Liebespfeilen nieder. 
Caſſander. 
Der Tod wirft ſelbſt die Pfeil vor Liebespfeilen nieder. 
Alle zuſammen. 
Der längſt entlebte Geiſt befucht die kalten Glieder 105 
Und fängt zu leben an, nun es die Liebe Schafft! 
Es lebe die Liebe u. ſ. w. 
Caſſander. 
Es ſterbe die Liebe u. ſ. w. 


Die geliebte Dornrofe. 


Der vierte Aufzug. 


Wilhelm von Hohen-Sinnen, Arendator! des Guts Vieldünkel. 


(Vor ihm gehen Kunz und Lorenz, derer jedweder eine Heu⸗ 
gabel träget.) 


Wilhelm. Je ſchade, immer ſchade, doß mich die Leute 
nicht kennen. Ich bin een Hofmann. Ich bin ein Politicum. 
Wenn ich Cromwells geheimer Rath geweſen were, nimmermehr 
hette man ihn abſetzen können. Gläubet ihr wol, wenn ich 
türkiſcher Kaiſer were, daß ich mich wolte erſtranguliren laßen, 
wie Soldat Imbrahim? Ja, der Hunderſte verſtehet, was in 
dieſem Kopf ſtecket. Aber ad rebus. Ich muß bekennen, wo 
kein Anſehen, da ſei keine Furcht, und wo keine Furcht, da 
praviren? die Unterthanen nicht ein Haar breit. Der Herr die⸗ 
ſes Dorfs Vieldünkel iſt wol ein redlicher Gabelirer, aber er iſt 
vor die Schlingel, die Bauren, zu fromm. Darum begehen ſie 
lauter Surditeten.“ Nachdem ich aber, ich, verſtehts nur recht, 
der ich vor dieſem Scholze hier war, das ganze Dorf baren: 
giret“, gehets ein wenig beßer zu, und ich laße die Aecker und 
Leute nicht jo rubiginiren.“ Ich bin zwar kein geborner Edel⸗ 
mann, habe aber mehr Faciliteten in meinem kleinen Finger, als 
mancher in ſeinem großen Kopfe Gehirne träget. So bin ich 


ı Arendator, Pächter, Pachtverwalter, zugleich Gerichtsverwalter. — 
2 pravieren, Wilhelm will jagen: parieren, gehorchen. — Surditeten, 
Abſurditäten. — harengiren, für arendiren, verwalten. — 5 rubiginiren, 
ruinieren. 
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auch nie auf, den Unverſtand! gezogen und ein Liberalibus? 
worden, nichts weniger aber bin ich den Liberalibus abſcheulich 
infectioniret.?s Nun, um meine Disputation“ zu erhalten, hab 
ich euch beide zu meinen Leibquärden? angenommen, nicht anders 
als ein kleiner Fürſte, dem ſtets ein paar Hetzſcharen? auf⸗ 
warten, und ob ihr zwar noch keine Cartiſanen“ traget, wirds 
ſich doch mit der Zeit wol finden. Ihr verſprechet mir denn 
treu und gewere zu ſein? 

Kunz. Ju, Herr. 

Wilhelm. Sprich: Geſtrenger Herr, du Flegel, und mache 
einen Knickerlings mit einem Sequenz.“ Meineſt du, daß du 
mit einem Hundesbuben oder deinesgleichen zu thun habeſt? 
Ich gedenke noch wol den Tag zu ſehen, da man mich wird 
genadiger Herr titeln, oder auch wol gar eure Lenz.“ Ich bin 
itzt Herr alhier. Nun, noch einmal. Ihr verſprecht mir denn 
getreu und gewere! zu fein? 

Kunz und Lorenz. Ju, geſtrenger Herr. 

Wilhelm. Und zu thun und zu laßen, was ich gebiete 
und verbiete? 

Kunz und Lorenz. Ju, geſtrenger Herr. 

Wilhelm. Das war recht. Nun werde ich Verhöre geben. 
Vor dieſes muſte jedesmal ein ganzer Tiſch voll Seſſoren allhier 
ſein, wenn die geringeſten Händelichen vorgingen. Nun aber 
empeſchire n ich alles allein und helfe allen causibus ſonder 
Schöppen, Procurator, Affocaten und wie die Kerlen alle heißen, 
auf einmal ab. Sihe du, wer vor der Thüren, und erinnere 
die Leute, daß fie beſcheiden und mit Nepetenz ? hereintreten 
und mir meinen gebührenden Titel geben. 


Wilhelm. Ciliax, Dorfſchreiber. Kunz und Lorenz. 


Ciliax. Herr Scholze. 
Wilhelm. Herr Narr. 
Ciliax. Herr Scholze. 


! Unverftand, Univerſität. — 2 Liberalibus, ſoll heißen: einer, der 
die freien Künſte ſtudiert hat. — infeetioniret, affectioniert, wohlgeneigt. — 
Disputation, Reputation, Anſehen. — 5 Leib quarde, Leibgarde. — 
„ Hetzſcharen, Hatſchiere, Trabanten. — 7 Cartiſane, Partiſane. — 
»Knickerling, Bückling, Verbeugung; vgl. Knicks. — Sequenz, Schnörkel, 
Kratzfuß. — 1° Lenz, Excellenz. — u gewere, gewärtig, zum Dienſt bereit. 
— 2 empejhiren, depeſchieren, ausfertigen. — 1? Repetenz, Reverenz. 
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Wilhelm. Herr Narr. 

Kunz. Sprecht: Geſtrenger Herr. 

Ciliax. Geſtrenger Herr Scholze. 

Wilhelm. Geſtrenger Herr Bärenhäuter. 

Ciliax. Je, wie ſol ma denn uff die Letzte ſprächen? 

Wilhelm. Man weiß irgend nicht, daß ich Harengarius 
allhier in dem Dorfe bin? 

Ciliax. Nu, nu, geſtrenger Herr Aringnater. 

Wilhelm. Ja, ſo recht, wenn man einem jedweden ſeinen 
gebührenden Deſpect gibet, jo hat es Hände und Füße. Was 
bringet ihr uns, Ciliax? 

Ciliax. Geſtrenger Herr Häringeßer, die Nockbern unde 
Gemene vun Garnedorf han mich zu ihrem Leſaken? gemacht 
und ſchicken mich har und lußen euch in guden Tag ſain und 
ihre unſchuldige Dienſte derzu, und lußen euch bitten, ihr wellt 
ihn das Vieh lus lußen, das eure Bauren eingetrieben und ein⸗ 
geſperret han. Dixi. 

Wilhelm. Es heißt nicht Tixi. Hört ihrs, Kirchſchreiber 
und Leſake von Gärnedorf, jagt ihr euren Primkalens hin⸗ 
widerum, wenn ſie wollen Kühe halten, ſo ſollen ſie ſolche auf 
ihrem Grund und Boden halten und meinen Anvertraueten nicht 
laßen zu Schaden gehen, oder gewärtig ſein, daß ihnen dieſes 
widerfahre, was anitzt geſchehen. Habt ihr denn auch ſchriftliche 
Vollmacht? 

Ciliax. Geſtrenger Herr Scholze, oder Haringerias wolt 
ich ſain, iche verſprach mich, ich brenge keene Fullmacht, ihr kennt 
mich ohne das wul. 'S kan niemet* bei uns ſchreben, aſe iche, 
dos wüſt er wul, unde hette ich mir irſt a Ding machen ſuln, 
do würde Zeet darzu gehürt hon, unde es hette och en Bogen 
Papier geſtanden. Do hette me erſt müßen in de Stodt der⸗ 
noch geloffen, unterdes wern die Kühe Hunger geſtorben. Drüm 
wert er mer wul gleben; aber zer Sache: die Küh hon uff dem 
Eurigen nicht gehut, aber wul uffm Uenſrigen. Die Wieſe, der⸗ 
von er ſe hot wägtreben lußen, iß ja unſe. 

Wilhelm. Da ſag ich nein darzu. Meint ihr Leute, daß 
ihr euch dieſes ganze Dorf wollet erbundeigen machen? Die 
Wieſe gehöret zum Ritterſitz. 


Deſpeet, Reſpect. — Leſaken, Legaten, Abgeſandten. — Prim⸗ 
kale, Primat, Vorſteher, Bürgermeiſter. — ' niemet, niemand. — ſtehen, 
zu ſtehen kommen, koſten. 
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Ciliax. Je, dos wälln mer mit viel Zeugen beweiſen, 
doße ünſe is. Der Junker hots nie geſtritten, 's wird och wul 
im Scheppebuche zu fingen ſeen. 

Wilhelm. Ja, der Junker, der iſt ein frommer Mann, 
und wenn er ein Buch und ein Glas Wein hat, fraget er den 
Geier nach dem Uebrigen. Aber itzund bin ich hier. Eure 
Zeugen find conspecti!, und das Schöppebuch habt ihr zu eurem 
eigenen Nutz gemacht und hinein gekleckt, was euch ſelber ge— 
fallen hat. Es muß nun weit anders zugehen. 

Ciliax. Ei geſtrenger Herr, bedenkt ech eens beßern. Wir 
han glech wul och Oberkeet, unde wenn inner keene Hülfe hot, 
je muß a fe ſuchen, wus Kraft unde Macht hot. 

Wilhelm. Habt ihr Obrigkeit dort, ſo bin ich Obrigkeit 
hier; iſt eur Herr Edelmann, ſo bin ich Heringerius; wißet ihr 
ein Loch, ſo weiß ich das ander; verſteht ihr mich wol? 

Ciliax. Nu, nu, wardt ok nich balde büſe. Ihr wardt 
mich ju och nich fraßen, doß ech a wing de Wohrt? ſoi. 

Wilhelm. Haltet das Maul! Ihr ſeid ein Wäſcher, und 
wenn ich eurer Capitalen nicht ſchonete, wolte ich euch was an⸗ 
ders beweiſen. Vor dieſes mal wil ich meinen lieben Nachbarn, 
die Kühe folgen laßen: kommet ihr mir aber noch einmal mit 
ſolchen Worten wieder, ſo werde ich euch nicht die Kühe, ſondern 
den Strang an den Hals werfen; darnach habt euch zu richten, 
denn das iſt mein endlicher gnädiger Wille. Iſt jemand mehr 
vor der Thüren? 

Ciliax. Geſtrenger Herr, grußen Dank, Gott vergelt es 
ech. Geſtrenger Herr, ich hette och wul wos an ze bringen, 
menetwegen, üm de Wättergarbe.“ 

Wilhelm. Ich habe geſagt, ihr ſollet euch trollen, oder 
ich werde euch Füße machen. Ich habe keine Zeit vor ſolche 
Narren wie ihr und euresgleichen. Du, rufe die andern herein. 

Kunz. Je geſtrenger Herr, er? iſt a ganz Durf vel? drau⸗ 
ßen, ſe warn e der Stube nich Raum han. 

Wilhelm. Wer ſind ſie? Laß ſie nur alle zu gleiche herein. 


! conspecti, suspecti, verdächtig. — ? Wohrt, Wahrheit. — * Wätter⸗ 
garbe, ein Bund Getreide, welches der Meßner für das „Wetterläuten“ (wäh⸗ 
rend eines Gewitters) von den Bauern erhält, Läutgarbe. Schmeller, IV, 196, 
197. — er, ihrer. — Durf vel, ein Dorf voll. 


152 Die geliebte Dornroſe. 


Wilhelm. Kunz. Lorenz. Jockel. Bartel. Kornblume. 
Aſchewedel. Dornroſe. Frau Salme. 


Kornblume. Gott grüß ech, Herr ... 

Lorenz. Sprich: Geſtrenger Herr... 

Jockel. Gott ga ech Glücke, geſtrenger Herr. 

Wilhelm. Gott dank euch; was bringet ihr gutes Neues? 

Alle zuſammen. Geſtrenger Herr Haringaries. 

Wilhelm. Holla, holla, ſchreiet ihr doch alle, wie die 
trunkenen Bauren, einer rede nach dem andern. 

Bartel. Geſtrenger Herr Haringater. 

Jockel. Halts Maul du, ich muß ze irſte reden. 

Bartel. Es is erſtunken unde derlogen, ich muß ze irſte 
reden. 

Salome. Nei, nei, iche muß reden. 'S trifft Ihre und 
Redlichkeit, on! 's is enne gruße Sache. 

Kornblume. Nicht doch, geſtrenger Herr, iche muß zu 
irſte reden. 

Wilhelm. Was ſaget denn Jungfer Dornroſe? 

Dornroſe. Ich wil den andern genung Zeit laßen; wann 
ihren Sachen wird abgeholfen ſein, wird die meine vielleicht 
können geſchlichtet werden. 

Wilhelm. Wol dann, nach der Ordnung! Keiner falle dem 
andern in die Rede, bringet eure Sachen kurz, richtig und be: 
ſcheiden nach einander vor, und erinnert euch, daß ihr vor ihrer 
Geſtrengt, Herren Wilhelm von Hohen-Sinnen ſtehet. 

Bartel. Ja, wos ſol ech ſain, Herr Geſtrengeter? Saht 
ok, mei Hahn ſaits vu ſich ſalber. Nockber Jokels Knaicht, dam 
me alle Schelmerei geſtiht?, unde dar zim Verterbe des ganze 
Durfes geboren is, hot meime orme Hahne ſonder Schold unde 
Urſache nochm Halſe geziehlet, unde hot em 's Bein in Stücke 
geſchmißen. Denkt ok, wenn e em e Kopp troffen hette, a hette 
em de Hirnſchole ganz unde gar zeſchmettert. Drum begahr 
ich, doß ha unde ſei Knaicht geſtraft werden, doß en de 
Schwarte knackt, und doß e mer de Hahn wider heelen läßt 
oder en andern ſchofft, dar aben ſu gruß, ſu alt unde nich 
älder, dar och ſu gut kreet unde ſeine Sachen uff e Härle ſu 
verricht, wie dar Hahn für unde für gethon hot. 

Wilhelm. Iſt das die ganze Klage? 


mon, un, und. — ? geſtehen, zutrauen. 
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Bartel. Nei, geſtrenger Herr, ich ho noch wul müh, unde 
dos Ihre und Redlichkeet angiht wider Motz Aſchewedeln, aber 
halft irſtlich dar Sache ab. Griger Kornblume wird ech dos 
ander ſalber Eon." 

Wilhelm. Was ſagt Jokel zu dieſem Handel? 

Jockel. Geſtrenger Herr Harengaribus, 's is afu a Ding. 
Saht ok! Meine arme Luſche, die mer ſei gottluſe, leichtfertig 
Geſinde aſu zugericht hot, as wenn ſe ſechs Wuchen uff der 
Schindergrube gelain hätte. Saht! Se hatten erne men Hund 
in ſei Haus gelockt unde hotten mer en dernoch zim Poſſen mit 
ſiedigem Waſſer, oder wos 's ok war, verbrit.” Saht ok, wie 
ok a zugericht iſt. Sis gut, das 's ſchune kalt is, wenn de 
Hundstage noch wern, ſe were e lange raſend wurden unde 
madig, aſſe e alt Ziegenkaſe. 

Wilhelm. Ich frage, was du zu dem Hahne ſageſt? Ver: 
antworte dich zuerſt ſelber; haſt du hernach was vorzubringen, 
ſo ſolſt du gehöret werden. 

Jockel. Je ſaht ok, geſtrenger Herr Schufts, 's mag fein, 
's mag och nicht ſein. War kon dam leichtfertigen Geſinde immer 
im Hingern ſtecken. S is ju och nich ſu viel in eme Hahne 
gelän, aſſe am Hunde, und a hot ſüttene Schandflecke derzu 
angehangen, arger as eme Beutelſchneeder. 

Bartel. Ich meene, ich meene, du huſt mers och nicht 
geſchankt; hätte ich mech doch lieber drei Tage mit Händen und 
Füßen welln ſchlüßen lußen, aſſe die Worte noch emol ſe ei 
mech fraßen. 

Wilhelm. Du aber haſt nicht weniger dich an ſeinem 
Hunde vergriffen? 

Bartel. Nei, ich nich, geſtrenger Herr; ich hüre, meene 
Grütte ſols gethon han. 

Jockel. Hürt ers, geſtrenger Herr, a geſtihts ſchune, halft 
mer nu. 

Bartel. Unde och mire. 

Wilhelm. Ihr ſeid böſe Buben alle zwei. Ihr zanket 
euch für und für. Ich werde euch beide ſo wißen abzuſtrafen, 
daß ſich andere daran beſpeculiren ſollen. Wie ſtehets um dich, 
Aſchewedel? 

Aſchewedel. Je ju, wie ſols ſtihn, geſtrenger Herr. Do 


klon, klagen. — 2 verbrit, verbrit, verbrühet? Die Drucke haben 
verbirt. — Herr Schuft, Herrſchaft. 
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hot mer Kornblume e holb Schock Beulen unde drei Löcher ge⸗ 
ſchloin, drümme bitt ech, ihr wellt en ſtrofen unde derzu zwin⸗ 
gen, doß a mer dos Heelgeld ga, oder a Boder bezahle, unde 
Schäden und Unkuſten richte.! 

Wilhelm. Du, Kornblume? Ich habe dich allezeit vor 
den Frömmſten angeſehen, biſt du nun mit einem ſolchen Schalke 
gefüttert? 

Kornblume. Je ju, geſtrenger Herr Scholz! Wie mes 
macht, ſu gihts. Lußt ok Durnruſen reden, oder froit ihren 
Nanne; dar lechtfertige, ihrvergaßene Schelme und Dieb! 

Wilhelm. Holla, holla, vor dem Richter? 

Kornblume. Je, nu ſaht, ich verſtihs nich a fu genou. 
Dar Karle, oder wie a heeßt, Matz Aſchewedel, mit Züchten 
ze reden, wulde Durnruſen mit Gewalt wäg führen, unde wenn 
ich nich ze gudem Glücke derzu kummen wär, ſe wers wul üm 
fe geſungen gewaſt.“ War weiß, wos e mit er fürgenummen 
hätte. 

Wilhelm. Wie iſts, Dornroſe? 

Dornroſe. Es iſt nicht anders, als er erzählet. Aſchewedel 
ſprach mich erſtlich mit vielen Worten an, nachmals wolte er 
Gewalt gegen mir üben, berühmete ſich, er were ein Soldat, 
welchem alles freiſtünde; mehr ziemet ſich nicht zu erzählen. 
Wann nicht Kornblume mich gerettet und mein Vater endlich zu 
Hülfe kommen, were es dieſesmal um mich und meine Ehre 
geſchehen geweſen. 

Jockel. Geſtrenger Herr Scholz, oder Herr Ignarius, wie 
er heeßt, 's is nicht anders, unde wenn er kei Einſahn drein hot, 
ſe wird uff de Letzte niemand mit ſeme Kinde in ſeen vier 
Pfählen ſicher fein können. S is ju, Gott Lob unde Dank! 
Friede im Lande; 's is och im Kriege ſei Lättige ſu bunt nie 
hargegangen. 

Wilhelm. Genung geplaudert! Man wird ſchon wißen, 
was zu thun, du redlicher Vogel! Wer bringet dich auf ſolche 
ee auf offener Au und Wieſe ehrlichen Kindern nachzu⸗ 
ſtellen? j 
Aſchewedel. Je wos? Geſtrenger Herr, 's is e tumm Ding 
üm de Liebe, unde Fro Salme meente, wenn wer gleiche wul uf 
de Letzte zeſammen kemen, ſe würd es ſu viel nicht uf ſich han. 

Wilhelm. Frau Salome! Du altes, verrunzeltes, räu⸗ 


richten, berichtigen, bezahlen. — 2 Vgl, S. 137, Anm. 1. 
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diges Fell, reitet dich der Teufel bei deinem achzigjährigen 
Alter noch immer? 

Salome. Je nei, ie nei, geſtrenger Herr Scholze, ie nei, 
geſtrenger Herr Aringariges! Je, glebet doch ſitten kindiſch Ding 
nicht von mer, ie, 's is mer ja ſei Läbtige nich in Sinn kum⸗ 
men; ie, Matz Aſchewedel! Je, ſchamſte dich nich, daß de aſu 
leugeſt? Ha ich dich doch in zweien Jahren nie geſahn. 

Aſchewedel. Wos? Nie geſahn? Wißt er nicht, do ich 
ech de zwe Tholer aufem Kirchhofe gab, unde ihr gobt mer das 
Püſcheln Hoore unde ſait, wenn ech ok Durnruſen würde mitte 
anrühren, ſe müſte ſe mich lieb hon? 

Salome. Je leug, ie leug, alles Lügners! Nei, ie nei, ge⸗ 
ſtrenger Herr, ie, glebt em doch nich; bi ich doch in ſechs Johren 
in keene Kirche kummen, uffn Kirchhofe viel winger.— 

Wilhelm. Ein ſchönes Zeugniß von ſich ſelber. Wie viel 
haſt du ihr vor dieſe Haare gegeben? 

Aſchewedel. Zwee harte Reechstholer. 

Salome. Iche ho ju kin'n Haller geſahn. 

Aſchewedel. Wos ſelt des nicht geſahn hon? Du ſuchſt 
ju dan in Neichsort! lange genung, wie a dir ins Beenhaus 
gefallen war. 

Salome. Je nei, Herr, glebts doch nich, ich ſuchte mer 
ok en Tudtenkupp, oder e Paar. S warn ſu hübſche Kaſenappeln 
draus, die ze viel Dingen gut ſein. 

Wilhelm. Ich meinte, du wäreſt in zweien Jahren weder 
auf Kirchhof noch in Kirche kommen? Gut, gut, ich wil dich 
ſchon finden. 

Salome. Je, mer geſchicht für Gott unde für dar Wält 
unrecht. 

Wilhelm. Schweig, man hat mehr zu hören; hat Korn: 
blume noch was zu ſagen? 

Kornblume. Ju, ich ho noch wul wos. Ihr wißt, ge 
ſtrenger Herr, wenn me eme e Ding raicht unde redlich zuſait, 
ſo ſol mes halden. Nu hot mer der erbere und beſchedene 
Jockel Dreiecke enne Bitte ze gewahren verſprochen. 

Wilhelm. Iſts alſo geſchehen, Dreiecke? 

Jockel. Je ju, ich ha em wul was zugeſait, aber nich das 
Ding, dos ha meenet. 

Kornblume. Je ne, bedenkt ech och raicht. Ihr ſait 


min Reichsort, ein Viertelreichsthaler. 
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mirs ju mit em Handſchlage zu, 's wer och, wos ok wer. Unde 
do ich dernoch ümme Durnruſen bat, do wellt er lieber niſchte 
dervon wißen. 

Bartel. Iche ho dirs geſait, du ſolſt vu Durnruſen ſchwegen. 

Wilhelm. Halt du dein Maul und laß die Parten! reden. 
Sage, Kornblume, was du zu ſagen haſt. 

Kornblume. Derzue ſe is's e alt Rächt in ünſem Durfe, 
wenn inner inne Jungfer bei Ihren hilft derhalden, ſo ſol ſe 
ſeene ſein, wen ſe ok ſuſte wil. Drüm meente ech wul, ge⸗ 
ſtrenger Herr, 's were keene übele Sache, wenn ihr Durnruſen 
unde mir wällt mit Gott und Rächte zeſammen halfen und die 
beede Frinde do, meen Vetter unde ihren Nanne, derzu bereden, 
daß ſe mite zefriede wern. 

Salome. Ja, ſaht olle här, ja dos wer ſchine, dos wer 
e Fraßen! Je, Kurnblume! Huſt de mers nich zugeſait? Dos 
is gleichwul unfründlich, doß inner wil zwei Weeber uff emol 
nahmen. 

Kornblume. Ich ho der da Teufel unde ſeene Mutter 
zugeſait. 

Salome. Nicht zugeſait? Je, huſt de mir nich da Tholer 
unde da Robengülden uff de Zuſage gegan? 

Kornblume. Leug, Teufel, leug! Nei, ſelde eme ſulch 
Ding im Fasnacht-Dinſtige tromen? Ich ho ech ju dos Gäld 
gegan, doß er met Durnruſen ſelt reden unde ſelt mer meene 
Kuh ſu lange unterhalden. 

Salome. Je, ja, de ſaiſt aber och, de welſt mich nehmen! 

Kornblume. Nahmen, ie wos ſait iche, do er mich zwee 
oder dreemol froit, ob ich ech nahmen welde, wenn mich Durn⸗ 
ruſe ju nicht hon wälde? Sait ich nich, 'swer üm e Bedenken 
ze thun? 

Salome. Je nu, huſt de nicht Zeit genung gehot, dich ze 
bedenken? 

Wilhelm. Ich glaube nicht, daß ſo viel Händel auf einem 
Tage in dem königlichen Parlament zu Paris vorkommen. Doch 
ich wil euch nicht lange aufziehen.? Tretet dort in jenen Win⸗ 
kel, biß ich mich etwas bedenke. 

(Er ſtehet auf und gehet etliche mal auf und nieder.) 

Salome. De muſt mich han, de ſalſt mich han, ſich, 

Durnruſen ze Trutze wil ich dich nahmen. 
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Kornblume. Je wil ich a Loch in de Wald lofen, hun- 
dert Meilen lang, du alde bockreuteriſche Vettel ! 

Salome. Was? Greifſt de mich noch in meime ihrlichen 
Namen an? Dos ſol der ſchwer uffbrechen.? 

Wilhelm (auf und nieder gehend). Ich ſehe wol, wo ich mir 
nicht ein Anſehen mit Ernſt mache, wird man künftig nicht viel 
auf mich geben; gut, gut! (er ſetzet ſich wieder und fähret fort.) 
Heran, ihr Leute! Du, Bartel Klotzmann, und du, Jockel Drei⸗ 
ecke, ihr ſeid zwei alte grein- und zankſichtige Haderkatzen und 
Tumultuanten, die ihr euch nicht ſchämet, Jahr aus Jahr ein 
ſo einander zu ſchmähen und zu ſchimpfen, daß ihr dem ganzen 
Dorfe Schande und Spott anthut, traget auch kein Bedenken 
um eines einäugigen Hahnes ... 

Klotzmann. Herr, a hat zwee Ogen. 

Wilhelm. Und flöhigen Hundes willen, alle Nachbarn in 
Rumoribus zu bringen, eure Arbeit ſtehen und liegen zu laßen 
und das richterliche Amt ſo liederliche zu bemühen. Weil ich 
dann ſehe, daß ihr euch auf eure Thaler verlaßet und darauf 
pochet, daß ihr ein wenig Anſehen im Dorfe habt, muß ich 
verſuchen, ob und wie euch der Kützel zu vertreiben. Du, Bartel 
Klotzmann, ſolſt heute drei Schock alte harte Reichsthaler Strafe 
erlegen, nachmal den Hund dreimal auf deinen Schultern das 
Dorf auf und nieder tragen, darauf ein Vierteljahr in dem 
Stocke ſitzen, mit Händen und Füßen geſchloßen, auch in zwei 
Jahren weder in den Kretſcham, noch zu einiger Kirchmeß, Hoch⸗ 
zeit oder Gevattereßen gelaßen werden. 

Bartel ckrimmet ſich in dem Haupte). Ei, ei, geſtrenger Herr, 
ie, dos is ju gor ze ſcharf ... 

Wilhelm. Stille mit der Fidel. 

Aſchewedel. O wie wird mirs gihn! 

Wilhelm. Du, Jockel Dreiecke, weil du die Händel an⸗ 
gefangen, ſolſt du zwei Schock ungariſche Gülden, baar, unzer⸗ 
trennet, in einer Summa vor Sonnenſchein den Gerichten erlegen, 
ein halb Jahr mit Händen und Füßen geſchloßen in dem Stocke 
ſitzen, nachmals inner mindern ſächſiſchen Friſt? Haus und Hof 
verkaufen und dich aus dem Dorfe packen. Wird man dich 
darinnen betreten, ſo ſolſt du deine Strafe nicht wißen. 


übockreuteriſche Vettel, die als Hexe auf dem Bock reitet. — uffbrechen, 
aufſtoßen, das ſoll dir theuer zu ſtehen kommen. — die mindere (einfache) 
ſächſiſche Friſt, ſechs Wochen und drei Tage. 
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Jockel. Ei jei, jei, jei, jei, das is a theur Hahn! 

(Beide Fah! und ſehen einander eine ziemliche Weile betrübet an.) 

Jockel. Je, harzer lieber Harr, ie machts doch nicht aſu 
ſcharf, ſchunet doch menner 20 Hopre! unde menner ormen 
Kinder. 

Wilhelm. Schweig, man muß exemplum statuiren. Du, 
Kornblume, ob ſich wol die Zuſage, die dir Jockel gethan hat, 
noch dispaziren? ließe: jedennoch, weil die Jungfer Dornroſe 
gerettet, ſol ſie, dafern ſie ihren Willen drein gibt, dir ver⸗ 
heiratet werden, und der lahme Hahn, welcher ohnediß den 
Gerichten verfallen, ſei dir von mir auf die Hochzeit verehret. 

Kornblume. Och, wu is e ſaliger Menſch uf der ganze 
Walt als iche! Och, wos ſait Durnruſe? O geſchwinde, ge⸗ 
ſchwinde, oder mei arm Harze verglimmet. 

Dornroſe. Weil es das Recht und Richter mir zuerken⸗ 
nen, muß ich mirs gefallen laßen. 

Jockel. O harze liebe Kinder! O ich bie nicht müh büſe, 
o thut mer ok eene Vorbitte! 

Bartel. O bitt, bitt, 's is huch Zeet. Ich wil garne meen 
Willen drei gan. 

Salome. Je, ſe hüre ich wul, ſie krieget en Mann unde 
iche kriege niſchte? 

Wilhelm. Dux ſolſt dein Theil ſchon kriegen. 

Salome (weinet überlaut). Ja, Durnruſe krieget Kurnblumen, 
ha, ha, a, a, a, ha! 

Kornblume. Geſtrenger Herr Aringarius, ich bedanke 
mich des guten Spruchs; is ober noch ſu viel durch Bitte ze 
derhalden, ſe derbormet euch ok menner lieben Durnruſe unde 
lußt ihrem Votter wos vu der Strofe noch. 

Dornroſe. Ich bitte gleichfalls inſtändigſt und ehrenge⸗ 
geflißenſt vor meines Liebſten Vetter. 

Wilhelm. Sie ſind dieſer Vorbitte nicht würdig. 

Jockel und Bartel. Je, dos hexhuume dan's derbormen 
kan unde dan's ogiht. 

Kornblume. Wu wos müglich, zu derbitten, geſtrenger 
Herr Aringaries. 

Wilhelm. Sie haben nicht verdienet, daß man ſie durch 
einen löcherichten Zaun anſehen ſolte. Jedennoch wil ich aus 
Genaden fie eurer Vorbitte genießen laßen und vor dieſesmal 

gro Hoore, graue Haare. — * dispaziren, disputiren, beſtreiten. — 
® ogiht, angeht. 


Der vierte Aufzug. 159 


ihnen die Strafe nicht ſchenken, damit ihr es recht verſtehet, 
ſondern nur aufſchieben. Werdet ihr euch in künftig in dem 
wenigſten vergreifen, jo werde ich ſchon zu vexequiren wißen. 
Jockel. Nei, ich wil mich hüten. Gott ſol mers halfen! 
Bartel. Ich wil mers wul lußen enne Witzige ſeen. 
Wilhelm. Stracks gebet einander die Hände und lebet 
hinfüro einträchtig und ſchwägerlich. (Abwärts.) Was gilts, ich 
wil Friede unter meinen Unterthanen ſtiften. Du, Matz Aſche⸗ 
wedel, du bringeſt dein Urtheil ſchon ſelbſt mit, und weil ich 
die Unterthanen mit Wachen und Unkoſten nicht gerne beſchwere, 
du auch dem Bader nicht viel Heilgeld zu geben haſt, ſo ſchicke 
heute nach dem Pfarren, morgen um achte ſolſt du einen 
Thurm aufſteigen, der voll Fenſter iſt, und folgends in der 
Luft mareſtiret“ werden. 
Aſchewedel. Je, geſtrenger Herr Haringaries, ſeid er tull 
oder thüricht wurden? 'S is ju nimmermühr eur Arnſt. 
Salome. Je Herr, wenn ich ok die Kuhe kriegete! O 
loßt mich ok de Kuh behalden! ö 
Wilhelm. Die Kuh ſol demjenigen zugeſtellet werden, dem 
fie gehörig, und obwol du, Salome, wegen deiner Hexerei, 
Köpplerei und allerhand verübten Händel lange den Holzſtoß 
verdienet hätteſt, wil ich doch Genade vor Recht gehen laßen. 
Und weil man den Meiſter ohne dieſes aus der Stadt holen 
muß, ſolt du zuſehen, wie Aſchewedel Abſchied nehmen wird. 
Nachmals ſollen dir die Ohren abgeſchnitten werden, die Stirne 
mit einem glühenden Eiſen gezeichnet, zuvor aber die Flöhe von 
dem Rücken mit Ruten zum Tügen? abgejaget werden. 
Salome cfället auf die Knie und ſchreiet). O Genode, Genode, 
Genode! O Herr, ich hos nich ſu büſe gemeenet. 
Aſchewedel (auf den Knien). O Herr, ich hos nicht verſtan⸗ 
den; ich bi noch ze jung. a 
Salome. O geſtrenger Herr, ich wil garne Guts thun. 
A ſchewedel. O, ich wil game frümmer warden. O Herr, 
ich wil eur Narr werden. 
Salome. O harzer lieber Herr: ich wil eure Kaſemutter, 
ich wil eure Schleußerns werden. 
Wilhelm. Man hat an euch nichts zu erhalten. Drum 
immer fort; jedoch, wo ihr hiermit verſprechet, euch zu beßern — 
Salome und Aſchewedel. O ja, ja, ja, ja, ja, o ja. 


ı mareftirt, arreſtiert. — 2 zum Tügen, tüchtig. — Schleußern, 
Schließerin, Beſchließerin, Haushälterin. 
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Wilhelm. So ſol euch hiermit das Leben geſchenket ſein 
mit dieſer ausdrücklichen Bedingung, daß ihr euch morgen zu⸗ 
ſammen treuen laßet. 

Kornblume. Selde ſich doch inner lieber ſechs mol hengen 
lußen, aſſe dan alden groilichen Beer namen. 

Aſchewedel. Ja du haſt gut ſain, 's Laben is lieb. 

Wilhelm. Stracks gebet einander die Hände und beßert 
euch. Wo nicht, ſo wird das Letzte ärger werden, als das Erſte. 

Jockel. O wie wor mir vor aſu bange! 

Bartel. O wie enge wor mir dar Pelz! 

Kornblume. Das ſeen Wunder der Liebe! 

Dornroſe. Alſo wird treue Keuſchheit gekrönet! 

Aſchewedel. Och, wie ſchwingelte mer für der Litter r! 

Salome. Au, wie krümmerte mich der Rücken! Nu war 
achts? Noch bekumme ich an hübſchen jungen Monn dervon. 

Kornblume (redet mit ſeinem Vetter in geheim, hernach fänget er 

an): Geſtrenger Herr Arengarius, thüt uns die gruße Genode 
unde kummet hinte? zu uns ze Gaſte, unde moren“, oder wenne 
wer wärn künn fertig warden, zer Hochzig. 

Wilhelm. Es wird ſich geben“, heute ſollet ihr meine Gäſte ſein. 

Salome. Icho och, geſtrenger Herr? 

Wilhelm. Ihr beide ſollet indeſſen in den Gehorſam? 
gehen, doch ſols euch an Ehen und Trinken nicht mangeln (ſtehet 
auf und ſpricht in dem Hingehen): Alſo muß man den Bauren den 
Pflug keilen. 0 

(Die andern treten alle hinter ihm hinein bis auf Kornblumen, 
welcher die Zuſeher folgends anredet:) 

Do ſaht ers, welch e tumm Ding 's üm die Liebe is! Es 
giht wul enne Weile krumm unde ſelzam; doch wenn mo's ok 
recht unde redlich meenet, ſe leufts noch wul uff e gewünſcht 
Ende naus hin. Nu, ihr lieben Frauen, Jungfern und Herren, 
ich bete ich garne ze Goſte. Ihr hürt aber, daß ich ſalber ſol 
ze Gaſte gihn. Wellt er aber aſu wul thun, unde wellt über⸗ 
moren zimmer® zer Huchzig kummen, fe ſellt er mer olle 
willkummen ſein; ok kummet hübſch zeetlich, doß mer de Kirche 
nich verſeumen, und giht och hibſch zeetlich wider ze Bette, doß 
er mer de Braut nicht ufn irſten Obend ze Tude tanzet, denn 
ich war ſe müh han müßen. 

Unde hiemit giude Nacht! 

Litter, Leiter. — ? hinte, heute Abend. — ? moren, morgen. — Es 
wird ſich geben, wird ſich machen, thun laſſen. — Gehorſam, Gefängniß. 
— zümmer, zu mir. 


Tanz der Geiſter. Tanz der Lieben.“) 


Reihen der Verliebten, welche in dem Geſangſpiel aufgezogen, 
und Reihen der Bauren, die in dem untergemiſchten 
Scherzſpiel erſchienen. 


Erſter Reihen. 


Kom, Hymen, Hymen, kom! Das große Sonnenlicht 
Weicht deiner Fackeln Glanz. 

Diana ſelbſt verdeckt ihr ſchamhaft Angeſicht 

Mit einem Liljenkranz. 


Zweiter Reihen. 


Kom, Brautgott! kom zu uns, laß großer Häuſer Pracht! 5 
Bei einer dunkeln Glut i 
Scherzt ſichs nicht minder wol; man liebt, man ruft, man lacht 
Mit unverfälſchtem Mut! 


Erſter Reihen. 


Kom, Hymen und erfreu, was ſich dir einig gibt! 

Weih' unſer Ehbett ein! 10 
Du biſt's, durch den man recht und ewig ſtandhaft liebt, 

Du trotzeſt Tod und Pein. 


) Lieben, Amoretten, Liebesgötter. 
Gryphius. 11 
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Zweiter Reihen. 


Kom, Brautgott! kom zu uns, die wir ohn' alle Lift 

Und weit geſuchte Luſt 

Dir opfern, wormit du leicht zu verſöhnen biſt, 15 
Das Innerſt' unſrer Bruft. 


Erſter Reihen. 


Kom, Hymen! Sonder dich bricht Scepter, Stab und Thron. 
Du ſtützeſt Reich und Land, 

Du ſchenkſt der Fürſten Haupt die herrlichſt' Ehrenkron, 

Der Ewigkeiten Pfand. 20 


Zweiter Reihen. 


Was Scepter! Flegel, Karſt und Gabel, Egg' und Pflug 
Sind Brautgott dir vertraut. 

Wo ſich kein Liebespaar durch deine Gunſt vertrug, 
Ward auch kein Land gebaut. 


Erſter Reihen. 


Wie würde ſonder dich die Welt ſo einſam ſtehn! 25 
Es würde Staat und Kunſt 

Und was man ſchätzt, in nichts und erſte Nacht a 

Als Schatten, Wind und Dunſt. 


Zweiter Reihen. 


Wie würde ſonder dich das Feld voll Hecken ſtehn! 

Ja, unſer Feldbaukunſt, 30 
Die würd' (und ſtracks mit ihr die Welt) in nichts vergehn 
Als Nebel, Thau und Dunſt. 


Beide Reihen zuſammen. 


Kom, Brautgott, kom! Du muſt uns all' erquicken! 

Kom, Brautgott, kom! Du muſt uns beid' anblicken. 

Weil nichts, was hoch, ohn Niedrige kan ſtehn, 35 
Weil Niedrig' ohn die Hohen doch vergehn, 

So kom und ſchütt auf beider Hütt' und Haus 

Dein' edle Kraft und reichen Segen aus. 


Tanz der Geiſter. Tanz der Lieben. 


Hymen 


(umgeben mit vier Lieben, welche Brautfackeln tragen). 


O ſelig, wer durch keuſches Lieben 
In unverfälſchter Treu' entglimmt! 
Ob ſchon die Wolken ſich betrüben, 
Ob ſchon der Wetter Zorn ergrimmt, 
Doch darf kein Sturm ſich an ihn machen, 
Er kan der Zeiten Trotz verlachen. 


O ſelig, die durch mich verbunden 
Weit von der ſchnöden Wolluſt fliehn, 
Die in dem Garten ſich befunden, 

In dem die Tugenden aufblühn! 

Sie (wenn gleich andre zagen werden) 
Sind in dem Himmel auf der Erden. 


Glück zu, du Licht der Pfalz, du Sonne, 
Die du Piaſtus Stamm aufgehſt 
Und, nun ſich Phöbus neigt, mit Wonne 
Den hochgewünſchten Lauf erhöhſt! 
Wie rauh und lang hat es gewittert! 
Wie ward der Brieger Haus erſchittert! 


Doch nun du komſt, o Ruhm der Zeiten, 
Zeucht Ruh' und Wolluſt mit dir ein. 
Holdinnen ſtehn um deine Seiten, 

Und Segen wil Gefehrte ſein. 
Ich bin bemüht, den Weg zu zieren 
Und dich ins Brautbett einzuführen. 


Georg eröffne Herz und Schlößer! 
Fürſt, ob dem Zeit und Nachwelt ſtarrt, 
Schau, Fürſt, der Himmel meint es beßer, 
Du haſt nach Angſt den Troſt erharrt. 
Gepaarte Götter dieſer Erden, 

Wer kan euch vorgezogen werden? 


Lebt ewig! Lebt und wachſt und blühet! 
Piaſtus Stammbaum ſproß' und grün, 
Biß ſich die Ewigkeit bemühet, 
Den Lauf der Zeiten einzuziehn 
11 * 
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Und euch auf höhern Thron erhebe. 
Piaſtus Haus blüh, wachs' und lebe! 


Beide Reihen zuſammen. 


Charlotte leb'! O leb! 75 
Der milde Himmel geb, 
Was eur Geſchlecht erheb, 
Und kröne die verliebten Sorgen 
Mit viel Charlotten und Georgen! 


III. 


Absurda Comica 


oder 
Herr Peter Squenz. 


Schimpfſpiel. 


Spielende Perfonen. 


Herr Peter Squenz, Schreiber und Schulmeifter zu Rumpels⸗ 
kirchen, Prologus und Epilogus. 

Pickelhering, des Königs luſtiger Rath, Piramus. 

Meiſter Kricks Ueberundüber, Schmied, der Monde. 

Meiſter Bulla⸗Butän, Blaſebalkmacher, die Wand. 

Meiſter Klipperling, Tiſchler, der Löwe. 

Meiſter Lollinger, Leinweber und Meiſterſänger, der Brunn. 

Meiſter Klotz-George, Spulenmacher, Thisbe. 


Zuſehende Perſonen. 


Theodorus, der König. 
Serenus, der Prinz. 
Caſſandra, die Königin. 
Violandra, Prinzeſſin. 
Eubulus, der Marſchalk. 


Erſter Aufzug. 


Peter Squenz. Pickelhering. Meiſter Kricks Ueberundüber. 
Meiſter Bulla-Butän. Meiſter Klipperling. 
Mieiſter Klotz-George. 


Peter Squenz. Edler, woledler, hochedler, woledelge— 
borner Herr Pickelhering von Pickelheringsheim und Salznaſen. 

Pickelhering. Der bin ich. 

Peter Squenz. Arbeitſamer und armmächtiger Meſter 
Kricks Ueberundüber, Schmied. 

Kricks. Der bin ich. 

Peter Squenz. Tugendſamer, aufgeblaſener und wind⸗ 
brechender Meſter Bulla-Butän, Blaſebalkenmacher. 

Bulla⸗Butän. Der bin ich. 

Peter Squenz. Ehrwürdiger, durchſchneidender und gleich⸗ 
machender Meſter Klipperling, wolbeſtellter Schreiner des weit⸗ 
berühmten Dorfes Rumpelskirchen. 

Klipperling. Der bin ich. 

Peter Squenz. Wolgelahrter, vielgeſchwinder und hell— 
ſtimmiger Meſter Lollinger, Leinweber und Meſterſänger! 

Lollinger. Der bin ich. 

Peter Squenz. Treufleißiger, wolwürkender, tuchhafter 
Meſter Klotz⸗George, Spulenmacher. 

Klotz-George. Der bin ich. 

Peter Squenz. Verſchraubet euch durch Zuthuung eurer 
Füße und Niederlaßung der hinderſten Oberſchenkel auf herum⸗ 
geſetzte Stühle, ſchließet die Repositoria euers! Gehirnes auf, 
verſchließet die Mäuler mit dem Schloß des Stillſchweigens, 


meuers, die erſte Ausgabe hat den Druckfehler: etwas. 
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ſetzt eure ſieben Sinnen in die Falten, Herr Peter Squenz (cum 
litulis plenissimis) hat etwas Nachdenkliches anzumelden. 

Pickelhering. Ja, ja, Herr Peter Squenz iſt ein tief⸗ 
ſinniger Mann, er hat einen anſchlägigen Kopf, wenn er die 
Treppen hinunterfällt, er hat ſo einen anſehnlichen Bart, als 
wenn er König von Neu-Zembla wäre, es iſt nur zu bejam⸗ 
mern, daß es nicht wahr iſt. 

Peter Squenz. Nachdem ich zweifelsohn durch Zuthuung 
der alten Phöbuſſin und ihrer Tochter, der großmäulichen Frau 
Fama, Bericht erlanget, daß ihr Majeſtät, unſer geſtrenger 
Junker König, ein großer Liebhaber von allerlei luſtigen Tra⸗ 
gödien und prächtigen Comödien ſei, als bin ich willens, durch 
Zuthuung euer Geſchicklichkeit eine jämmerlich ſchöne Comödi zu 
tragiren, in Hoffnung, nicht nur Ehre und Ruhm einzulegen, 
ſondern auch eine gute Verehrung für uns alle und mich in 
specie zu erhalten. 

Bulla⸗Butän. Das iſt erſchrecklich wacker! Ich ſpiele 
mit, und ſolte ich ſechs Wochen nicht arbeiten. 

Pickelhering. Es wird über alle Maßen ſchöne ſtehen! 
Wer wolte nicht ſagen, daß unſer König treffliche Leute in ſei⸗ 
nem Dorfe hätte? 

Kricks. Was wollen wir aber vor eine tröſtliche Co⸗ 
mödie tragiren? 

Peter Squenz. Von Piramus und Thisbe. 

Klotz-George. Das iſt übermaßen trefflich! Man kan 
allerhand ſchöne Lehre, Troſt und Vermahnung draus nehmen; 
aber das Aergſte iſt, ich weiß die Hiſtorie noch nicht; geliebt 
es nicht Ew. Herrlichkeit, dieſelbe zu erzählen? 

Peter Squenz. Gar gerne. Der heilige alte Kirchenlehrer 
Ovidius ſchreibet in ſeinem ſchönen Buch Memorium phosis, 
daß Piramus die Thisbe zu einem Brunnen beſtellet habe; in⸗ 
mittelſt ſei ein abſcheulicher, häßlicher Löwe kommen, vor welchem 
ſie aus Furcht entlaufen und ihren Mantel hinterlaßen, darauf 
der Löwe Jungen ausgehecket; als er aber weggegangen, findet 
Piramus die blutige Schauben, und meinet, der Löwe habe 
Thisben gefreßen; darum erſticht er ſich aus Verzweifelung. 
Thisbe komt wieder und findet Piramum todt; derowegen er⸗ 
ſticht fie ſich ihm zu Trotz. 

Pickelhering. Und ſtirbet? 


Schaube, langes Oberkleid, Mantel. 
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Peter Squenz. Und ſtirbet. 

Pickelhering. Das iſt tröſtlich, es wird übermaßen ſchön 
zu ſehen ſein; aber ſaget, Herr Peter Squenz, hat der Löwe 
auch viel zu reden? 

Peter Squenz. Nein, der Löwe muß nur brüllen. 

Pickelhering. Ei ſo wil ich der Löwe ſein, denn ich lerne 
nicht gerne viel auswendig. 

Peter Squenz. Ei nein! Monſ. Pickelhering muß ein Haupt⸗ 
perſon agiren. 

Pickelhering. Habe ich denn Kopfs genug zu einer Haupt⸗ 
perſon? 

Peter Squenz. Ja freilich. Weil aber vornehmlich ein 
tapferer, ernſthafter und anſehnlicher Mann erfordert wird zum 
Prologo und Epilogo, ſo wil ich dieſelbe auf mich nehmen und 
der Vorreder und Nachreder des Spieles, das iſt Anfang und 
das Ende, ſein. 

Kricks. In Wahrheit. Denn weil ihr das Spiel macht, 
ſo iſt billich, daß ihr auch den Anfang und das Ende dran ſetzet. 

Klipperling. Wer ſol denn den Löwen nu tragiren? 
Ich halte, er ſtünde mir am beſten an, weil er nicht viel zu reden hat. 

Kricks. Ja mich dünket aber, es ſolte zu ſchrecklich lau— 
ten, wenn ein grimmiger Löwe hereingeſprungen käme und gar 
kein Wort ſagte, das Frauenzimmer würde ſich zu heftig entſetzen. 

Klotz-George. Ich halte es auch dafür. Sonderlich 
wäre rathſam wegen ſchwangerer Weiber, daß ihr nur bald an— 
fänglich ſagtet, ihr wäret kein rechter Löwe, ſondern nur Meiſter 
Klipperling, der Schreiner. 

Pickelhering. Und zum Wahrzeichen laßet das Schurzfell 
durch die Löwenhaut hervorſchlenkern. 

Lollinger. Wie bringen wir aber die Löwenhaut zu: 
wege? Ich habe mein Lebtage hören ſagen, ein Löwe ſehe nicht 
viel anders aus als eine Katze. Wäre es nun rathſam, daß 
man ſo viel Katzen ſchinden ließe und überzüge euch nackend 
mit den noch blutigen Fellen, daß ſie deſto feſter anklebeten? 

Kricks. Eben recht. Es wäre ein ſchöner Handel; ſind 
wir nicht mehrentheils zunftmäßige Leute? Würden wir nicht 
wegen des Katzenſchindens unredlich werden. 

Bulla-Butän. Es iſt nicht anders. Darzu habe ich 
geſehen, daß die Löwen alle gelbe gemachet werden, aber meine 
Lebtage keine gelbe Katze gefunden. 

Peter Squenz. Ich habe einen andern Einfall. Wir werden 
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doch die Combdi bei Lichte tragiren. Nun hat mich mein Ge⸗ 
vatter, Meſter Ditloff Ochſenfuß, welcher unſer Rathhaus ge⸗ 
malet, vor dieſem berichtet, daß Grüne bei Lichte gelbe ſcheine. 
Mein Weib aber hat einen alten Rock von Früs“, den wil ich 
euch anſtatt einer Löwenhaut umbinden. 

Kricks. Das iſt das Beſte, ſo zu erdenken; nur er 
muß der Rede nicht vergeßen. 

Klotz-George. Kümmert euch nicht darum, lieber 
Schwager; Herr Peter Squenz iſt ein geſcheidener Mann, er 
wird dem Löwen wol zu reden machen. 

Klipperling. Kümmert euch nicht, kümmert euch nicht; 
ich wil ſo lieblich brüllen, daß der König und die Königin ſagen 
ſollen: mein liebes Löwichen, brülle noch einmal. 

Peter Squenz. Laßet euch unterdeſſen die Nägel fein lang 
wachſen und den Bart nicht abſcheren, ſo ſehet ihr einem Löwen 
deſto ähnlicher. Nun iſt einer Difficultet abgeholfen; aber hier 
wil mir das Waßer des Verſtandes ſchier die Mühlräder des 
Gehirnes nicht mehr treiben; der Kirchenlehrer Ovidius ſchreibt, 
daß der Monden geſchienen habe, nun wißen wir nicht, ob der 
Monde auch ſcheinen werde, wenn wir das Spiel tragiren werden. 

Pickelhering. Das iſt beim Element eine ſchwere Sache. 

Kricks. Dem iſt leicht zu helfen, wir müßen im Ka⸗ 
lender ſehen, ob der Mond denſelben Tag ſcheinen wird. 

Klotz-George. Ja, wenn wir nur einen hätten. 

Lollinger. Hier habe ich einen, den habe ich von 
meines Großvatern Mume ererbet, er iſt wol hundert Jahr alt, 
und derowegen ſchier der beſte. Ei, Junker Pickelhering, ver⸗ 
ſtehet ihr euch aufs Kalendermachen, ſo ſehet doch, ob der Monde 
ſcheinen wird. 

Pickelhering. Je, ſolte ich das nicht können? Luſtig, luſtig, 
ihr Herren, der Mond wird gewiß ſcheinen, wenn wir ſpielen werden. 

Kricks. Ja, ich habe aber mein Lebetag gehöret, wenn 
man ſchön Wetter im Kalender findet, ſo regnets. 

Klotz-George. Drum haben unſere lieben Alten ge 
ſaget: du leugeſt wie ein Kalendermacher. 

Peter Squenz. Ei, das iſt nichts, der Mond muß darbei 
fein,‘ wenn wir die Combdi ſpielen, ſonſt wird das Ding zu 
Waßer, das iſt, die Comödi wird zunichte. 

Kricks. Hört, was mir eingefallen iſt; ich wil mir einen 
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Puſch um den Leib binden und ein Licht in einer Laterne tragen 
und den Monden tragiren. Was dünket euch zu der Sachen? 

Pickelhering. Beim Velten, das wird gehen; aber der 
Monde muß in der Höhe ſtehen. Wie hier zu rathen? 

Peter Squenz. Es ſolte nicht übel abgehen, wenn man den 
Monden in einen großen Korb ſetzte, und denſelben mit einem 
Stricke auf und ab ließe. 

Kricks. Ja, wenn der Strick zuriße, ſo fiele ich her— 
unter und bräche Hals und Bein. Beßer iſt es, ich ſtecke die 
Laterne auf eine halbe Piken, daß das Licht um etwas in die 
Höhe kommet. 

Peter Squenz. Nee ita male, Nur das Licht in der Laterne 
muß nicht zu lang fein, denn wenn ſich Thisbe eerſticht, muß 
der Mond ſeinen Schein verlieren, das iſt verfinſtert werden, 
und das muß man abbilden mit Verleſchung des Lichtes. Aber 
ad rem. Wie werden wir es mit der Wand machen? 

Klipperling. Eine Wand aufzubauen für dem Könige, 
das wird ſich nicht ſchicken. 

Pickelhering. Was haben wir viel mit der Wand zu thun? 

Peter Squenz. Ei ja doch, Piramus und Thisbe müßen 
mit einander durch das Loch in der Wand reden. 

Klipperling. Mich dünket, es wäre am beſten, man 
beſchmierete einen um und um mit Leimwellern, und ſteckte ihn 
auf die Bühne; er müſte ſagen, daß er die Wand wäre; wenn 
nun Piramus reden ſol, müſte er ihme zum Maule, das iſt 
zum Loch, hineinreden. Wenn nun Thisbe was ſagen wolte, 
müſte er das Maul nach der Thisbe kehren. 

Peter Squenz. Nihil ad rhombum. Das iſt: nichts zur 
Sache. Thisbe muß dem Piramus den Liebespfeil durch das 
Loch ausziehen. Wie wollen wir das zuwege bringen? 

Pickelhering. Laßet uns dennoch eine papierne Wand 
machen und ein Loch dadurch bohren. 

Bulla⸗Butän. Ja, die Wand kan aber nicht reden. 

Kricks. Das iſt auch wahr. 

Bulla⸗Butän. Ich wil mir eine papierne Wand an 
einen Blindrähmen machen, und weil ich noch keine Perſon habe, 
ſo wil ich mit der Wand auf den Platz kommen und ſagen, 
daß ich die Wand ſei. 

Peter Squenz. Apposite, das wird ſich ſchicken wie eine 
Heringsnaſe auf einen Schwabenärmel; Junker Pickelhering, ihr 
müßet Piramus ſein. 
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Pickelhering. Birnenmoſt? Was iſt das für ein Kerl? 

Peter Squenz. Es iſt die vornehmſte Perſon im Spiel, 
ein Chevalieur, Soldat und Liebhaber. 

Klotz-George. Ja, Pickelhering iſt die fürnehmſte Ber: 
ſon im Spiel, er muß das Spiel zieren wie die Bratwurſt das 
Sauerkraut. 

Pickelhering. Ein Soldat und Buhler, ſo muß ich lachen 
und ſauer ſehen. 

Peter Squenz. Aber nicht beides auf einmal. 

Pickelhering. Das iſt gut, denn ich kann nicht zugleich 
lachen und weinen, wie Jehan Potage.“ Es ſtehet auch einer 
ſo vornehmen Perſon, wie ich bin, nicht an, ſondern iſt när⸗ 
riſch, nicht fürſtlich. Nur bitte ich euch um Gottes willen, 
machet mir nicht viel Lateiniſch in meinem Titul; die Wörter 
ſind mir zu kauderwelliſch, und wir verwirren das ganze Spiel. 
Denn ich weiß, ich werde ſie nicht behalten. 

Peter Squenz. Es wird ſich wol ſchicken. Ja, nun wil mir 
das Herze gar in die Hoſen fallen. 

Klotz-George. Ei warum, ehrenveſter Herr Peter 
Squenz? 

Peter Squenz. Wir müßen eine Thisbe haben; wo wollen 
wir die her nehmen? 

Lollinger. Das kan Klotz-George am beſten agiren, 
er hat, als er noch ein Knappe war, die Suſanna geſpielet; er 
machte ihm die Augen mit Speichel naß und ſah ſo barmherzig 
aus, daß alle alte Weiber weinen muſten. 

Peter Squenz. Ja, und das gehet nun nicht an, er hat 
einen großen Bart. 

Pickelhering. Ohne Schaden: Er mag ihm das Maul mit 
einem Stücke Specke ſchmieren, ſo ſiehet er deſto glätter aus 
ums Mundſtück und kan mit einer ſchmutzigen? Goſchens zum 
Fenſter auskucken. 

Kricks. Freilich; nehmet die Perſonen an zu gutem 
Glück, man weiß doch wol, daß ihr die rechte Thisbe nicht ſeid. 

Bulla-Butän. Ihr müßet fein klein, klein, klein reden. 

Klotz⸗George. Alſo? 

Peter Squenz. Noch kleiner. 

Klotz-George. Nun, nun, ich wils wol machen, ich 
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wil ſo klein und lieblich reden, daß der König und die Königin 
an mir den Narren freßen ſollen. 

Lollinger. Was fol denn ich fein?) 

Peter Squenz. Beim Element, wir hätten ſchier das Nö⸗ 
thigſte vergeßen, ihr müßet der Brunn ſein. 

Lollinger. Was? Der Brunn? 

Peter Squenz. Der Brunn. 

Lollinger. Der Brunn? Des muß ich lachen, ich bin 
ja einem Brunn nicht ähnlich. 

Peter Squenz. Ei ja, verſtehet: eine Waßerkunſt. 

Pickelhering. Freilich; ſeid ihr euer Lebenlang nicht zu 
Danzig geweſen, oder Augspurg? Die Meiſterſänger reiſen doch, 
ſonſt ziemlich weit. Habt ihr nicht gehöret, daß der Kaiſer zu 
Augspurg auf einem Brunn ſtehet, und zu Danzig Clinctunus?“ 

Lollinger. Aber wie ſol ich Waßer von mir ſpritzen? 

Pickelhering. Seid ihr ſo alt und wißet das nicht? Ihr 
müßet vornen 

Peter Squenz. Holla! Holla! Wir müßens ehrbar machen für 
dem Frauenzimmer. Ihr müßet eine Gießkanne in der Hand haben. 

Pickelhering. Recht, recht! So malet man das Waßer 
unter den neun freien Künſten. 

Peter Squenz. Und müßt auch Waßer in dem Mund haben 
und mit um euch ſpritzen. 

Klotz⸗George. Wie wird er aber reden können? 

Peter Squenz. Gar wol, wenn er einen Vers geredet hat, 
ſo muß er einmal ſpritzen. Nun zu dem Titul dieſes Spieles; 
wie ſollen wir es heißen, eine Comödi oder Tragödie. 

Lollinger. Der alte berühmte deutſche Poet und 
Meiſterſänger Hans Sachſe ſchreibet: wenn ein Spiel traurig 
ausgehet, fo iſt es eine Tragödie; weil ſich nun hier zwei er: 
ſtechen, ſo gehet es traurig aus, ergo. 

Pickelhering. Contra. Das Spiel wird luſtig ausgehen, 
denn die Todten werden wieder lebendig, ſetzen ſich zuſammen 
und trinken einen guten Rauſch; ſo iſt es denn eine Comödie. 

Peter Squenz. Ja, es iſt noch in weitem Feld. Wir wißen 
noch nicht, ob wir beſtehen werden; vielleicht machen wir eine 
Sau und kriegen gar nichts; darum iſt es am beſten, ich folge 
meinem Kopf und gebe ihm den Titul: ein ſchön Spiel, luſtig 
und traurig zu tragiren und zu ſehen. 
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Lollinger. Noch eines. Wenn wir das Spiel tra⸗ 
giren werden, wollen wir dem Könige ein Regiſter übergeben, 
darauf allerhand Comödien verzeichnet, und dieſe zum letzten 
ſetzen, daß er auserleſen mag, was er ſehen wil. Ich weiß, 
er wird doch keine begehren als die letzte, unterdeſſen werden 
wir für geſchickte und hochgelehrte Leute gehalten werden. 

Peter Squenz. Gut, gut! Ihr Herren, lernet fleißig, mor⸗ 
gen mache ich die Comödi fertig; fo krieget ihr die Zedel über⸗ 
morgen, ich wil unterdeſſen M. Lollingern, den Meiſterſänger, 
zu mir nehmen, der wird mir ſchon helfen einrathen, wie ich 
die Endungen der Silben wol zuſammen bringe. Unterdeſſen 
ſeid Gott befohlen. 

Pickelhering. Ehren-, wolehren- und hochehrenveſter, tief— 
gelehrter, ſpitzfindiger Herr Peter Squenz, großen Dank, eine 
gute Nacht. 4 


Die andern nehmen alle mit allerhand Cerimonien von einander ihren Abſchied, 
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aber Squenz voran treten wil, zeucht ihn Pickelhering zurück und lauft 
ſelbſt voran. 
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Theodorus. Caſſandra. Violandra. Serenus. Eubulus. 
Peter Squenz. 


Theodorus. Wir erfreuen uns höchſt, daß wir den nun⸗ 
mehr vergangenen Reichstag glücklich geendet, auch anweſende 
Abgeſanten mit guter Vergnügung abgefertiget; mit was Kurz⸗ 
weil, Herr Marſchalk, paſſiren wir vorſtehenden Abend? 

Eubulus. Durchläuchtigſter König, es hat ſich verwichene 
Tage ein ſeichtgelehrter Dorfſchulmeiſter nebens etlichen ſeines 
gleichen bei mir angemeldet, welcher willens, vor ihrer Majeſtät 
eine kurzweilige Comödi zu agiren; weil ich denn dieſelbe ſehr 
annehmlich befunden, indem ich dem Verſuch beigewohnet, habe 
ich die ganze Geſellſchaft auf dieſen Abend herbeſchieden und 
zweifele nicht, ihre Majeſtät werden ſich ob der guten Leute Ein⸗ 
falt und wunderlichen Erfindungen nicht wenig erluſtigen. 

Caſſandra. Wir ſehen ſehr gerne Comödi und Tragödien. 
Was Inhalts des Spieles laßen ſie anmelden? 

Eubulus. Durchläuchtigſte Prinzeſſin, ſie haben mir ein 
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groß Regiſter voll überreichet, aus welchen ihrer Majeſtäten frei 
ſtehet, auszuleſen, was ſie am angenehmſten dünket. 

Serenus. Leſet uns doch die Verzeichnüß. 

Eubulus. Ein ſchön Spiel von der Verſtörung Jeruſalem. 
Die Belägerung von Troja. Die Comödia von der Sufanna. 
Die Comödia von Sodom und Gomorrha. Die Tragödia von 
Ritter Petern mit dem ſilbernen Schlüßel. Vom Ritter Pontus. 
Von der Meluſina. Von Artus und dem Oſtwind. Von Ca- 
rolus quinque. Die Comödie von Julius unus. Vom Herzog 
und dem Teufel. Ein ſchön Spiel, luſtig und traurig, kurz und 
lang, ſchrecklich und erfreulich, von Piramus und Thisbe, 
hat hinten und vorn nichts, niemals vor tragiret und noch nie 
gedrucket, durch Peter Squenz, Schulmeiſtern daſelbſt. 

Serenus. Es ſcheinet, die guten Schlucker können keine 
als die“ letzte, darum fie denn ſolche ſonderlich ausgeſtrichen. 
Rufet nur den Prineipal ſelber herein, ich muß mich was mit 
ihm unterreden. 

Eubulus. Durchläuchtigſter Fürſt, es iſt ein ſchlechter 
guter Mann, er wird ſich zweifelsohn entſetzen und damit kom⸗ 
men wir um die Comödi und verhoffte Luſt. 

Serenus. Fordert ihn herein, wir wollen ſchon wißen, 
mit ihm umzugehen. 

Eubulus. Dieſes iſt die bewuſte Perſon, durchläuch— 
tigſter Fürſt. 

Serenus. Seid ihr der Autor der Comödi? 

Peter Squenz. Ja, mit Züchten zu melden, Junker König. 

Theodor. Von wannen ſeid ihr? 

Peter Squenz. Tugendſamer Herr König, ich bin ein 
Oberländer. 

Theodor. Was habt ihr ſtudiret? 

Peter Squenz. Ich bin ein Universalem, das iſt in allen 
Wiſſenſchaften erfahren. 

Theodor. Wo haltet ihr euch auf? 

Peter Squenz. Vor dieſem bin ich wolbeſtellter Glockenzieher 
des Spittelglöckleins geweſen; weil ich mich aber über die Maßen 
auf die Muſik des Glockenklanges verſtanden, bin ich nunmehr 
zu Rumpelskirchen wolbeſtellter Handlanger des Wortes Gottes, 
das iſt Schreiber und Schulmeiſter auch Expectant des Pfarr⸗ 
amts, wenn die andern alle werden geſtorben ſein. 

Theodor. Seid ihr denn auch tüchtig darzu. 

Peter Squenz. Ja freilich: in der ganzen Welt find vier 
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Theil, Europa, Aſia, Africa und America, unter dieſen iſt 
Europa das vornehmſte; in Europa ſind unterſchiedene König⸗ 
reich, als Spanien, Portugal, Frankreich, Deutſchland, Moſchkau, 
Engelland, Schottland, Dennemark und Polen; unter allen aber 
iſt Oberland das vornehmſte, weil es über Niederland; Oberland 
wird getheilet in Groß: und Klein-Oberland. 

Groß⸗Oberland hat den Vorzug, dannenhero heißt es auch 
groß. In Groß⸗Oberland ſind unterſchiedene Kreiſer, als der 
Nieſiſche, Grilliſche, Würmiſche mit ihren vornehmſten Städten, 
als Forzenheim, Narrenburg, Weißfiſchhauſen, Kälberfurz, 
Mägdeflecken. Dieſe letztere iſt die trefflichſte, denn die Mägd⸗ 
lein oder Jungfern haben wieder den Vorzug; denn ſie gehen 
voran. Zu Mägdeflecken gibt es unterſchiedene Gaßen, als die 
Lange, die Breite, die Enge, die Rechte, die Krumme, die 
Rosmarin⸗Gaßen. Die Graupen⸗Gaße, die Kerbe⸗Gaße, die 
Lilien⸗Gaße, welche andere, mit Verlaub, aus Haß und Neid 
die Dreck⸗Gaße nennen; unter allen iſt die Lilien⸗Gaße die treff⸗ 
lichſte, denn auf derſelben wohneten vor Zeiten viel vornehme, 
gelehrte Leute, als Meiſter Girge Hackenbank, Matz Stroh: 
ſchneider, Meiſter Bulla-Butän, Meiſter Kricks Ueberundüber 
und Meiſter Klipperling; unter allen aber war ich der vornehmſte. 
Ergo kan es nicht fehlen, ich bin der vornehmſte Mann in der 
ganzen Welt, das iſt, in Europa, Aſia, Africa und America 
iſt mir niemand gleich. 

Theodor. Wir nehmen mit höchſter Verwunderung an, 
was ihr vorbringet, und erfreuen uns, daß wir ſo ſtattliche und 
treffliche Leute in unſerm Lande haben. 

Serenus. Aus ſo vielen Comödien, die ihr zu agiren 
willens, begehren Ihre Majeſtät die erſte zu ſehen, von der 
Verſtörung Jeruſalem. 

Peter Squenz. O potz tauſend felten! 

Serenus. Was ſagt ihr darzu? Nun, wie ſtehet ihr ſo, 
was krümmert! ihr lange im Kopfe? 

Peter Squenz. Die wolten wir wol tragiren, aber ihr müßt 
uns zuvor Jeruſalem laßen bauen; da wolten wir es zuſtören 
und einnehmen. 

Serenus. Wie ſtehets denn mit der Belägerung von Troja? 

Peter Squenz. Es iſt ein Ding. 

Serenus. Und was macht denn die ſchöne Suſanna? 
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Peter Squenz. Wir wolten die wol tragiren, aber es würde 
übel ſtehen vor dem Frauenzimmer, wann ſich die Suſanna 
nackend baden ſolte. 

Serenus. Was ſagt ihr denn zu Sodom und Gomorrha? 

Peter Squenz. Die wolten wir wol tragiren; aber es würde 
viel Feuerwerk dazu gehören, wir möchten vielleicht den Teufel 
gar anzünden. 

Serenus. Was ſol man denn mit Ritter Petern machen? 

Peter Squenz. Die wolten wir wol tragiren, aber ihr müßet 
noch vierzehn Tage darauf harren. 

Serenus. Wie ſtehets denn mit Ritter Pontus? 

Peter Squenz. Die wolten wir wol tragiren, aber Ritter 
Pontus iſt uns daraus geſtorben. 

Serenus. Können wir die Meluſinen ſehen? 

Peter Squenz. Das hat Meiſter Lollinger wider mein 
Wißen und Willen dazu geſetzet, den laße ichs verantworken. 

Serenus. Sol denn Artus und der Oſtwind miteinander fechten? 

Peter Squenz. Die wolten wir wol tragiren, aber der, der 
den Oſtwind tragiret, iſt jetzt zu Schlieren⸗Schlaff nach Wolle 
gezogen; könnet ihr Geduld haben, biß er wieder komt, fo 
wollen wir ſehen, wie wir das Spiel zuwege bringen. 

Serenus. Was iſt denn Carolus quinque vor einer geweſen? 

Peter Squenz. Er iſt ſeines Namens der Erſte geweſen, 
Julius unus der Andere; aber zu dem erſten mangeln uns die 
Kleider, und in der andern Comödi iſt zu viel Lateiniſch. Es 
würde dem geſtrengen Frauenzimmer nur verdrüßlich fallen. 

Serenus. Könnet ihr denn den Herzog und den Teufel 
einführen? 

Peter Squenz. Das könten wir wol thun, aber es würde 
erſchrecklich ſein, wenn der Teufel kommen ſolte; die kleinen 
Kinder würden ſo drüber weinen, daß man ſein eigen Wort 
nicht vernehmen könte. 

Serenus. Nun, ich ſehe, ihr ſeid ſehr wol ausgerüſtet. Es 
mangelt nun nichts mehr als die letzte von Piramus und Thisbe. 

Peter Squenz. Die wollen wir euch den Augenblick her⸗ 
machen. 

Serenus. Ihre Majeſtät verſtehen den Titul nicht wol, 
könnt ihr uns denſelben nicht etwas erklären? 

Peter Squenz. Das kann ich beßer als der Kanzler. 

Theodorus. Bei Gott, Peter Squenz dünket ſich keine Sau 
zu ſein. 

Gryphius. 12 
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Peter Squenz. Ein ſchön Spiel, ſchön wegen der Materie, 
ſchön wegen der Comödianten und ſchön wegen der Zuhörer; 
luſtig und traurig; luſtig iſts, weil es von Liebesſachen han⸗ 
delt, traurig, weil zwei Mörde drinnen geſchehen; kurz und 
lang: kurz wird es euch ſein, die ihr zuſehen, uns aber lang, 
weil wir es auswendig lernen müßen; ſchrecklich und erfreulich: 
ſchrecklich, weil ein großer Löwe, ſo groß als ein Affe, drinnen 
iſt, dahero es auch wol affentheuerlich heißen mag; erfreulich, 
weil wir von ihr Geſtrengen eine gute Verehrung gewärtig 
ſind; hat hinten und vorn nichts: ihr ſehet, wie die Comedi ge⸗ 
bunden iſt, ſie hat vornen nichts und hinten auch nichts; nie⸗ 
mals vor tragiret und noch nie gedrucket: ich bin erſt vor drei 
Tagen mit fertig worden; derowegen iſt nicht glaublich, daß ſie 
zuvor tragiret oder gedruckt ſei. 

Theodorus. Sie wird ja aber inkünftig gedrucket werden. 

Peter Squenz. Ja freilich, und ich wil ſie ihrer Majeſtät 
dediciren, durch Peter Squenz, der bin ich Schulmeiſter daſelbſt, 
das iſt zu Rumpelskirchen. 

Caſſandra. Wer wolte das errathen? 

Peter Squenz. Wer es nicht kan, dem ſteht es frei, daß er 
es bleiben laße. Ich richte mich nach dem Kanzleiſtilo. Neu⸗ 
lich bekam ich einen Brief, der war unterſchrieben: datum Kun⸗ 
vathsheim durch Peter Aſchern, Stadtſchreibern daſelbſt. Bin 
ich nicht ſo gut als er? 

Serenus. Ihr habt euch ſehr wol verantwortet. Herr 
Marſchalk, man laße ſie indeſſen tractiren. Nach vollendeter 
Abendmalzeit ſtellet euch mit euren Gehülfen aufs fertigſte ein. 

Peter Squenz. Ja, ja, Junker König, ja. 

Serenus. Bei Gott, Herr Marſchalk, ihr habet ſtattliche 
Kurzweil angerichtet; wo die Tragödi ſo anmuthig, wie ſich der 
Anfang anläßet, wird unter den Zuſehern niemand eines 
Schnupftuches zu Abtrucknung der Thränen bedürfen. 

Caſſandra. Es wäre denn, daß ſie im Lachen hervor⸗ 
dringen. 

Eubulus. Ihre Majeſtät werden Wunder ſehen und hören; 
ich hätte ſelbſt nimmermehr vermeinet, daß ſo vortreffliche Ge⸗ 
ſchicklichkeit in Herrn Peter Squenz vergraben. 
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Die Perſonen alle. 


Theodorus. Unſere Comödianten verziehen ziemlich lange. 

Caſſandra. Gut Ding wil Zeit haben. 

Serenus. Ich zweifele, daß bei ihnen das erſte; dero⸗ 
wegen halten ſie ſich an das letzte, vielleicht wird aus der Tra⸗ 
gödi von Piramo und Thisbe der Carolus quinque oder Julius 
unus. 

Violandra. Herr Peter Squenz ſchiene ſonſt ziemlich 
leichte. Wo ihm die andern nicht Gegenwage halten, dürfte 
ihn der Weſtwind ſo weit hinwegführen, daß er von Ritter Arto 
nicht leicht zu ereilen. 

Eubulus. Mich bedaucht, ſie kommen. Ich höre ein Ge⸗ 
polter vor der Thür. 

Serenus. Es iſt nicht anders, Herr Peter Squenz be⸗ 
ginnet ſich zu räuſchpern. 

Violandra. Die Morgenröthe bricht an, die Sonne wird 
bald aufgehen. 

Theo dorus. Man ſchaue und wundere ſich. Wenn man 
des Wolfes gedenket, jo kömt er. Was wil der alte Lappe“ 
mit dem hölzernen Oberrocken? 

Eubulus. Den träget er anſtatt des Scepters, weil er 
ſich zum Vorredner des Traurſpiels aufgeworfen. 

Serenus. Es iſt kein Kinderwerk, wenn alte Leute zu 
Narren werden. 

(Peter Squenz beginnet nach gethaner altfränkiſchen Ehrerbietung ſein 

traurig Luſtſpiel:) 
Peter Squenz. 
Ich wünſche euch allen gute Nacht. 
Dieſes Spiel habe ich, Herr Peter Squenz, Schulmeiſter und 
Schreiber zu Rumpelskirchen, ſelber gemacht. 

Serenus. Der Vers hat ſchrecklich viel Füße. 

Peter Squenz. So kan er deſto beßer gehen. Ihr werden 
noch mehr dergleichen folgen: nun ſtille! und macht mich nicht 
mehr irre. 

Doch mangelts wol um einen Birnenſtiel. 
Fünf Actos hat das ſchöne Spiel. 


Lappe, läppiſcher Menſch. 
12* 
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Daran hab ich drei ſelber erdicht, 

Die andern hat Meiſter Lollinger, der Leinweber, in die Falten 
gericht. 

Sit ein Meiſterſänger und kein OX, 

Verſteht ſich wol auf equifox.! 

Wir haben geſeßen manche liebe Nacht, 

Eh wir die fröhliche Tragödi zuwege bracht. 

Nun was des Spiels Summiren Summarum ſei, 

Sag' ich euch hier mit großem Geſchrei. 

(Hierauf verſtummt er und kratzt ſich im Kopf.) 
Caſſandra. Vor dieſem Geſchrei kan man noch wol bleiben. 
Peter S quenz (nach langem Stillſchweigen). Je, du diebiſcher 

Kopf! Haſt du den Dreck denn gar müßen vergeßen! Nun, das 
iſt die erſte Sau, der Comödianten ſind ſieben. Wenn jedweder 
eine macht, ſo haben wir ein halb Tutzend weniger zwo. Ei, 
herzer lieber Herr König, habet mir doch nichts für übel, ich 
habe es zu Hauſe ſchlappermentſch wol gekönt, ich wils mit 
meinem Weibe und allen Mitgeſellen bezeugen. Ci, ei, ei, ei. 
(Er ſuchet eine lange Weile den Zettel; als er ihn zuletzt in dem linken Aermel 


funden, da ſetzt er die Prülle auf und ſiehet aufs Papier; darnach 
fähret er fort:) 


Ein kühner Degen heißt Piramus. 
Der tragiret den erſten Actus. 
Die Liebe, der reudichte, ſchäbichte Hund, 
Hat ihm ſeine fünf Sinnen verwundt; 
Er klaget über die liebliche Pein 
Und wolte ſo gerne erlöſet ſein. 
Die Thisbe findt ſich bei der Wand 
Und redet durch das Loch mit Verſtand. 
Serenus. Hilf Gott, das ſind treffliche Vers! 
Caſſandra. Nach Art der alten Pritſchmeiſterreimen. 
Theodorus. Wenn ſie beßer wären, würden wir ſo ſehr 
nicht drüber lachen. 
Peter Squenz. 
Thisbe zeucht aus in ſchneller Eil 
Dem Piramus ſeinen Liebespfeil 
Und klaget ihm, daß ihr die Lieb 
Gekrochen in den Bauch fo trieb?, 
Als ſie geſchlafen unter dem Baume faul 
Und aufgelaßen ihr großes Maul. 


E duifox, für: &quivoques. — trieb, trüb, betrübt. 
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Piramus verſpricht, ihr zu helfen, 

Sagt, fie ſolte nicht jo gelfen!, 

Beſtellet ſie zu einem Brunnen 

Bei dem Mondenſchein, nicht bei der Sonnen. 

Als ſie dahin ſich nun begeben, 

Kommet ein grimmiger Löwe eben. 

Sie erſchrickt und läßt den Mantel fallen. 

Indem thut Piramus auch herwallen, 

Und weil ſich der Löw' auf den Mantel geſtreckt 

Und Junge droben ausgeheckt, 

Findet er den blutigen Mantel. 

Das macht ihm gar einen böſen Handel, 

Er meinet, der Löwe habe Thisben gefreßen, 

Darum wil er nicht mehr Brot eßen. 

Er erſticht ſich und bleibet todt, 

Genade ihm der liebe Gott. 

Thisbe läßt ſich dadurch betriegen, 

Denn als ſie ihn findet todt liegen, 

Fällt ſie in ſein Schwert auch 

Und erſticht ſich in ihren Bauch. 

Ihr dürft euch aber nicht entſetzen, 

Wenn Thisbe ſich ſo wird verletzen, 

Sie erſticht ſich nicht, es iſt nur Schimpf?; 

Wir wollen ſchon brauchen Glimpf. 

Auch laßt euch gar nicht diß betrieben, 

Wenn der ſchreckliche, grimmende, brüllende Löw wird einher 
ſchieben. 

Im übrigen ſag ich euch diß fürwahr, 

Es ſol nicht fehlen um ein Haar, 

Wo ihr das Lachen nicht werdet laßen, 

So werd' ich euch ſchlagen auf die Taſchen. 

Ich ſag' euch das, ihr Alten und Jungen, 

Ich werd' euch ſchlagen auf die Zungen. 

Speiet aus und räuſchpert euch zuvor 

Und gebet uns denn ein liebreiches Ohr. 

Ihr werdet hier ſchöne Sachen faßen, 

Wenn ihr euch nur wollt lehren laßen. 

Nun mangelts nur an dieſem allein, 

Daß ich euch weiſe die Comödianten mein. 


ı gelfen, ſchreien, heulen. — 2 Schimpf, Scherz. 
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Kommt heraus, liebe Comödianten, 
Die liebe Zeit iſt nun verhanden, 
Daß wir unſere ſchöne Gedicht 
Mit der Zeit bringen an das Licht. 
Nun gehet dreimal auf und nieder. 
Stellt euch an dieſe Seite wieder. 
Nun tretet noch einmal herum. 
Meiſter Mondſchein, ei, gehet nicht ſo krumm! 
Meiſter Bulla⸗Butän, kommet zur Hand 
Und vertrit in dem Spiel die Wand; 
Denn kommt Piramus unverdroßen, 
Auch Thisbe macht ihm Wunderpoſſen. 
Meiſter Kricks Ueberundüber iſt der Mon, 
Er ſcheint und leucht im höheren Ton. 
Der Löwe aber ſtehet noch in jener Ecken, 
Damit ihr ja nicht dürft erſchrecken, 
Er wird aber zu rechter Zeit wol kommen, 
Eh' ihr es meint; hört ihr ihn nicht ſchon brummen? 
Meiſter Lollinger wird Brunnen ſein; 
Schaut nur, wie fein er geht herein! 
Nun tretet wieder an euren Ort 
Und ſprecht hernach wol aus alle Wort. 
Ich habe itzt nicht mehr zu verrichten, 
Als daß ich ſitze in dieſem Winkel tichten 
Und gebe wol Acht in meinem Büchelein, 
Ob ſie das Spiel tragiren fein. F 
(Peter Squenz ſetzet ſich auf einen Schemmel, nimmt die Prülle, ſetzet fie auf 
die Naſen; als er aber ſein Exemplar anſehen wil, ſtößet ein Hofdiener an den 
Schemmel, daß Peter Squenz über und über fällt; als er aufgeſtanden, ſpricht 
er wider den König:) 

Peter Squenz. Herr König, es gibet leider viel Narren 
auf eurem Hofe. 

Eubulus. Gott Lob! da komt die Wand. 

Caſſandra. Treffliche Erfindungen! 

Serenus. Laßt uns hören, ob dieſe Wand auch reden 
werde. 

Bulla⸗Butän. 


Ihr Herren, höret mir zu mit offnen Ohren. 
Ich bin von ehrlichen Leuten gezeuget. 

Mein Großvater ward gefangen und gebunden 
Und wie man ſaget, ſo iſt er abgezogen, 
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Mein Bater war der Bettler König, 

Er hat mir warhaftig gelaßen nicht gar viel; 
Meiner Mutter hat es wol gelückt, 

Daß man ſie hat nach Fiſchen gefant. 

Ich habe in meinen jungen Jahren 
Warhaftig ſehr viel und mancherlei gelernet; 
Meine Schweſter hat eine ſchöne Stirn 

Und darauf einen Flecken wie ein Apfel. 

Es wolte ſie ſchier keiner nehmen, 

Ich darf mich meines Geſchlechts nicht verdrießen. 
Als ich nun herum lief wie ein Pracher“, 
Thät man mich zu einem Blaſebalk⸗Erfinder. 
Als ich da gelernet in meiner Jugend, 
Weisheit, Verſtand und große Kunſt, 

Hat mich Herr Peter Squenz tüchtig erkant, 
Daß ich ſol ſein in dieſem Spiel die Maure. 
Nun ſteh' ich hier auf dieſem Plan, 

Ihr dürft nicht ſo anſehen mich, 

Ich bin die Maur, das ſolt ihr wißen, 

Und ſolt es euch allen mit einander leid ſein. 


(Piramus gehet etliche mal ſtillſchweigend auf und nieder; endlich fraget 
er Peter Squenzen:) 


Piramus. Was ſol ich mehr ſagen? 

Peter Squenz. Das iſt die ander Sau. 

Piramus. Das iſt die ander Sau. Aber nein, es ſtehet 
nicht ſo in meinem Zedel. 

Peter Squenz. Gleich wie — — 


Pira mus. 
Ja, ja, ja, ja, gleich wie, gleich wie, gleich wie die Kühblum' 
auf dem Acker 
Verwelkt, die früh geſtanden wacker, 
So trucknet aus der Liebesſchmerz 
Der Menſchen ihr gar junges Herz. 
O Waßer, o Waßer! Ich brenn', ich brenn, 
Daß ich mich ſelber nicht mehr kenn, 
Ja, Cupido, du Berenhäuter, 
Du haſt verderbt einen guten Reuter, 
O ſüße Liebe, wie biſtu ſo bitter, 
Du ſiheſt aus wie ein Moskewitter, 


Pracher, Bettler. 


184 Absurda Comica oder Herr Peter Squenz. 


Ei ei, wie krübelt! mir der Leib 

Nach einem ſchönen jungen Weib! 

Die Thisbe iſt, die mich ſo plaget, 
Nach der meine arme Seele fraget; 
Ich weine Thränen aus wie Flüße, 
Wie ungeheure Waßergüße, 

Und kann ſie doch nicht ſprechen an, 
Die Wand hat mir den Poſſen gethan. 
Du loſe, gottsverfluchte Wand, 

Ich wolte, daß du wärſt verbrant. 

Du leichtfertige, diebiſche Wand, 
Warum biſt du nicht in Stücken gerant. 


Violandra. Daß muß eine fromme Wand ſein, daß ſie 
ſich gar nichts zu verantworten begehret. 

Bulla⸗Butän. Ja, ich habe nichts mehr auf meinem 
Zedel, darf auch nichts mehr ſagen, ich wolt es ihm ſonſt auch 
wol unter die Naſen reiben. 

Piramus. 


Du loſe, ehrvergeßene Wand, 
Du ſchelmiſche, diebiſche, leichtfertige Wand. 


Bulla-Butän. Ei Pickelhering, das iſt wider Ehr 
und Redlichkeit, es ſtehet auch in dem Spiel nicht, du kanſt es 
aus deinem Zedel nicht beweiſen. Ich bin ein zunftmäßiger 
Mann. Mache, daß es zu erleiden iſt, oder ich ſchlage dir die 
Wand um deine ungewaſchene Guſche. 

Piramus. Du rotziger, blaſebalkenmacheriſcher Dieb! Solſt 
du mich dutzen? Weiſt du nicht, daß ich ein königlicher Diener 
bin? Schau, das gehöret einem ſolchen Holunken. 


(Pickelhering ſchläget Bulla-Butän an den Hals, Bulla-Butän ſchläget 

ihm hergegen die Wand um den Kopf; ſie kriegen einander bei den Haaren und 

zerren ſich hurtig auf dem Schauplatz herum, worüber die Wand ſchier ganz in 
Stücken gehet. Peter Squ enz ſuchet fie zu ſcheiden.) 


Peter Squenz. Das müße Gott im Himmel erbarmen! 
Das iſt die dritte Sau. Je, ſchämet ihr euch denn nicht für dem 
Könige? Meinet ihr, daß er eine Hundsfutte iſt? Höret auf in 
aller Henker Namen, höret auf, höret auf, ſage ich. Stellet 
euch in die Ordnung, ſehet ihr nicht, daß Thisbe herein kömt? 


(Bulla-Butän tritt mit der zerrißenen Wand wieder an feinen Ort.) 


krübeln, kribbeln, jucken. 
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Thisbe. 

Wo ſol ich hin, wo komm' ich her? 

Ich ſinne bei mir die Länge und Quer, 

Mein ganzes Herz im Leibe bricht, 

Vertunkelt iſt mein Angeſicht, 

Die Liebe hat mich ganz beſeßen 

Und wil mir Lung' und Leber freßen. 

Ich weiß nicht, wie ſie mir den Bauch 

Gemacht ſo bucklicht und ſo rauch! 

Ach Piramus, du edles Kraut, 

Wie haft du mir mein Herz zuhaut.! 

Ach! ach! könt' ich doch bei dir ſein, 

Mein herzes liebes Schätzelein! 

Ach, daß ich einmal bei dir wär! 

Ja, wenn die loſe Wand nicht wär! 
Caſſandra. Itzt wird es wieder über die arme Wand gehen. 
Serenus. Ich möchte die Wand nicht ſein in dieſem Spiel. 

Thisbe. 

Doch ſchau, was ſeh' ich hier vor mir,“ 

Ein Loch, ſo groß als eine Thür. 

Du liebe holdſelige Wand! 

Gebenedeiet ſei die Hand, 

Die ein ſolch Loch durch dich that drehen. 

O könt' ich doch nun Piramum ſehen! 

Doch ſchau, doch ſchau! Er komt gegangen 

Mit einem Degen gleich einer Stangen, 

Ich höre ſeine Sporne klingen, 

Die Muſik thut ſo lieblich ſingen. 

Ach ſeht ſein ſchönes kleines Maul! 

Das grüſelt? wie ein Ackergaul. 

Piramus. 

Potz! Hör' ich da nicht Thisben ſprechen? 

Ich muß das Loch noch größer brechen. 
Peter Squenz. Brecht den Teufel eure Mutter, es iſt ja 

vor zuſtoßen und zubrochen genug. 

Piramus. 
Liebſte Thisbe, ſehet ihr mich nicht? 


zuhauen, zerhauen. — 2 grüſeln, greufeln, mit zarter Stimme 
reden; vgl. Schmeller, Bairiſches Wörterbuch, II, 120. N 
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Thisbe. 
O ja, du königliches Angeſicht. 
Piramus. 
Wie gehts doch, mein Tauſendſchatz? 
Thisbe. 
Sehr wol nun hier auf dieſem Platz. 
Piramus. 
Ach, aber ach! ich bin ſo krank. 
Thisbe. 
So legt euch nieder auf die Bank. 
Piramus. 


Ach Thisbe, helft eh' ich verderb 
Und gar vor lauter Liebe ſterb! 
Thisbe. 
Was ſchadt euch doch, wo thuts euch weh? 


Piramus. 

Ich bin ſo heiß als Märzenſchnee. 

Die Liebe macht mir wunderliche Poſſen, 

Sie hat mich gar ins Herz geſchoßen. 

Ach zieht mir aus den harten Pfeil, 

Sonſt ſterb' ich in geſchwinder Eil. 
Thisbe. 

Wol! wol! Tretet nur für das Loch 

Und hebt den Hindern wacker hoch, 

Das iſt ein Pfeil! Sich, Lieber, ſich! 
Piramus. 

Ei! ei! ei! ei! wie ſchmerzt es mich! 
Thisbe. 

Geduld! Er wird bald hauſen! ſein. 

Seid ihr nun heil, mein Zuckermündelein? 

Sich, lieber Pfeil, biſtu zu ſtolz 

Und reuchſt doch wie Cypreſſenholz. 
Piramus. 

Ich fühle wahrlich nicht viel Schmerzen; 

Ei, blaſet auf die Wunde ſonder Scherzen. 


hauſen, draußen, heraus. 
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Thisbe. 
Wie, iſt euch nun genung gethan? 
Piramus. 
Ei, ſetzt noch einen Kuß daran. 
Thisbe. 
Nun wol, ich hab es auch verricht. 
Piramus. 
Nun fühl' ich weiter Schmerzen nicht. 
Thisbe. 
Wer aber heilet meine Pein? 
Piramus. 
Ich, ich, mein Turteltäubelein. 
Thisbe. 


Ich habe geſchlafen mit offnem Mund, 

Und Cupido, der ſchlimme Hund, 

Iſt mir gekrochen in den Leib. 

Ach weh mir armem jungen Weib! 
Serenus. Ich meinte, es wäre eine Jungfrau? 
Peter Squenz. Es iſt generaliter, das iſt, in lata signi- 

ficatione geredet. 

Piramus. 

Gib dich zufrieden, meine Seel, 

Sobald der Mond aus ſeiner Höhl' 

Wird mit blutgelbem Angeſicht 

Aufpfeifen ſein durchläuchtig Licht, 

So wollen wir beim Brunnen allein 

Zuſammen kommen und reden fein. 

Ich wil euch euren Schmerz vertreiben, 

Ihr ſollet meine Liebſte bleiben. 

Thisbe. 

Beim Brunnen hinter jenem End? 

Piramus. 
Bei Nachbar Kunzen Hofgewend', 

Thisbe. 
Gott geb' euch unterdeſſen gute Nacht. 

Piramus. 
Mein halbes Herz im Leibe lacht. 


Hofgewende, Ackerbreite. 
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Thisbe cehet wieder zurücke und ſpricht: 
Ei, Piramus, laßt euch nicht verdrüßen, 
Daß ich euch anfänglich nicht konte grüßen. 
Pira mus. 
Verzeiht mir auch, herzliebe Magd, 
Daß ich euch keinen guten Tag geſagt. 
Thisbe (komt noch einmal zurücke). 
Was mach' ich indeſſen mit dem Pfeil? 
Piramus. 
Steckt ihn in Schmeer in ſchneller Eil, 
So geſchwillet nicht die Wunde mein. 
Thisbe ckehret wieder um). 
Wie lange muß er drinnen ſein? 
Iſts gnug, ein Tag zwei, oder vier? 
Piramus. 
Drei iſt genug, das glaubet mir. 
Thisbe. 
Nun guten Abend biß auf die Nacht. 
Piramus. 
Schlaft, Liebſte, biß ihr auferwacht. 


(Eine Perſon ſihet eine ziemliche Weile durch das Loch nach der andern, 
biß ſich Piramus zum erſten verleuret.) 


Bulla-Butän. 
Ade, ich zieh nun auch dahin. 
Gottlob, daß ich beſtanden bin. 
Ade, Ade zu guter Nacht; 
Nehmt unterdeſſen eur in Acht. 
Ich bitte den König mit ſeinen Knaben, 
Er wolte mir nichts für übel haben. 

Serenus. Blaſebalkmacher, hüte du dich, daß du darinnen 
nicht Händel mit dem Piramus anfangeſt, die Comödianten irre 
macheſt und das Spiel verderbeſt, ſonſt wird der Thurm nach 
dir ſchnappen. 

Bulla-Butän. Ich habe nichts mehr zu ſagen, Herr 
Peter Squenz hat nichts mehr auf meinen Zedel gemachet. 

(Bulla-Butän trit ab. Meifter Kricks komt gegangen.) 

Caſſandra. Behüt uns Gott, was ſol dieſes bedeuten? 

Peter Squenz. Tugendſame Frau Königin, dieſer iſt der 
Monde. 

Theodorus. Iſt dieſer der Monde und ſihet ſo finſter 
aus? 
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Peter Squenz. Ja Herr, er iſt noch nicht in dem erſten 
Viertel. 

Theodorus. So wolte ich wünſchen, den Vollmond zu ſehen. 
Sage mir doch, mein lieber Monde, warum haſt du keine 
größere Kerzen in die Laterne geſtecket? 

Kricks. Das Spiel iſt kurz, darum muß das Licht 
auch kurz ſein; denn wenn ſich Thisbe erſticht, muß das Licht 
ausgehen, denn das bedeutet, daß der Monde ſeinen Schein 
verloren, das iſt, verfinſtert worden. 

Serenus. Wir ſind aber berichtet, der Mond könne nicht 
verfinſtert werden, er ſei denn ganz voll. 

Kricks. Das mag Herr Peter Squenz verantworten, denn 
dieſem hat es alſo beliebet. 

Peter Squenz. Ja, ein Narr kan mehr fragen, als hun⸗ 
dert weiſe Leute antworten. 

Violandra. Dafern dieſer Mond verfinſtert wird, wird 
es ein erſchrecklich Schauſpiel ſein. 

Kricks. Freilich; aber haltet die Freßen! zu und höret, 
was ich ſagen werde. 

Itzund komm' ich herein gehunken, 

Ach lieben Leut, ich bin nicht trunken, 
Ich bin geboren von Conſtant⸗ 
Tinopel, iſt mein Vaterland. 

Ich fürchte, es werd mir immer gehn, 
Wie meinem Vater iſt geſchehn. 
Derſelbe hatte böſe Füße 

Und biß nicht gerne harte Nüße. 

Die Augen werden mir ſo tunkel 

Sie ſehen aus wie zwei Karfunkel. 

Ich ſchmiede wacker frühe und ſpat 

Und ſage: Gott, gib guten Rath. 

Ich ſchmiede, ſchlage tapfer zu, 

Was ich thu, muß mein Knecht auch thu. 
Nun nehm' ich an ein neuen Orden 
Und bin der heilige Mondſchein worden. 
Bei dieſem Glanz ſol Thisbe ſich 
Erſtechen, denket nur an mich. 

So ſchein, ſo ſchein, du lieber Mon, 
Der friſche Brunn komt einher gon. 


die Freße, das Maul. 
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Lollinger (Brunn). 
Ich bin der lebendige Brunnen, 
Pur, pur, pur. 
Ich habe Waßer gewonnen 
Im Winter und im Sommer; 
Habt doch nur keinen Kummer, 
Im Sommer und im Winter, 
Ich habe Waßer vorn und hinter. 
Purre, purre, purre, 
Ich habe ſo gelaufen 
Pur, pur, pur, pur, pur, 
Es möchten alle erſaufen. 
Ihr könnt hier alle trinken, 
Habt ihr nur gute Schinken, 
Ihr könnt euch alle laben, 
Ihr ſollet Waßer gnug haben. 
Pir, pir, pir, pir, pir, pir. 
Aus meinen kriſtallen Röhren 
Per, per, per, 
Könnt ihr Waßer laufen hören. 
Ihr könnt Waßer hören ſpringen 
Nach meinem ſüßen Singen. 
Wie ich ſinge nach den Noten, 
So fallen die Waßerknoten. 
Per, per, per, per, per, per. 
So lauf, du helles Waßer, 
Liri, liri, liri, liri, lie, 
Ich bin fürwar kein Praßer. 
Der Waßermann im Himmel 
Macht kein ſo groß Getümmel. 
Die Waßerlüs! auf Erden 
Mag nicht ſo ſchöne werden. 
Liri, liri, liri, liri, liri. 
Theodorus. Dieſen Waßermann ſolten billich alle Ka⸗ 
lendermacher ad vivum in ihre Wetterbücher ſetzen laßen. 
Serenus. Ihr Liebden, der Herr Vater, kan ihm Penſion 
anpräſentiren, vielleicht läßt er ſich in unſern Luſtgarten ver⸗ 
dingen. 


1 Waßerlüs, Sumpf. Schmeller, a. a. O., II, 505. 
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Caſſandra. Was iſt das vor ein Thier in der grünen 
Decke? 
Peter Squenz. Das iſt der grimmige Löwe. 
Eubulus. Ei, man hätte ihm billich einen Zettel ſollen 
anheften, daß er zu nennen wäre geweſen. 
Klipperling. 
Ihr lieben Leut, erſchrecket nicht. 
Ob ich gleich habe ein Löwengeſicht, 
Ich bin kein rechter Löw', bei Traun, 
Ob ich gleich habe lange Klaun. (monstrat manus) 
Ich bin nur Klipperling, der Schreiner, 
Ei Lieber, glaubts, ich bin ſonſt keiner. 
Hie iſt mein Schurzfell und mein Hubel, 
Macht doch nicht einen ſolchen Trubel. (monstrat praecinctorium) 
Ich bin ja doch ein armer Schinder, 
Ich habe das Haus voll kleine Kinder, 
Die mir mit ihren Brottaſchen 
Das Geld in zwölf Leib vernaſchen; 
Die große Noth hat mich hieher getrieben, 
Es wäre ſonſt wol unterwegen blieben; 
Drum hoff' ich, unſer Herr König, 
Der werd' itzund angreifen ſich 
Und uns armen Comödianten, 
Dafern wir nicht beſtehn mit Schanden, 
Eine kleine Verehrung geben, 
Deßwegen tragir' ich den Löwen. 
Theodorus. Der Löwe kan bei Gott ſeine Nothdurft wol 
melden; wir hören in dieſer Comedi, was uns unſer Lebenlang 
weder vor Geſichte noch Ohren kommen. Sage, Löwe, haſt du 
noch viel zu reden? 
Klipperling. Nein, ich muß nur brüllen. 
Thisbe. { 
Gottlob, die ſüße Nacht iſt nun kommen! 
O hätt' ich doch nun meinen Piramus vernommen! 
Wo find' ich ihn? Wo iſt er hin? 
Nach ihm ſteht all mein Herz und Sinn. 
Ei Piramus, mein Aufenthalt“, 
Ei bleib nicht lange, kom nur bald. 


Aufenthalt, Zuflucht, Troſt. 
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Bei dieſem Brunnen wird er erſcheinen, 
Noch eher, als man wird vermeinen. 
Ich wil mich hier was niederſetzen 
Und mich mit ſtiller Ruh' ergetzen. 
Hilf Gott, was ſeh ich hier vor mir? 
Ein grimmer Löw', ein böſes Thier! 
(Der Löwe fänget an zu mauen wie eine Katze.) 
Hier bleib' ich nicht; es iſt Zeit, zu laufen! 
O Himmel, ich fall' über den Haufen. 
O lieber Löwe, laß mich leben! 


Ich wil dir gerne meine Schaube geben. 
(Sie wil die Schaube wegwerfen, kan aber nicht, weil ſie zu feſte angebunden; 
als ſie endlich die Bänder zurißen, ſchlägt ſie den Löwen um den Kopf und 
lauft davon ſchreiend:) 5 


O weh, o weh! Wie bang iſt mir! 
O hätt' ich nur ein Trünklein Bier, 
Mein mattes Herz damit zu laben! 


Mir iſt als wer ich ſchon begraben. 
(Thisbe entlauft; der Löwe ſtehet auf, nimt die grüne Decke gleich einem 
Mantel um die Achſel und die Schaube in die Hand und trit neben den Monden.) 


Kricks. Löwe, du möchteſt nun wol hinein gehen. 
Weiſt du nicht, daß Herr Peter Squenz geſaget, es ſtehe ſelzam 
und bärenhäuteriſch, wenn die Comödianten auf der Bühne 
ſtehen, ſelber zuſehen und Affen feil haben wollen? 

Klipperling. Nein, ſchau! Was iſt dir daran ge⸗ 
legen? Dir zu Trotz wil ich hier ſtehen. 

Kricks. Du haſt ein Maul, man möchte es mit Sau⸗ 
dreck füllen. Gehe vor den Henker hinein, oder ich wil dir 
Beine machen. x 

Klipperling. Du lahmer franzöſiſcher Schmied! Du 
wilſt mir Beine machen? Ich ſehe der Comödi ſo gerne zu, 
als du oder ein anderer, Trotz dir geſaget! 

Lollinger. Haltet, haltet ſtille! Ihr werdet mich um⸗ 
ſtoßen und mir das Waßer verſchütten! 

Kricks. Was iſt daran gelegen? 

(Der Mond ſchlägt dem Löwen die Laterne um den Kopf, der Löwe erwiſchet 

den Monden bei den Haaren; in dieſem Getümmel werfen ſie den Brunnen um 

und zerbrechen ihm den Krug, der Brunn ſchläget beiden die Scherben um die 

Ohren. Peter Squenz wil Friede machen, wird aber von allen dreien dar⸗ 
nieder gerißen und bekomt ſein Theil Schläge auch darvon.) 

Lollinger. Ei, es it ſchade um meinen ſchönen Topf, 
er koſtet mich drei weiße Groſchen und drei Heller. 

Peter Squ enz. Friede, Friede, Pax vobis! Schämet ihr 


euch nicht? Haltet inn, haltet inn, Meiſter Mondenſchein, laßet 
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gehen, Meiſter Brunn, ſtehet auf. Haltet inn, ſage ich, wer 
nicht aufhöret, ſol keinen Heller bekommen. Schämet euch vor 
ehrlichen Leuten. Meiſter Löwe, von hier, von hier! Meiſter 
Mondenſchein, tretet wieder in die Ordnung, Thisbe, holet einen 
andern Krug heraus. Meiſter Mondenſchein, laufet geſchwinde 
und zündet das Licht wieder an. Das war eine erſchreckliche Sau! 

Serenus. Der Mond hat den Löwen ziemlich beleuchtet, 
ich halte, er werde morgen braun und blau ausſehen. 

Eubulus. Der Monde iſt in dem Zeichen des Löwen ge⸗ 
weſen und wird vielleicht auch nicht leer ausgegangen ſein. 

Violandra. Es iſt eine erſchreckliche Monden-Finfternüß in 
dem Löwen geweſen. Wir möchten wißen, was ſie bedeuten 
würde. 

Peter Squenz. Was ſol ſie bedeuten? Den Teufel den 
Elenden und gute Schläge. N 

Theodorus. Wir ſtunden in Meinung, der Löwe würde 
auf der Thisben Mantel junge Löwen gebären; wird dieſes nicht 
auch zu ſehen ſein? 

Peter Squenz. Meiſter Klipperling vermeinte, er hätte keine 
junge Löwen in dem Leibe, derowegen könte er auch keine aus⸗ 
hecken. 

Theodorus. Wie iſts, Herr Squenz? Wo bleiben die 
Perſonen? Wird niemand mehr hervor kommen? 

Peter Squenz. Ho, Piramus! Piramus, Piramus, ho! 
Machet doch fort, wir müßen den König nicht warten laßen wie 
einen Narren. 

Thisbe. Piramus iſt nicht hier. Er iſt hinunter gegan⸗ 
gen und hat nur einmal trinken wollen. Darzu riß es ihn ſo 
ſehr im Leibe. 

Peter Squenz. Das wird wieder eine rechte Sau werden. 
Ei, herzer lieber Herr König, habt mirs doch nicht vor übel, 
ihr ſehet ja, daß es meine Schuld nicht ſei; herein Piramus, 
daß euch der Geier wieder hinaus führe! N 


Pi ra mus. 
Diß iſt die fröhliche Stund, 
Darvon ich, Thisbe, deinen Mund 
Recht küſſen ſol hinten und vorn. 
Ich mein, ſie ſitzt bei jenem Born. 
Wie werd' ich dich, mein Schatz, umfangen, 
Nach dem mich lange thät verlangen! 
Gryphius. 13 
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Iſt ſie nicht hier bei dieſem Born? 
Was hab' ich mich fo viel verworen!, 
Eh dieſe Stund ankommen iſt! 

Nun wil ich kürzlich ſonder Liſt 

Sie faßen in den zarten Arm 

Und drücken, daß ihr Herz wird warm. 
Wie, iſt das nicht ihr Mantel hier? 
Was gilts, ſie iſt noch gar allhier. 

O lieber Gott, was ſol das ſein? 

Der Mantel blutet wie ein Schwein, 
Das man itzt abgeſtochen hat. 

Helft, lieben Freunde! Was nun Rath? 
Ein grimmes Thier hat ſie erbißen, 
Mir iſt als hätt' ich in die Hoſen geſch . 
Du grimmiges, böſes, wildes Thier, 
Hätteſt du nur Dreck gefreßen dafür, 
So wär dirs Maul nicht fedrig worden! 
Ei! Ei! das iſt ein böſer Orden, 

Ei, was werd' ich nun erdenken? 

Ich werde mich für Angſt erhenken. 

Ei nein, der Strick iſt viel zu theur, 
Der Hanf iſt nicht gerathen heur. 

O hätt' ich meinen Degen bei mir, 
Mein Bauch, den wolt ich geben dir! 
Die Liebe hat mich ſo beſeßen, 

Daß ich mein Schwert daheim vergeßen. 
Ich mag doch länger hie nicht bleiben, 
Ich werde mich gewiß entleiben, 

Ich laufe mit dem Kopfe wider die Wand 


Oder erſteche mich mit der Hand. 
(Er lauft und fällt über ſeinen Degen.) 


Nein, lieber ?, ſich, was fol das fein? 
Hab' ich doch hier das Schwerte mein. 
Allons! nun iſts mit mir gethan. 

Mein lieber Hals, du muſt daran. 

Es iſt wahrlich ſchad um mich, 

Friſch auf, mein Herz, und dich erſtich. 


ſich verwirren, ſich ängſtigen, quälen. — 2 lieber, bitte (quaeso), 
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oder mache 50 Augen zu, biß ich die ſchreckliche That ver⸗ 
richtet habe. 


Nun geſegne dich Gott, Trinken und Eßen, 
Ihr Birnen und ihr Aepfel, ich muß euer vergeßen; 
Ade, Ade, all alt und jung, 
Der Tod thut nach mir einen Sprung. 
Geſegn' euch Gott, klein und groß, 
Der Tod gibt mir itzt einen Stoß. 
(Er zielet eine lange Weile mit dem Degen, hernach wendet er ſich zu den 
Zuhörern und ſpricht:), 


Ei, lieber, fürchtet doch euch nicht ſo, es hat nichts zu be⸗ 
deuten. Seht, ich wil mich nur mit dem Knopfe erſtechen. 
(Hernach macht er das Wamſt auf, ſetzet den Knopf an die Bruſt, die Spitze an 

die Bühne, fällt nieder, ſtehet hernach wieder auf, lauft um das ganze 

Theatrum herum und fanget an:) 
Nun hab' ich mich gethan vom Brod, 
Seht, lieber, ſeht, ich bin ſteintodt. 
Ach, wird Thisbe mich beklagen! 
Ei, lieber, laßts ihr doch nicht ſagen. 
Ade, mein Leben hat ein End. 
Hie fall' ich auf Bauch, Kopf und Händ. 


(Er fället wieder nieder, heulet eine lange Weile, verkehret die Augen im Kopfe 
und ſchweiget endlich; der Monden leſchet ſein Licht aus.) 


Theodorus. Das iſt ein erſchrecklicher Tod; wer ihn nur 
recht beweinen könte! 
Thisbe. 
Sage, Mond, wo iſt dein güldner Schein hinkommen, 
Wie haſt du ſo ſehr abgenommen? 
Vorhin wareſt du lieblich und klar, 
Itzt biſt du finſter ganz und gar. 
Wo werd' ich den Piramus finden? 
Ich ſeh' ihn noch nicht dort dahinden; 
Ich habe mich ſo müde gelaufen, 
Mich dürſt ſo; möcht ich nur eins ſaufen! . 
Ich wil ihn ſuchen in dem Gras 
Dort bei dem Brunn. Was iſt das? 
(Sie fällt über Pir amum, ſtehet auf und beſihet ihn.) 
Hilf Gott, es iſt mein Piramus! 
Ich wil ihm ſtehlen einen Kuß, 
Dieweil er ſchläft in dieſer Ecken 
Und ſich ins grüne Gras thut ſtrecken; 
* 
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So kan ich ſagen unverholen, 
Daß ich ihm einen Schmäßerling abgeſtohlen. 
(Sie küſſet ihn, Piramus ſchnappet nach ihr mit dem Maul.) 
Schaut, lieber, wie iſt er ſo kalt 
Und hat ſo eine bleiche Geſtalt! 
Schaut, wie ihm hangt der Hals und Kopf. 
Ach, er iſt todt, der arme Tropf! 
Ei, lieber, er hat ſich erſtochen. 
Fürwahr, ich hab es wol gerochen. 
Ach, ach, ach, ach, was fang' ich an? 
Ach, Thisbe, was haſt du gethan? 
Die Haar wil ich ausraufen mir 
(Sie greift unter die Armen. ridet.) 
Und dich beweinen für und für. 
O Piramus, du edler Ritter, 
Du allerſchönſter Muſcowitter, 
Ei Piramus, biſt du denn todt? 
Ei, ſage mir doch für der letzten Noth 
Nur noch ein einiges Wörtlein. 


Piramus. 
Ich habe nichts mehr in meinem Zedelein. 


Violandra. Das gehet noch wol hin, wenn die Todten 
reden können. X 

Peter Squenz. Bei S. Stenzel, Piramus, ihr ſeid ja tobt, 
ſchämet euch für dem Teufel! Ihr müßt nichts ſagen, ſondern 
ſtille liegen wie eine todte Sau. 1 

Piramus. Ja, ja, ja, ich wils ſchon machen! 

Thisbe. 

Was mach' ich denn nu auf der Welt? 
Ich achte nun kein Gut und Geld. 
Ich werde mich wol auch erſtechen 
Oder mir ja den Hals entzwei brechen. 
O hätt' ich nur den Pfeil allhie, 
Ich ſtäche mir den in die Knie, 
Doch er iſt weit daheim im Schmeer. 
Schaut, hier liegt Piramus Gewehr. 
Gute Nacht, liebes Mütterlein, 
Es muß einmal geſtorben ſein; 
Gute Nacht, lieber alter Vater, 
Ihr allerſchönſter grauer Kater. 
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Mein Piramus, ich folge dir, 
Wir bleiben beiſammen für und für, 
Ade, mein liebes Mäuſelein, 
Ich ſteche mich in mein Herzhäuſelein. 


(Sie ſticht ſich mit dem Degen unter den Rock, wirft hernach den Degen weg, 
und fällt auf Pira mum, ſpricht:) 


Schaut alle, nun bin ich verſchieden 
Und lieg' allhier und ſchlaf' im Frieden. 


Piramus. Ei Thisbe, es ſchickt ſich nicht alſo, die Weir 
ber müßen unten liegen. 

Caſſandra. Erbärmlicher Zufall; ich habe gelacht, daß 
mir die Augen übergehen. 

Violandra. Wer wird denn die Todten begraben? 

Piramus. Wenn die Comödianten abgegangen ſind, wil 
ich Thisben ſelber weg tragen. 

(Der Mond und Brunnen gehen ſtille davon, Piramus ſtehet auf, This be 
ſpringet ihm auf die Achſeln, Piramus trägt ſie mit hinweg.) 
Peter Squenz. 

Vorhin war ich ein Prologus. 

Jetzund bin ich der Epilogus. 

Hiemit endt ſich die ſchöne Comödie, 
Oder, wie mans heißt, die Tragödie, 
Daraus ihr alle ſolt nehmen an 
Lehr, Troſt und Warnung jedermann. 
Lernet hier, wie gut es ſei, 

Daß man von Liebe bleibe frei. 
Lernet auch, wenn ihr habt eine Wund, 
So zieht den Pfeil hinaus zur Stund 
Und ſtecket ihn in eine Pechmeſte !, 

So heilt es bald, ihr lieben Gäſte. 
Das iſt fürwahr eine ſchöne Lehr. 

Ei lieber, ſagt, was wolt ihr mehr? 
Doch tröſtet euch, daß es ſei ſchön, 
Wenn man die Todten ſiht aufſtehn. 
Ihr Jungfrauen, nehmet diß in Acht 
Und dieſe Warnung wol betracht, 
Daß wenn ihr im Gras ſchlafen wolt, 
Ihr nicht den Mund aufmachen ſolt; 


Me ſte, hölzernes Gefäß, Faß. 
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So kreucht die Lieb’ euch nicht in Hals; 

Die Liebe die verderbet all's. 

Weiter ſol ſich auch niemand wundern, 

Daß Wand, Löw und auch Brunn beſondern 

In dieſem Spiel haben geredt; 

Mit Wolbedacht man dieſes thät. 

Der Kirchenlehrer Aeſopus ſpricht, 

Daß ein Topf zu dem Topf ſich gericht 

Und ihm Geſellſchaft angetragen; 

Aber der eine wolts nicht wagen. 

Auch narriret der Löw den Schafen 

Und thut ſie um Muthwillen ſtrafen; 

Derhalben kan es gar wol ſein, 

Daß hier redet Löw und Brunnen fein. 

Daß wir es ſo gerichtet haben, 

Daß ein Todter den andern begraben, 

Daſſelbe iſt geſchehen mit Fleiß. 

Merket hievon, was ich weiß: 

Ein Chriſte trug einen todten Juden, 

Den ſie ihm auf die Schulter luden, 

Und als er nun ging ſeinen Weg, 

Kam er zu einem engen Steg; 

Beim ſelben ſtund ein tiefer Brunn, 

Der Chriſt war heiß vom Jud und Sonn, 

Drum wolt er trinken friſches Waßer; 

Aber der Jude, der loſe Praßer, 

Ueberwug und zog ſo fein 

Den Chriſten mit in Brunnen nein. 

So hat der todte Jude begraben 

Den lebendigen Chriſtenknaben. 

Drum glaubt, daß man es wol erlebt, 

Daß ein Todter den andern begräbt, 

Es ſei Winter, Sommer oder Lenz, 

Wünſcht euch zu guter Nacht der Schulmeiſter und Kirchſchreiber 
zu Rumpelskirchen, Herr Peter Squenz. 

Telos, amen, dixi, finis, Ende. 


Theodorus. So hat nun dieſe Tragödie ein Ende? 

Peter Squenz. Ja, woledelgeborner Herr König, und 
mangelt nichts mehr als das Trankgeld. 

Theodorus. Wie wenn wir es mit demſelbten Actu 
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machten, wie ihr mit der Geburt der jungen Löwen, das iſt, 
denſelbten gar ausließen? 

Peter Squenz. Ei das müßte der Teufel haben! Ei Herr 
König, was narret ihr euch viel? Ich weiß wol, ihr könnets 
nicht laßen, ihr werdet uns ja was geben müßen. 

Theodorus. Herr Squenz, wir ſehen, daß euch bißweilen 
Witz gebricht. 

Peter Squenz. Beſter Junker König, Geld auch. 

Theodorus. Nun wir wollen ſehen, wie der Sachen zu 
rathen. Laßet uns hören, wie viel Säu ihr gemacht in euer 
Tragödie. 

Peter Squenz. Herr König, ich weiß nicht, wie viel ihr 
gezählet habet: Ich kam mit der Rechnung biß auf zehen. 

Theodorus. Was koſtet eine Sau, fo groß als ihr, in 
eurem Dorfe? 

Peter Squenz. Eine Sau? Eine Sau, ſo groß als ich? 
Die koſtet, laß ſchauen, wie viel gibet man vor eine Sau? Zwölf, 
auch fünfzehn Gülden. 

Theodorus. Nun ſaget mir: Zehnmal zwölf, wie viel 
macht das Gülden? 

Peter Squenz. Bald, bald, verziehet, ich wil es in die 
Regul detri ſetzen: eine Sau um fünfzehn Gülden, wie hoch 
kommen zehen Säue? (er ſchreibet mit Kreide auf die Bühne, hernach 
fanget er an) Auf den Füßen kommen ſie. 

Serenus. Es fehlet nicht um ein Haar. Lehret ihr denn 
eure Schüler nicht rechnen? 

Peter Squenz. Ja freilich, wolweiſer Junker, vor wen 
ſehet ihr mich an? 

Serenus. Was haltet ihr denn vor eine Weiſe? 

Peter Squenz. Wenn ſie können ein mal eins iſt eins und 
zwei mal zwei iſt ſieben, ſo gebe ich ihnen ausgelernet, und 
mache ſie zu Rechenmeiſtern, ſo gut als Seckerwitz und Adam 
Rieſe. 

Serenus. Diß mögen vortreffliche Leute werden. 

Peter Squenz. So ſchlimm als kein Rentmeiſter. 

Theodorus. Wol, wol! Marſchalk, man befehle dem Schatz— 
meiſter, daß man den Comödianten fo vielmal fünfzehn Gülden 
gebe, als ſie Säue gemacht. 

Peter Squenz. Großen Dank, großen Dank, lieber Herr 
König! Hätten wir dieſes gewüſt, wir wolten mehr Säu ge⸗ 
macht haben. Doch ich höre wol, wir bekommen nur Trankgeld 
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für die Säu, und für die Comödi nichts. Aber es ſchadet nicht. 
Wir ſind hiermit wol vergnüget. Gute Nacht, Herr König. 
Gute Nacht, Frau Königin. Gute Nacht, Junker, gute Nacht, 
Jungfer, gute Nacht, ihr Herren alle miteinander; nehmet vor 
dieſes mal mit unſern Säuen vorgut, auf ein andermal wollen 
wir derer mehr machen, und ſo große, als der größeſte Bauer, 
der unter dem ganzen Haufen geweſen. 

Theodorus. Kurzweils gnug vor dieſen Abend. Wir ſind 
müder vom Lachen als vom Zuſehen. Daß man die Fackeln 
anzünde und uns in das Zimmer begleite. 


IV. 


Sorribilicribrifax 
teutſch, 


oder 


Mühlende Liebhaber. 


In dieſem Scherzſpiel werden eingeführet 
8 als Redende: 


—Pallad ius. 
— Florian. Ein kleiner ihm aufwartender Edelknabe. 

Bonoſus. 

Cleander. 

— Dio nyſius. Sein Diener. 
Selene. Eine hochmüthige, doch arme adeliche Jungfrau. 
— Antonia. Mutter der Selene. 

Sophia. Eine keuſche, doch arme adeliche Jungfrau. 
Flaceilla. Mutter der Sophien. 
Cöleſtin a N) 0, 
Camilla. Ihre Kammerjungfer. 

Eudoxia. 

Don Daradiridatumtarides. | Zwei weiland reformirte 
Don Horribilieribrifax. } Hauptleute. 

Don Ca ſꝛeciadiavolo. 
Don Diego. 
Harpax. Page des Horribilicribrifar. 

- Sempronius. Ein alter verdorbener Dorfſchulmeiſter von 
großer Einbildung. 

Iſaſchar. Ein Jude. 

Cy rilla. Eine alte Kuplerin. 

Die Pagen der Eöfeftine. 


| Diener des Daradiridatumtarides. 


als Schweigende: 


Das Frauen⸗Zimmer Cbleſtinae und Eudoxiae. 
Die Pagen Cbleſtinge. 
Die Diener Palladii, Bonoſi, Cleandri. 


Der erſte Aufzug. 


Capitain Daridiridatumtarides, Windbrecher von Tauſendmord. 
Don Cacciadiavolo, Don Diego, ſeine Diener. 


Darad. Don Diego, rücket uns den Mantel zurechte. 
Don Cacciadiavolo, ich halte, daß das öſtliche Theil des 
Bartes mit der Weſtſeiten nicht allzuwol übereinkomme. 

Cacciad. Großmächtigſter Herr Capitain, es iſt kein Wun⸗ 
der! Die Haare der linken Seiten ſind etwas verſenget von 
den Blitzen ſeiner feurſchießenden Augen. 

Darad. Blitz, Feuer, Schwefel, Donner, Salpeter, Blei 
und etliche viel Millionen Tonnen Pulver find nicht jo mäch—⸗ 
tig als die wenigſte veflerion, die ich mir über die rever- 
beration meines Unglücks mache. Der große Chach Sefi 
von Perſen erzittert, wenn ich auf die Erden trete. Der 
türkiſche Kaiſer hat mir etlich mal durch Geſandten eine offerte 
von ſeiner Kron gethan. Der weitberühmte Mogul ſchätzt ſeine 
Retranchemente nicht ſicher für mir. Africa habe ich vorlängſt 
meinen Cameraden zur Beute gegeben. Die Prinzen in Europa, 
die etwas mehr courtese haben, halten Freundſchaft mit mir, 
mehr aus Furcht als wahrer affection. Und der kleine ver⸗ 
leckerte Bärnhäuter, der Rappſchnabel, ce bougre, ce larron, ce 
menteur, ce fils de putaine, ce traitre, ce faquin, ce brutal, 
ce bourreau, ce Cupido, darf ſich unterſtehen, feine Schuch an 
meinen Lorberkränzen abzuwiſchen. Ha, ma deesse! merveille 
de monde, adorable beauté! Unüberwindliche Schöne, unver⸗ 
gleichliche Selene, wie lange wollt ihr mich in courtegarde 
eurer Ungunſt verarreſtiret halten? 

Diego. Signor mio illustrissimo! Mich wundert nicht 
wenig, daß ihr das Bollwerk von Selene noch nicht habt mi— 
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niren können. Die Damoſellen dieſes Landes erſchrecken, wenn 
fie euch von Spießen, Schlachten, Köpf⸗Abhauen, Städte-An⸗ 
zünden und dergleichen discuriren hören. Sie meinen, daß ihr 
todos los diabolos in der Vorbruch!, wie die Schweizer in dem 
Hoſenlatz, traget. Mich dünkt, Palladius richte mit ſeiner an⸗ 
muthigen courtesie weit mehr aus, als wir mit allen unfern 
Rodomantaden. 

Darad. Palladius? Wenn er mir itzund begegnete, wolte 
ich ihn bei der äußerſten Zehe ſeines linken Fußes ergreifen, 
dreimal um den Hut ſchleudern und darnach in die Höhe wer— 
fen, daß er mit der Naſen an dem großen Hundsſtern ſolte 
kleben bleiben. 

Cacciad. Es wäre zu viel, daß er von ſolchen ritter— 
mäßigen Händen ſterben ſolte. Wenn er uns gleich itzund in der 
furie begegnete, wolte ich ihm bloß in das Geſichte ſpeien, er 
würde zweifelsohne bald in Aſch und Staub verkehret werden. 

Darad. Behüte mich der große Vitzliputzli, was iſt das? 
Dort (es erſcheinet von ferne eine Katze) ſehe ich zwei brennende 
Fackeln uns entgegenkommen. 

Cacciad. Holla! ins Gewehr! ins Gewehr! Die Nacht iſt 
niemands Freund. 

Darad. Ei laßt uns weichen! Wir ſind außer unſerm 
Vortheil und möchten verrätherlich überfallen werden. Ich wil 
nicht von mir ſagen laßen, daß ich mich der Finſterniß zu 
meiner Victorie misgebrauchet. 

Cacciad. Bei der Seel des General Wallenſteins, fie blafen 
zu Sturm. 

Diego. Ei laßt uns ſtehen bleiben! Sehet ihr nicht? Es 
iſt eine Katze, die alſo mit den Augen fünkelt. 

Cacciad. Es mag der Beelzebub wol ſelber ſein. 

Darad. Ho! ich bin vor ihm unerſchrocken. Der ganze 
Leib zittert mir vom Zorn wie eine Gallert. Ich werde ganz 
zu lauter Herze und kenne mich ſchier ſelber nicht, ich ſchwitze 
vor Begierde zu fechten. Voici le bras, qui rompt le cours 
dees destins de tous! 

a Diego. Des fous! und fähret vor Furcht aus den Hoſen. 

Darad. Was ſagt Don Diego? 

Diego. Ich ſage, ihm reißen vor Ungeduld, zu warten, 
die Hoſen entzwei. 


Vorbruch, Vordertheil der Hofe, 
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Darad. Geucht den Degen aus). Sa! fa! Heran, heran, du 
ſeiſt auch wer du ſeiſt! Je brave la main des Parques, ich habe 
wol eher alleine dreißig mal hundert tauſend Millionen Geiſter 
beſtanden. 

Diego. Minder eine halbe. 

Cacciad. Wol, was Geraſ' iſt dieſes? 

(Der Nachtwächter beginnt zu ſingen: „Ihr lieben Leute laßt euch ſagen“ 

und dergleichen.) 

Darad. Bei meinen adelichen Ehren, ich halte doch, es 
gehen Geſpenſter um. Was iſt's vonnöthen, daß wir die Zeit 
ſo früh auf der Gaßen zubringen? Herein, herein ins Gemach! 
Wer Unglück ſucht, der verdirbet darinnen. 


Antonia. Selene. 


Antonia. Liebes Kind, es iſt nicht ohn, ich bin deine 
Mutter und wil bei dir thun, was einer ehrliebenden Frauen 
und Mutter zuſtehet. Du bleibeſt aber auf deinem Kopf und 
wilſt gutem Rathe nicht folgen. Du weißeſt, unſere Mittel 
ſind in dem Kriege zerronnen; wir ſtecken in Schulden, und ſo 
es entdeckt wird, verlieren wir unſer übriges Credit. Die Klei⸗ 
der, Perlen und Geſchmeide, in welchen du herein geheſt, ge: 
hören meiner Schweſter, welche ſie eher wird abzufordern wißen, 
als uns vielleicht lieb ſein möchte. Du weißeſt, daß wir über 
zwei ganze Hemde nicht in unſerm Vermögen haben. Wer dich 
von oben beſihet, ſolte wol meinen, wir hätten den ganze Spitze⸗ 
kram von Brüſſel erbeigen. Wer aber etwas genauer auf uns 
Acht gibet, wird wol erkennen, daß nicht alles Gold, was 
gleißet. Du biſt nicht die Jüngſte; unter den Schönſten wird 
man dich nicht verlieren; und ich weiß aufs beſte, was hin und 
wieder an dir zu meiſtern. Auf Fürſten darfſt du nicht hoffen! 
Das Küh- und Schaffleiſch gilt itzt ſchier mehr, als Jungfern⸗ 
fleiſch. Drum ſihe vor dich und hilf dir und mir durch eine 
glückliche Wahl. 

Selene. Frau Mutter, wol bedacht hat niemand Schaden 
bracht. Ich muß mit dem Manne leben, nicht ihr. Es iſt bald 
genommen, aber nicht ſo leicht davon zu kommen. 

Antonia. Was mangelt Poſſidonio? Er iſt reich, von 
hohem Anſehen, im blühenden Alter, hat vornehme Freunde, 
ſtehet wol zu Hofe und liebet dich von ganzer Seele. 
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Selene. Ha! Frau Mutter, ſolt ich meine Zeit mit dem 
wunderlichen Kopfe zubringen? Lieber hättet ihr mich in dem 
erſten Bade ertränkt. 

Antonia. Man wird dir malen müßen, was dir tügen! 
ſolle. Cleander, der dich vor begehret, da er in geringerm 
Stande, wil dich jetzt nicht, da er geſtiegen, durch einen zu— 
brochenen Zaun anſehen. Was werden wir an Palladio zu 
tadeln haben? Du ſiheſt, wie deſſen Glücke zu blühen beginnet. 

Selene. Wol, Frau Mutter! Weil es blühet, ſo mag es 
reif werden! Gelehrte, Verkehrte. Ein Gebündlin Bücher und 
ein Packetlin Kinder iſt ihre ganze Verlaßenſchaft. Was kan 
eine Dame von Qualität vor contentament haben bei einem 
ſolchen Menſchen? Des Morgens um vier oder auch eher, aus 
dem Bette und unter die Bücher, von dannen auf den Hof, in 
die Kirche oder zu den Kranken! Sie traumen an der Tafel 
oder belegen die Teller wol gar mit Briefen. Den ganzen 
Tag ſteckt ihnen der Kopf voll Mäuſeneſter, und (was der Teu⸗ 
fel gar iſt) wenn ſie um zwölf Uhr wiederum zu Bette kommen, 
ſo ſchlagen ſie ſich mit tollen Gedanken, machen Verſe oder 
ſchicken die fünf Sinne gar in Oſtindien. Unſere alte Waſche⸗ 
magd, die ſchwarze Dorabelle, welche lange bei einem königlichen 
Rath in Dienſten geweſen, hat mich mit Eid und Thränen ver- 
ſichert, daß eine Bauergreta viel beßer ſich auf dem Strohſack 
befinde, als des gelehrteſten Mannes Frau auf Schwanenfedern. 

Antonia. Sie ſind nicht alle ſolche Träumer. Unſere 
Schwägerin, Frau Sulpitia, hat ſich noch niemals beklagt; fie 
hat die Kaſten voll, das Haus beſchicket, die Schüttboden ver⸗ 
ſehen, die Keller ſonder Mangel, die Küchen ſtets leuchtend, 
da hergegen Frau Gertrud, die den reichen Wucherer geheirathet, 
Hunger ſtirbet und mehr Maultaſchen als Krametsvogel von 
ihrem Mann auffreßen muß. 

Selene. Dem ſei ſo! Ich wil vor mich von keinem Ge⸗ 

lehrten wißen. Ein Landjunker ſtünde mir beßer an. 
Antonia. Der ſeine Hunde lieber ſihet und die große 
Viehmagd öfter küffet als fein redlich Weib. Ich weiß, daß 
dir das Maul nach dem Narrenfreßer, dem Aufſchneider, Ca⸗ 
pitain Lügner von der Bärnhäuterei ſtinke. 

Selene. Warum, Frau Mutter, daß ſie den redlichen 
Cavalier verkleinert? Ich ſehe nicht, warum ich ihm nicht günſtig 
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ſein ſolle; er vermag bei 30000 contanten, weiß ſeine Perſon 

zu präſentiren, iſt bei vornehmen Leuten berühmt und beliebet. 
1 — — 

Antonia. Er hat dir vielleicht Brief und Siegel über ſein 
Vermögen gegeben. 

Selene. Was ſolt er vor Urſach haben, ein Mehrers von 
ſich auszugeben, als ſich in der That befinden möchte? 

Antonia. Wer auf der Buhler vorgebenes Reichthum 
trauet, befindet ſich in dem Eheſtand mit leeren Händen. 

Selene. Nächſt, als er uns in dem Garten tractiret, war 
ja der ganze Tiſch mit Gold und Silber beſetzet. Er ſtreuete 
Ducaten aus, als wärens Strohthaler. Die diamantene Hut⸗ 
ſchnur und das Gehenke ſind allein ein zehn oder zwölftauſend 
Reichsthaler werth. 

Antonia. Tochter, Tochter! Ich ſehe dein Verderben vor 
Augen. 

Selene. Frau Mutter, könnet ihr mir nicht helfen, ſo 
hindert mich aufs wenigſte nicht an meinem Glück. Ihr werdet 
anderwärts erfahren müßen, was euch nicht lieb iſt. 

Antonia. Wehe den Eltern, die ihre Töchterlein zu ſehr 
in der Jugend verzärten!. 

Selene. Wehe den Töchtern, die nicht ſelber ihr Beſtes 
ſuchen und es auf der wunderlichen Mutter Vorſorge ankommen 
laßen. i N 


Flaceilla. Sophia. 


Flaccilla. Ach mein Kind! Wenn ich dich entweder nie 
geboren hätte, oder wenn du in meiner Schoß geſtorben wäreſt, 
wie vielem Herzleid wären wir beide zeitlich entnommen? Was 
nützet aus hohem Geſchlecht entſproßen ſein, wenn man nicht 
nur den Stand nicht führen, ſondern auch das Leben nicht er⸗ 
halten kan? a 

Sophia. Frau Mutter! Es gehe ſo hart zu als es wolle, 
man bleibet dennoch nicht von Gott verlaßen. 

Flaccilla. Was wollen wir anfangen? Womit wollen wir 
uns erhalten? Alle Mittel ſind hinweg: Dein mannbares Alter 
erfodert einen Bräutigam; der Mangel aller Hülfe ſchneidet dir 
alle Hoffnung ab; deine Tugenden ſind an dieſem Orte ungang⸗ 
bare Münze; die großen Berſprechungen, dich zu befördern, 
werden zu Waßer! Der Princeſſin, die dich in ihren Hof vor 
dieſem anzunehmen geſinnet, iſt bereits eine andere aufgedrungen. 
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Sophia. Gott ſorget dennoch für uns und hat mehr als 
ein Mittel, die Seinigen zu erhalten. 

Flaccilla. Dieſe Wort füllen den Magen nicht und tügen 
weder zu ſieden noch zu braten. Wenn du jenem Edelmann 
wäreſt etwas beßer an die Hand gegangen, oder noch gehen 
wolteſt, es ſtünde bequemer um mich und dich. 

Sophia. Ha! Frau Mutter, lieber das Leben verloren, 
als die Ehre. Lieber Hunger geſtorben, als die Keuſchheit 
hindan geſetzt. 

Flaccilla. Man muß aus der Noth eine Tugend machen. 
Solche große Worte ſtehen reichen Damen, nicht verlaßenen 
Kindern an. Wir haben zwei Tage ſonder Kirchengebot gefaſtet 
und wißen noch heute weder Brod noch Zugemüſe. Wir haben 
nichts zu verkaufen, nichts zu verſetzen, haben beide kein gutes 
Kleid, und alles, was du an dem Leibe trägeſt, iſt mit Nadeln 
zuſammen geſtecket, als die Schindeln auf einem Kirchendache 
mit den Nägeln. Wo du an den Wind komſt, jo wehet er 
dir alle Flecke von der Haut. Was Rath bei dieſem Zuſtand? 

Sophia. Ach, meine Mutter! warum mir nicht eher ein 
Mefßer durch die Brüſte geſtecket, als mich ermahnet, von der 
Tugend abzuſetzen? Iſt kein ander Mittel zu leben, ſo laßet 
uns dienen! Dünket euch diß in dieſem Ort zu ſchändlich, ſo 
laßet uns einen unbekanten ſuchen! 

Flaccilla. Fleug, Vogel ſonder Federn! Wo wollen wir 
uns hinmachen ſonder Zehrung? Werden wir ſo bald für Mägde 
angenommen, wenn wir uns nur anmelden? Wer wird nicht 
dein Geſicht in Verdacht ziehen und genau nach unſerm Zuſtand 
forſchen? Ich weiß wol, mein Kind, daß ich wider Gott und 
Stand und dich thue, indem ich auf ſolche Gedanken gerathe, 
aber der, dem das Waßer biß an die Lippen lauft, muß lernen 
ſchwimmen. Hätten wir indeſſen nur auf einen oder zwei Tage 
Vorrath, ſo könten wir verſuchen, ob und wie deinem Vorgeben 
nachzukommen. 

Sophia. Wir haben nichts als uns ſelbſt zu verſetzen oder 
zu verkaufen. 

Flaccilla. Auf dieſes Pfand pflegt niemand nichts zu 
leihen; es verſtehet“ ſich zu geſchwinde. 

Sophia. Wolan, ich habe noch etwas, das ich außer 
meiner Ehre wagen kan. 


1 ſich verſtehen, verfallen. 
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Flaccilla. Du haſt vielleicht einen verborgenen Schatz ge— 
funden und komſt mir für wie die Goldmacher, die in höchſter 
Armuth von viel Tonnen Goldes zu reden wißen. 

Sophia. Der Schatz iſt offenbar, ob er wol nicht viel 
werth. Schneidet mir dieſe Haare von dem Haupt und verkauft 
ſie irgends einer Hofdamen. 

Flaccilla. Der Gewinn von dieſer Kaufmannſchaft wird 
ſo groß nicht ſein. 

Sophia. Geringe Handelsleute müßen nicht gar zu großen 
Gewinn hoffen. Löſet mir die Flechten auf! Laßet uns hinein, 
denn die Noth leidet keinen Aufſchub. 

Flaccilla. O höchſte Tugend! Wie unwerth biſt du in 
dieſem Armuth und wie ungeachtet in dieſem Elend! 


Sempronius. 

Sempronius. Ach) Nur @epe. Sed omnia vincit 
Amor, omnia, id est, omnes homines et omnia pecora campi, 
et nos cedamus amori, ſaget das Wunder der lateiniſchen 
Poeten, Virgilius. Wer ſolte gegläubet haben, daß ich, der 
ich ein Wunder bin inter eruditos hujus seculi und nunmehr 
meine fünf und ſechzig Jahr cum summa reputatione erreichet, 
mich aufs neue ſolte per faces atque arcus Cupidinis haben 
überwinden laßen? Ach Cöleſtina! ach Cöleſtina! tu mihi spes 
voti, tu mihi summus amor; wenn ich deine roſenliebliche Wan⸗ 
gen betrachte, werde ich verjünget als ein ander Phönix. Aber 
quid haee suspiria solus montibus et silvis? (Virgilius Ecloga 2.) 
Warum greif ich nicht zu Mitteln und verſuche, was zu erhalten. 
Hasce amoris mei interpretes epistolas (Cicero ad Atticum), 
habe ich heute früh (Aurora Musis amica) mit höchſtem judicio 
et ingenio zuſammen geſetzet und warte nur auf Gelegenheit, 
ihr ſelbiges durch ein bequemes Subject, welches ſie kenne, zu 
überantworten. Hier in der Nähe wohnet eine bequeme Frau, 
die alte Cyrille, die ſich gar gerne zu ſolchen Legationen ge— 
brauchen läßt, et, nisi me fallit animus, fo iſt dieſes ihr Haus. 
Sed eccum, illa ipsa prodit, laßt uns hören in hoc angulo, 
was vor excursus ſie vorbringen werde. 


Die alte Cyrilla. Sempronius. 

Cyrilla. Kätterle, ſchleuß das Haus wol zu und, wo die 
Braut komt, der ich rathen ſolte, ſo gib ihr das Waßer, wenn 
ſie die drei Ducaten eingeliefert hat. Wird Don Diego nach 
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mir fragen, ſo ſage, daß ich in ſeinen Geſchäften ausgegangen 
bin. Es iſt jetzt alles theur; die Welt iſt gar auf die Neige kom⸗ 
men; die Jungfern ſind ſo geizig wie der Teufel, und die junge 
Geſellen haben lauter nichts in dem Beutel. Es iſt gar eine 
andere Welt als da ich noch jung war. Die Liebe iſt gar 
geſtorben. Nun muß ich gehen und ſehen, ob ich heute was 
verdienen kan. Nu, das walte, der es walten kan! Matthes, 
gang ein, Pilatus, gang aus, iſt eine arme Seele draus. Arme 
Seele, wo komſt du her? Ach, das iſt ein tröſtlich Gebet! 

Sempronius. Prolixam texit fabulam; interrumpam et 
alloquar. Bona dies, bona dies! 

Cyrilla. Aus Regen und Wind und aus dem feurigen 
Ring. 

Sempronius. Bona dies, Cyrilla. 

Cyrilla. Was ſagt Herr Jonipis? O ja, die is. 

Sempronius. Ha! bestia, verſteheſt du nicht, was ich 
ſage? 

Cyrilla. Ja freilich bin ich die Beſte, es iſt in der ganzen 
Stadt keine jo redliche fromme Frau, Herr Criccronigs. 

Sempronius. Ego appellor Sempronius. 

Cyrilla. Ob ich Semmeln oder Honig ha? Ne, Herr 
Grigories, ich verkäufe nicht mehr Obſt und Näſcherei. 

Sempronius. Ich ſage euch nicht von Semmeln und Honig, 
ſondern wünſche euch einen guten Morgen. 

Cyrilla. Dem wird der Engel Uriel nehmen ſein Horn 
und blaſen drein: Tit titu! 

Sempronius. Was murmelt ihr? 

Cyrilla. Ich bete ein tröſtlich Gebet vors Feber und böſe 
Wetter. i 

Sempronius. Seponamus ista. 

Cyrilla. Ob ich Seife haben müßte? Ja freilich, lieber 
Herr Procrecriis. Die Wäſche koſt viel Geld, man muß vor 
ein Müderhemdlin' einen guten Groſchen geben. 

Sempronius. Ei laßet uns diß beiſeite ſetzen! Höret 
nur, ich ſage euch AnSüs, pure. 

Cyrilla. Da ſol euch der Teufel dafür holen; ſagt ihr, 
daß ich eine alte Hure bin? Das kan mir kein redlicher Mann 
mit gutem Gewißen nachreden, du alter ungehangener grau⸗ 
bärtiger Dieb, du darfſt mir nicht viele, ich gäte dir den Bart aus. 


Müderhemdkin, Mieder. — 2 du darfſt mir nicht viel, du brauchſt 
mir nicht frech zu ſein. 
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Sempronius. Ei, ihr verſtehet mich nicht recht, ich rede 
Griechiſch und Lateiniſch, Andechs, pure. 

Cyrilla. Saget mir nichts mehr von der alten Hure, oder — 

Sempronius. A ndchs, pure, das heißt in der Wahrheit: 
ich weiß doch wol, daß ihr eine redliche Frau ſeid; die ganze 
Stadt haud negat, 

Cyrilla. Daß ich mirs Haupt gebadt, was gehet der 
ganzen Stadt daran ab? 

Sempronius. Surdo narro fabulam. 

Cyrilla. Ei Herr, redt doch kein Polniſch mit mir, ich 
verſteh euch nicht. 

Sempron ius. Ich rede nicht Polniſch, ich rede Lateiniſch. 

Cyrilla. Ei, ihr ſeid ein Doctoribus, und ich bin nicht 
ſtudiret; wozu dienet der lateiniſche Unrath? 

Sempronius. Quid Gallo margaritam? 

Cyrilla. Ja im Keller iſt Margrite. 

Sempronius. Eine Sau fragt nicht nach Muſcaten. 

Cyrilla. Muſcaten in warm Bier ſind gut vor die Mutter⸗ 
krankheit. 

Sempronius. Kads us oͤrsuy nog. 

Cyrilla. Ja, wenn ich kalt aß, ſo nieſete ich. 

Sempronius. Karos mol, 

Cyrilla. Ja, die geele Kuh! 

Sempronius. Ei nun, ad rem tandem! 

Cyrilla. Redet, ich hab es verſtanden. 

Sempronius. Höret, Frau Cyrille, ihr könnet mir über: 
maßen beförderlich fein in einer Sachen, welche iſt grandis 
momenti. 

Cyrilla. Scheltet ihr von Gotzelementen? Je Herr, es ift 
große bittre Sünde. 

Sempronius. Grandis momenti heißt eine Sache von 
Wichtigkeit. A cadre scho. 

Cyrilla. Ja, ſo meent ihr? 

Sempronius. Nein doch, plane non! 

Cyrilla. Ich bin keine Nonn. 

Sempron ius. Höret doch recht zu! 

Cyrilla. Ei Herr, ſo müßt ihr reden, daß ich es ver⸗ 
ſtehen kan. 

Sempronius. Ihr kennet Jungfrau Cöleſtinam wol, nostin’? 

Cyrilla. Herr, ſie wohnt nicht gegen Oſten, es it gerade 
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Sempronius. An dieſelbe habe ich einen Brief von Im⸗ 
portanz zu beſtellen. 

Cyrilla. Habt ihr mit derſelben einen Tanz zu beſtellen? 

Sempronius. Ich ſage, daß ich ihr hanc epistolam, 
dieſen Brief, gerne zuſtellen wolte. 

Cyrilla. Aber iſt dieſer geſtohlne Brief vom Tanzen? 

Sempronius. Dysdov. Doch er iſt nicht vom Tanzen, 
er iſt vom Lieben. 

Cyrilla. Aber wer hat den Brief geſchrieben? 

Sempronius. Ego. 

Cyrilla. Ich kenne den guten Mann nicht. 

Sempronius. Teurpsyros nerdmea, das iſt, ich in eigner 
Perſon. 

Cyrilla. Ihr Gelehrten habt wunderliche Namen. Aber 
ſtehet in dem Briefe, daß ihr Jungfer Cöleſtinam lieb habt? 

Sempronius. Divinanvit. 

Cyrilla. Die Jungfer hält nichts vom König David. 

Sempronius. Mein wertheſte Zierde, redet mein Beſtes, 
was ihr in meinem Hauſe begehren werdet, das iſt alles euch 
zu Dienſt. Tua sunt, posce. 

Cyrilla. Wie ſprechet ihr, Pfui Hund, huſte? Herr Ce⸗ 
cronius, werdet ihr meine Jahre auf dem Halſe haben, ihr 
werdet genung huſten. 

Sempronius. Ich ſage darvon nicht, ich bitte, ihr wollet 
meine Sache bei Jungfrau Cöleſtina befördern und ihr dieſen 
Brief de manu in manum überantworten. 

Cyrilla. Ha, ha, nu merk ich, wo der Haſe liegt. Für 
wen ſeht ihr mich denn an? Vor eine alte Kuppelhure? Solt 
ihr mir diß anmuthen? Was hindert mich, daß ich nicht an⸗ 
fange, Zeter zu rufen? Muß ich diß auf meine alte Tage er- 
leben? Ha! al a! al al 

Sempronius. Ei Frau Cyrilla, was bildet ihr euch ein? 
Meinet ihr, daß ich ſolche Sachen fürhabe? Aliter catuli olent, 
aliter sues, jagt Plautus. A Nοοαον pSeyyerat. 

Cyrilla. Was? Sol ich mich an Hals hängen? 

Sempronius. Ei nein doch, ich bin ein ehrlich Mann, 
und ihr eine ehrliche Frau, und habe etwas ehrliches für; be 
ſchweret! euch nicht, mir in dieſer Sach behülflich zu fein. Ihr 


ſich beſchweren, Schwierigkeiten machen, ſich weigern. 
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dürfet derowegen in euren Geſchäften nichts verſäumen, und 
ſchauet, um daß ich euch den Morgen aufgehalten habe und 
vielleicht verhindert, fo nehmet dieſe zwei Ducaten, accipe. 

Cyrilla. Ach in Wahrheit, Herr Kikilorius, ihr ſeid ein 
lieber redlicher Herr, ihr ſorget allein für das liebe Armuth. 
Euch zu gefallen wil ich gern den Gang auf mich nehmen. 
Einem andern thäte ichs bei meiner Seelen nicht. Wo habt ihr 
euren Brief? 

Sempronius. Dieſer iſts. Wie wolt ihr aber in das 
Haus kommen, quis recludet tibi januam, wer wird euch das 
Schloß eröffnen? 

Cyrilla. Kümmert euch nicht, kümmert euch nicht! Laßt 
mich nur machen; Frauenliſt über alle Liſt. Ich wil Flachs 
oder Schleierleinwand hin zu verkaufen tragen oder ſonſt ſchon 
was erdenken. 

Sempronius. Bringet ihr mir gute Antwort, ſo ſollet 
ihr einen neuen Rock haben und ſolt gekleidet werden a vertice 
ad talos. 

Cyrilla. Vierzig Thaler, die ſind gut mit zu einem neuen 
Rock. Nu, nu, Herr Senkelhorius, es wird ſich wol ſchicken. 
Ich gehe gleich drauf zu. 

Sempronius. Drauf verlaße ich mich. Vale basilice, 
athletice, pancratice, &öwcoo eudnnovas, das heißt: guten 
Morgen. 

Cyrilla. Gott der Herr bewahre euch. Das iſt ein gut 
Glück geweſen. Der Segen hat geholfen; es war doch in einem 
Wege mit zu Jungfer Sophien. Nu laßt uns weiter: Die 
heilige Sanct Margrite, die bitt ich, daß ſie mich behüte für 
Püffen, Fallen und vor Schlägen auf allen meinen Wegen. 
Ach du lieber heiliger Squenz, bewahre mir Hüner und Gäns. 


* 
Der ander Aufzug. 


Horribilicribrifar Donnerkeil. Harpax, fein Page. 


Horrib. Was, daß der Kaiſer Friede gemacht habe, ſon⸗ 
der mich um Rath zu fragen? Oh guarda! novella de spiritare 
il mondo! 

Page. So ſagen ſie, daß der Kaiſer Frieden gemacht habe 
mit dem König in Schwaben. 
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Horrib. Mit dem König in Schweden, wilſt du ſagen? 

Page. Ja Schweden oder Schwaben, es iſt mir eins. 

Horrib. Friede zu machen ſonder mich? A questo modo 
si! Hat er nicht alle ſeine victorien mir zu danken? Hab ich 
nicht den König in Schweden niedergeſchoßen? Bin ich nicht 
Urſach, daß die Schlacht vor Nördlingen erhalten? Habe ich 
nicht dem Sachſen ſein Land eingenommen? Hab ich nicht in 
Dennemark ſolche reputation eingelegt? Was wär es auf dem 
weißen Berg geweſen ſonder mich? E che fama non m’acqui- 
stai, quando contesi col Gran Turca? Pfui! trit mir aus 
den Augen, denn ich erzürne mich zu Tode, wo ich mich recht 
erbittere. Vinto dal ira calda e bollente e dallo sdegno arra- 
biato, jo erwiſche ich den Stephansthurm zu Wien bei der 
Spitzen und drück ihn fo hart darnieder, si forte in terra, daß 
ſich die ganze Welt mit demſelben umkehret als eine Kegelkaul.“ 

Page. Ei, Signor mio! Wo wolten wir denn ſtehen 
bleiben? 

Horrib. Non temere! Als wenn ſich jemand kümmern 
dürfte, der bei mir ſtehet! Laß mich darvor ſorgen! Aber ſihe 
da, meine Sonne, mein Leben, meine Göttin erſcheinet. 
Signora mia, bella di corpo, bellissima d’animo! 


Cöleſtina. Camilla. Horribilicribrifar. Der Page. 


Cöleſtina. Iſts möglich, Camilla, daß ſo inbrünſtige Liebe, 
die ich zu ihm trage, müße vergebens fein? Oder iſt er aus allen 
löblichen Gemüthesneigungen der einen nicht fähig, welche man 
Gegenliebe nennet? Muß ich, die ich vor dieſem vielen bin un⸗ 
erbittlich geweſen, nun erfahren, daß ich von dem nicht geachtet 
werde, den ich höher halte, als mein Leben? 

Camilla. Wenn er ſeine Gedanken anderswo hingeſetzet, 
wie können wir ihn bewegen, nach uns zu jehen?® 

Cöleſtina. Seine Gedanken anderswo hingeſetzet? Wird er 
wol mehr aufrichtige und reinere Liebe finden können, als bei mir? 

Camilla. Warum nicht eben alſo wie er geſpielet? Solte 
ich mich wegen eines Menſchen ſo heftig kränken, dem ich un⸗ 
werth, oder der nicht ſo viel Verſtand bei ſich hat, als nöthig, 
eine keuſche Gewogenheit zu erkennen? 

Cöleſtina. O wie wol können wir Rath geben, wenn wir 
ſelber geſund ſein! 


1 Kaul, Kugel. 
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Camilla. Still, meine Jungfrau! Der Hauptmann iſt 
verhanden. 

Cöleſtina. Ich habe dieſen Tag ein gewiſſes Unglück zu 
verhoffen, weil mir der Vogel zuerſt entgegenkomt. 

Horrib. Nobilissima dea, cortesissima nimfa, ochio del 
mondo, Durchläuchtigſte unter allen Schönen; Berühmteſte unter 
den Fürtrefflichſten, Uebernatürlichſte an Vollkommenheit, Un⸗ 
überwindlichſte an Tugenden, euer unterthänigſter leibeigner 
Sclav, der durch die Welt berühmete Capitain Horribilicribrifax 
von Donnerkeil, Herr auf Blitzen und Erbſaß auf Carthaunen⸗ 
knall, präſentiret nebenſt Verwünſchung unſterblicher Glück⸗ 
ſeligkeit ſeiner Kaiſerin bei angehendem Morgen ſeine zwar 
wenige, doch jederzeit bereitwilligſte Dienſte! 

Cöleſtina. Mein Herr Capitain, er muß uns ſo gewogen 
nicht ſein, wie er vorgibt, ſintemal er uns ſo bald den Tod 
wünſcht. 

Horrib. Den Tod, la morte? lo rimango petrificato della 
meraviglia! Ei, da behüte mich der Blitz von dieſem glorwür⸗ 
digſten Degen für dergleichen Gottesläſterung! 

Cöleſtina. Er verwünſchte uns unſterbliche Glückſeligkeit. 

Horrib. Certo si, nicht anders. 

Cöleſtina. Selbige erlangen wir, wie ich weiß, in dem 
ewigen Leben. Dazu aber können wir nicht eingehen als durch 
den Tod. 2 

Horrib. Meine Schöne iſt unüberwindlich ſo an Scharf— 
ſinnigkeit als Schönheit. Quella fu buonissima e sapientissima 
dimostratione! 

Camilla. Mein Herr Capitain liebet meine Jungfrau mit 
dieſem Bedinge, daß ſie bald ſterbe; ſo würde er Erbe ihrer 
Güter und theilete den Raub aus. 

Horrib. Ha, Jungfrau Camilla, alſo mit mir zu ſpotten? 
Il vostro fu un ragione troppo mordente. Sie kennet mein 
aufrichtig Gemüthe und weiß, wie feſte ich in Liebe gegen meine 
engliſche Cöleſtinam verbunden ſtehe. Wenn mich nicht ihre 
Gegenwart allhier aufhielte, hätten die Venetier längſt den 
Türken durch mich aus Conſtantinopel vertrieben. 

Cöleſtina. Mein Herr Capitain, wir entſchlagen euch 
dieſes Arreſts des gemeinen Beſtens wegen. Wir wollen nicht 
Urſach ſein, daß ſo eine ſchöne Gelegenheit, das Chriſtenthum 
zu befördern, hindangeſetzt werde. 

Horrib. Fermatevi in cortesia et ascoltatemi per vostro 
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bene, anima mia! Meine Himmliſche, wil ſie ein Probſtück 
meiner Stärke ſehen, ſie ſage nur ein Wort, ich wil eine 
größere That verrichten, als die victorie vor Lepante auf der 
See geweſen. 

Cöleſtina. Hat ſich mein Herr Capitain auch bei ſelbem 
ſo berühmten Treffen befunden? 

Horrib. Ich war damals des Don Giovanne Austria 
luogotenente. 

Cöleſtina. So muß mein Herr eines ziemlichen Alters 
ſein, weil dieſe Victori noch vor unſer Großväter Zeiten er⸗ 
halten iſt? 

Horrib. Ei, es iſt fo lange nicht, ich bin noch assai gio- 
vane e galanthuomo gagliardo, robusto, e di buona natura, 
um ſie, meinen Engel, zu bedienen! 

Cöleſtina. Mein Herr Capitain, ich bin ſo großer Ehren 
nicht würdig. 

Horrib. Mein Princeſſin, unico specchio di bellezza, res 
gina degli astri, miraculo dei cieli et honor della natura, wil 
fie Kaiſerin von Trapezont, Königin von Morenland, Fürftin 
von Egypten . . 

Camilla. Churfürſtin von Neu⸗Zembla und Gräfin von 
Nirgendsheim. 

Horrib. Anzi Herzogin über Perſen genennet werden? 
Sie gebiete! Alle dieſe Kronen ſollen inner einem Monat, drei 
Tagen und zwei Stunden, und vielleicht in questo giorno, zu 
ihren Füßen liegen. 

Cöleſtina. Mich wundert, Herr Capitain, daß er nicht 
ſelbſt für ſich etliche aus gedachten Königreichen in Beſitz ge: 
nommen! ! 

Horrib. Ha! Thonore e T’avaritia non possono star in- 
sieme! Ich bin allein vergnügt mit meinem Glück und Degen, 
als mit welchem ich alles kan zuwege bringen. 

Camilla. Das iſt gut, daß man alles kan darmit zuwege 
bringen; unſer Koch weiß ſonſten aus Degen keine Paſteten zu 
machen. 

Cöleſtina. Uns genüget, Herr Capitain, an unſerem 
Stande. 

Horrib. Finalmente, wil meine Göttin ſich anbeten laßen? 
Sie winke nur, ſie ſol mich ſtracks mit dem güldenen Rauchfaß 
für ihr auf den Knien ſehen. 
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Camilla. Der Herr Capitain hält meine Jungfrau für 
eine Heilige auf dem Altar einer Kirchen. 

Horrib. Für eine Heilige in meinem Herzen, non e cosa 
piu chiara. Wil fie, daß ich ihr zu Ehren auf der Spitze 
eines Dachs nach dem Ringe reite? 

Cöleſtina. Ich liebe meines Herrn Gefahr nicht. 

Horrib. Wil ſie, daß ich einen grimmigen Löwen im 
vollen Lauf erwiſche und ihm in ihrem Angeſicht den Hals ab— 
reiße. Cosi sara per certo. 

Camilla. Haſen, Herr Capitain, wären beßer. 

Cöleſtina. Einen Löwen, Herr Capitain? Solte diß wol 
möglich ſein? 

Page. O, mein Herr hat wol größere Thaten verrichtet; 
wenn ich erzählen ſolte, was er einmal auf der Jagd mit dem 
König in Perſen zuwege bracht, es würde weit anders lauten. 

Camilla. Ei, ein ſchönes Paar zuſammen! So Herr, ſo 
Knecht! 

Cöleſtina. Lieber, laßt uns hören, was es für eine 
Heldenthat geweſen. 

Horrib. Ob ich wol in meiner Gegenwart mich ungern 
rühmen laße, auch meine Diener derowegen nicht halte, dennoch, 
weil es mein Engel zu wißen begehret, geb ich die Freiheit, 
dieſes zu erzählen. Dite pure. 

Page. Der König hatte die Ehre, meinen Capitain neben 
ſich auf die Jagd zu führen. Das Wild wurd angetroffen, die 
Jäger eileten ſo hier als dar zuſammen, der Pers aber traf 
auf einen ſehr großen Hirſchen. Mein Herr verfolgete denſelben 
nebenſt dem Könige. Doch umſonſt, weil er zu hurtig auf die 
Füße, und die Pferde allbereits zu müde. 

Camilla. O Weidemeßer! O Jaägerrecht! 

Page. Als der Pers etliche Pfeil vergebens abgehen laßen, 
ergrimmte mein Capitain, daß er das Jägerhorn von ſeinem 
Halſe riß und mit demſelben nach dem Hirſchen warf. 

Camilla. Damit wird er ihm zweifelsohn das Geweihe 
in Stücken zerſchmißen haben. 

Page. Gefehlt, Jungfrau Camilla! Denn das Horn flog 
juſt dem Hirſch zum Hindern hinein, und weil das Wild in 

vollem Farzen war, gab es ſo ein wunderlich Getöne, daß alle 
Hunde herzu gelaufen kamen und den Hirſchen anhielten; alſo 
ward das Wild gefället. 


(Cöleſtina und Camilla fangen an zu lachen.) 
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Horrib. Du ungehobelter Galgenſchwengel, cane odioso! 
Furfante! Scimia di Barbaria, ſolſt du deinem Herrn alſo 
ſchimpfen! 

Cöleſtina. Ei Herr Capitain, er erzürne ſich nicht. 

Horrib. Wenn ich nicht meines Lebens Einrede gelten 
ließe, ſo wolte ich dich al primo colpo mit dem Stabe zwölf 
Ellen tief in dieſe Mauren jagen, daß nichts von dir hier, ohn 
der rechte Arm, zu ſehen ſein ſolte, mit welchem du den Hut 
abziehen könteſt, wenn mein Engel etwa vorüber ginge. 

Cöleſtina. Herr Capitain, ich bitte um Verzeihung, daß ich 
ihm für dieſesmal nicht länger Geſellſchaft halten kan. 

Horrib. Meine Schöne wird zum wenigſten mir zulaßen, 
fie zu begleiten. So, che lo potete fare per la commodita mia. 

Cöleſtina. Für dieſesmal bitte ich zum höchſten um Ent⸗ 
ſchuldigung. 

Horrib. Adio dann, wenn es ja nicht anders ſein kan, 
mein Engel, Adio, meine Göttin, Adio, mein Aufenthalt, Adio, 
mio bene, adio, mia gloria, adio, donna celeste! Adio! 


Palladius. Cöleſtina. Camilla. 


Cöleſtina. Gott Lob, daß wir des verdrüßlichen Menſchen 
los worden! 

Camilla. Könt auch jemanden ſeines gleichen in dem Traum 
vorkommen? 

Cöleſtina. Diß iſt unerträglich, daß er nicht verſtehen 
wil, daß weder Gunſt noch Liebe für ihn zu finden ſei. 

Cöleſtina. Trit zurück! Palladius iſt verhanden! O daß 
nu meine Augen reden könten! 

Camilla. Es iſt doch vergebens! Meine Jungfrau iſt bei 
ihm in ſo großem Anſehen als ich bei dem Prinzen von Peru. 

Cöleſtina. Ich hoffe, durch Standhaftigkeit meiner Liebe 
ihn zu gewinnen. 

Palladius. Indem ich mich aufhalte und bemühe, andern 
zu rathen, vergeße ich meiner ſelbſt. Herr Poſſidonius hat mir 
ſchier die Zeit ganz zunichte gemacht, welche ich viel lieber mit 
dieſer zugebracht hätte, welche meine Seele gefangen hält. Doch 
was verſäumt, iſt nicht wieder zu holen! Ich wil nur bald zu 
ihr mich begeben, ehe mir ein ander Hindernüß vorkommen 
möchte; aber ſchau, von dem Regen in die Traufe! Cbleſtina 
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kommet mir fo recht entgegen, als wenn fie beſtellet wäre, mir 
etwas in den Weg zu legen. Was thu ich nun? Kehr ich um! 
Diß ſolte zu rauhe ſcheinen. Ich wil nur fürüber und ſie mit 
kurzen Worten abfertigen. Der Jungfrauen meine Dienſt. 

Cöleſtina. Ach mein Herr Palladi, wie iſt er ſo freigebig 
mit Dienſtanbietungen und ſo feſt mit der Lieferung! 

Palladius. Was ich der Jungfrauen verſprochen und 
verſpreche, bin ich ſtets willig zu leiſten, ob mir wol bewuſt, 
daß ihr an meinen geringſchätzigen Dienſten wenig oder gar 
nichts gelegen. 

Cöleſtina. Die mag ſich wol glückſelig ſchätzen, welche 
ſeiner Dienſte genießen kan. Ich ſelbſt wolte mir für die höchſte 
Ehre achten, mit derſelben umzugehn; ſo würde ich vielleicht 
ihrer Glückſeligkeit in etwas theilhaftig. 

Palladius. Die Jungfrauen halten für ihre Luſt, mit 
uns ein wenig zu ſcherzen, und wir für unſere Ehr, von ihnen 
umgeführet zu werden. 

Cöleſtina. Und mein Herr Palladius für feine Ergetzlich— 
keit, mit uns zu ſpotten. 

Palladius. Bei mir iſt Herz und Zunge in guter Ver⸗ 
traulichkeit. Sie reden beide eine Sprache. Ich bitte um Ver⸗ 
zeihung, höchſtwertheſte Jungfrau, daß ich dieſelbe in ihren 
Gedanken verſtöret und befehle mich in dero ſtets blühende Ge— 
wogenheit. 

Cöleſtina. Ei Herr Palladi, er eile doch nicht fo heftig! 
Befihlet er ſich in meine Gunſt und wil mir ſeine Gegenwart 
nicht einen Augenblick vergönnen? 

Palladius. Ich fürchte, der Jungfrauen durch mein un⸗ 
nützes Geſchwätz beſchwerlich zu ſein und dadurch ihrer Gunſt 
ganz entſetzet zu werden. 

Cöleſtina. Ich wil ihn verſichern, daß er die Gunſt, die 
ich zu ihm trage, nimmermehr verlieren kan, ſo wenig, als ich 
diejenige, die er zu mir trägt! 

Palladius. Ich verftehe nicht, was für ein Geheimniß 
hinter dieſen Worten ſtecke. 

Cöleſtina. Der Herr ſage, er wolle es nicht verſtehen! 
Dieſe Gunſt, die ich zu ihm trage, zu verlieren, iſt mir un⸗ 
möglich, weil ſie zu tief in mein Herz eingewurzelt! Seine 
gegen mir kan er nicht verlieren, weil er ſie noch niemals gehabt. 

Palladius. Wie ſolte es denn meine Gunſt ſein, wenn 
ich ſie niemals gehabt hätte. 
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Cöleſtina. Er hat Gunſt genug, aber für eine, die der⸗ 
ſelben nicht würdig iſt. . 

Palladius. Wenn ſie gegenwärtig wäre, wolten wir ſie 
darüber vernehmen. Unterdeſſen erkenne ich noch, daß ich Jung⸗ 
frau Cöleſtinen Gunſt niemals würdig geweſen; nichts weniger 
wil ich mich bemühen, ſelbige zu verdienen, und verbleibe der 
Jungfrauen Stetswilligſter! 

Cöleſtina. Noch ein Wort, Herr Palladi. 

Palladius. Die Jungfrau verzeih, ich ſehe, daß eine 
Perſon ſie anſprechen wil! Sie fahre wol. 

Cöleſtina. Wie kaltſinnig zeucht er davon! Ach! Camilla, 
Camilla, wie ſchmerzlich iſts, auf unfruchtbaren Sand ſäen! 

Camilla. Sie liebe, was ſie liebet, und laße fahren, was 
nicht bleiben wil. 


Die alte Cyrilla. 


Cyrilla. Deus meus! Der heilige Sanct Andereus beſchere 
uns ein gutes Jahr und guten Abgang zu meiner War, Amen. 
Hodie tibi, cras sibi, Sanct Paulus, Sanct Bartholomeus, die 
zween Söhne Zebedäus, der heilige Sanct Wenzel und der 
ſelige Stenzel, die ſein gut vors kalte Weh und behüten für 
Donner und Schnee. Nu, ich bin bei Jungfer Sophien geweſt 
und habe Vögel geſucht in einem leeren Neſt; die wil nichts von 
Don Diego wißen und hören, Wenn ich jo ſchöne wär als fie, 
ich wolte meine Zeit beßer wahrnehmen; es käme doch hernach 
ein einfältig Schaf, das mich unter der Muſterung durchgehen 
ließe. Nun, wir wollen ſehen, wies bei Cöleſtinen gehen wird. 
Sie iſt ſchöne, fie ift reich, fie it jung, und ſchoffert“ allein in 
ihrem Kopf. Nach dem alten Ceremonigis wird ſie wol nicht 
ſehen, wo nicht ſein Geld was zuwege bringt. Doch die Liebe 
iſt blind und fällt wie die Sonne ſo bald auf eine Graſemücke 
als auf ein liebes Kind. Laßt ſehen! Hier wohnt ſie, ich wil 
anklopfen. Sie klopft.) 


Camilla. Cöleſtina. Cyrilla. Die Pagen und Geſinde von Cbleſtina. 


Camilla. Wer klopft? 

Cyrilla. INRI. Memnentau mauri. 
Camilla. Wer klopft? 

Cyrilla. Eine gute Freundin, liebe Jungfer. 


ſchoffert in ihrem Kopf, fie hat einen Sparren. 
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Camilla. Verziehet, ich thue auf. Was bringet ihr, Frau 
Cyrilla? 

Cyrilla. Nicht gar zu viel, Jungfer Simille. Iſt Jungfer 
Cöleſtine nicht anzutreffen? 

Camilla. Habt ihr etwas anzumelden? 

Cyrilla. Ich habe etliche Stücke ſchöne Spitzen zu verkaufen. 

Camilla. Ich wil ſie heraußer fodern. 

Cyrilla. Geht, geht, geſchwinde geht, liebes Kind! Die 
heilgen ſieben Planeten, die tröſten uns in allen Nöthen! 
Haccus, Maccus, Baccus; die heilgen Wort, die bewahren uns 
in allem Ort! 

Cöleſtina. Willkommen, Frau Cyrilla! Was bringet ihr 
uns guts Neues? 

Cyrilla. O liebes Kind! Ach, eure Mutter war eine 
fromme redliche Frau! O, Gott ſei ihrer Seelen gnädig! O, was 
hat ſie mir Gutes gethan! Ihr gleicht ihr ſo eben, als wenn 
ihr ihr aus den Augen geſchnitten wäret. O liebes Kind, liebes 
Kind, welch eine gute Zeit war damals! 

Cöleſtina. Weinet nicht, weinet nicht, Frau Cyrilla. 

Cyrilla. Seht, es iſt nun alles theur, man kaufet ein 
Stein Flachs um einen Thaler, den man da um achtzehn gute 
Groſchen kriegte. 

Cöleſtina. Man hat mir geſagt, ihr brächtet was zu ver— 
kaufen. Wolt ihr uns nicht euren Kram ſehen laßen? 

Cyrilla. O ja! Gar gerne. Harret nur, ich wil die 
Brillen aufſetzen. Denn ſehet, ich bin etwas überſichtig und 
habe triefende Augen. Seht, wie gefallen euch dieſe Spitzen? 
Es iſt recht brabandiſch Gut. 

Cöleſtina. So mäßig! Habet ihr nur dieſer Gattung? 

Cy rilla. Nein, ich habe noch unterſchiedene; das Herzchen“, 
zwei Herzchen, das Herzchen mit dem Pfeil, das Todtenköpfchen, 
das Haſenzähnichen. 

Cöleſtina. Wie theur die Elle von dieſer Gattung? 

Cyrilla. Nicht näher? als um fünf Gülden ſechs Groſchen. 

Cöleſtina. Und von dieſer Art? 

Cyrilla. Dieſe koſtet mit einem Wort achtzehn Gülden 
und vierzehn Groſchen. 

Cöleſtina. Ei, Frau Cyrilla, ihr ſeid viel zu theuer. 


das Herzchen u. ſ. w., Namen der Spitzenmuſter. — 2 näher, billiger 
(Schmeller, Bairiſches Wörterbuch, II, 628). 
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Cyrilla. Die Lilie wil ich euch um zehn Gülden laßen. 

Cöleſtina. Zehn Gülden, und nicht mehr, geb ich für die 
gedoppelten Herzchen. Die Lilie iſt nicht ſechſe werth. 

Cyrilla. Ei, Jungfer Cöleſtine, wo wolte ich hin? Ich 
würde zu einer armen Frauen dabei. Gebt eilf Gülden und 
einen halben für die gedoppelten Herzchen! So eine reiche 
Jungfer muß nicht ſo genau dingen. Unſer Herr Gott ſegnet 
ſie denn wieder mit einem reichen Manne. 

Cöbleſtina. Ihr ſcherzet, Cyrilla. Nun, daß wir zu einem 
Ende kommen! Eilf Gülden wil ich geben. 

Cyrilla. Gebet noch die fünf Groſchen dazu. 

Cöbleſtina. Nicht einen Heller mehr. 

Cyrilla. Nun, nun, um eines andernmals willen! Wie 
viel Elen wolt ihr haben? 

Cöleſtina. Ich wil das ganze Stück behalten. Wie viel 
hält es? 

Cyrilla. Gleich achtzehn Elen und eine halbe; das macht 
gerade 203 Gülden, und ein halben. Sehet, ich wils euch in 
den Fingern her rechnen. Eine Ele iſt 11 Gülden. 2 Ellen 
find 22 Gülden. 4 Elen 44 Gülden. 8 Elen 88 Gulden. 
16 Elen 176 Gülden. Nu die übrigen zwo Glen fein wieder 
22 Gülden. Die zu den vorigen gerechnet, machet 198. Nu 
bleibet noch die halbe Ele vor ſechſte halbe Gülden. Wenn wir die 
nu zu der vorigen Summa nehmen, ſo macht es gar zuſammen, 
wie ich vor ſagte, 203 und ein halben Gülden. 

Cöleſtina. Hie habt ihr Geld. 

Cyrilla. Drei, ſechs, neun, zwölf, funfzehn. Iſt der 
Ducaten auch wichtig? 

Cöleſtina. Es iſt abgewogen Gold. 

Cyrilla. Seht, liebes Kind, alte Leute die irren ſich leicht: 
lich, achtzehn, ein und zwanzig, vier und zwanzig, ſieben und 
zwanzig, dreißig, dar mangelt einer. 

Cöleſtina. Zählet noch einmal, ich habe recht gezählet. 

Cyrilla. Es iſt wahr. Ungriſche Gülden ſol man zwei⸗ 


mal zehlen. 5, 10, 15, 20, 25, 30, 33, 1 Reichsthaler, 


ein halben Reichsthaler, ein Gülden. O herzes Kind, habt mirs 
ja nicht vorübel! Ich bin ſo was vergeßlich, ich muß das Geld 
in die Taſche ſchließen. 

Cöleſtina. Camilla, hole mir die Ele. 

Cyrilla. Meine liebe Jungfrau, weil wir ſo alleine ſind, 
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muß ich euch was erzählen. Wenn ihr es nur nicht woltet übel 
oder aufs ärgſte auslegen. 

Cöleſtina. Nein, gar nicht. Erzählet frei, was ihr wollet! 

Cyrilla. Als ich heute ausgehen wolte, iſt mir ein Herr 
begegnet, der euch freundlich durch mich grüßen läßt. 

Cöleſtina. So weit. 

Cyrilla. Ein feiner reicher Mann, der übermaßen in euch 
verliebet iſt. 

Cöleſtina. Wie heißt er? 

Cyrilla. Ihr werdet es wol aus dieſem Briefe ſehen. 

Cöleſtina. Wo iſt der Brief? 

Cyrilla. Hier hab ich ihn in dem Aermel ſtecken. O 
herzes Kind, euch wird wol mit dem Manne gerathen ſein. 

Camilla. Jungfrau Cöleſtina, hier bring ich die Ele. 

Cyrilla. Wolt ihr die Spitzen meßen? 

Cöleſtina. Camilla, rufe mir ſtracks den Pagen und das 
Geſinde hervor! Ich wil dir alten Kuppelhuren den Rücken mit 
Prügeln meßen laßen, und wenn ich deiner grauen Haare nicht 
ſchonete, ſolten dir die Ohren jo weit von einander genagelt 
werden, daß man ſie mit zweihundert Klaftern Bindfaden nicht 
ſolte zuſammen knüpfen können. 

Camilla (mit dem Geſinde). Wie iſts, meine Jungfrau? Iſt 
die Maß nicht vollkommen! 

Cöleſtina. Solteſt du altes Rabenfell dich unterſtehen, mit 
derogleichen Schandbriefen für mein Geſicht zu treten. 

Camilla. Frau Cyrilla! Heißt dieſes Spitzen verkauft? 

Cöleſtina. Schmieret die alte Here zum Tügen! ab, daß 
andere eine Abſcheu nehmen, derogleichen zu begehen. (Gehet davon.) 

Page. Wir wollen dem Befehl ſchon ein Genüge thun. 
Alte Hexe, was macht der Teufel? 

Cyrilla. Nu, nu, laßt mir meine Mütze, ihr werdet mir 
die Schaub in Stücken reißen. A! Meine Taſche, meine Taſche, 
mein Korb! f 

Der ander Page. Schau, das alte Ungeheuer hat eine 

Perruque aufgeſetzet. 
; Cyrilla. A! Gebt mir meine Taſche wieder. 

Page. Still, wir wollen ihr einen Bart von Pech an— 
ſchmieren. 

Cyrilla. A! Meine Taſche, meine Taſche! 


zum Tügen, tüchtig. 
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Camilla. Gebet ihr die Taſche und laßet fie vor den 
Teufel laufen! N 
(Die Pagen ſchmieren fie um und um mit Koth und gehen mit Camilla davon.) 

Cy villa (öleidet ſtehen, wiſchet die Augen ab und fähret redend fort). 
Ach mein Kopf, mein Bauch, mein Rücken, o mein Schleier, 
meine Mütze! Mein Körblin iſt gar in Stücken. Hab ich auch 
noch meine Spitzen gar, 1, 2, 3, 4, 5, 8, 12 Stück; ja, das 
heißt Briefe getragen. Aber ſchaut, dort komt Don Diego, 
der muß mirs wol bezahlen. 


Don Diego. Cyrilla. 


Diego. Der Kopf thut mir weh über dem unmäßigen 
Aufſchneiden unſeres Capitains, welcher doch in Wahrheit nicht 
anders iſt, als ein gehelmeter Haſe; wer ihn reden höret, mei- 
net, er wäre der ander Hercules oder der große Roland. So— 
bald er aber in eine Occaſion! gerathen, wil er für Furcht gar 
zutriefen.? Anjetzo, weil er fi) fertig macht, ſeine Seleniſſe zu 
beſuchen, hab ich mich von ihm weg geſtohlen, in Meinung, 
allhier der alten Cyrille zu erwarten, welche ich nu zu unter⸗ 
ſchiedenen malen abgefertiget, Jungfer Sophien zu überreden. 

Cyrilla cheulend). Ja, Jungfer Sophien zu überreden. 

Diego. Was potz hundert iſt dieſes? Wo ſeid ihr ſo übel 
angelaufen, Frau Cyrilla? 

Cyrilla. Ich wolte noch wol fragen; ſehet nur, wie mich 
eure Sophia abgewürzet hat! 

Diego. Sie weiß wol, daß beßer Würze an euch ver⸗ 
loren iſt. 

Cyrilla. Ja, und ihr wolt mich noch darzu auslachen? 

Diego. Wie das Fleiſch iſt, ſo iſt der Pfeffer! Aber ich 
kan kaum glauben, daß Sophia ſo unbarmherzig mit euch um⸗ 
gegangen. 

Cyrilla. Welcher Teufel ſolte es denn gethan haben, hat 
ſie nicht Leute gnug bei ſich im Hauſe, die ſich ihrer annehmen? 
Diego. Sie wohnet ja mit ihrer Mutter ganz alleine. 

Cyrilla. Was weiß ich, wer ſtets bei ihr ſtecket! Sehet 
nur, ich ſpeie Blut. (Sie räuspert fig.) 

Diego. Purgiere dich Teufel, friß Flechtenmacher, fh... 
Siedeſchneiders, wiſche den A .. . an Feuermäuerkehrer. 


1 Oecaſion, Affaire, Gefecht. — 2 zutriefen, zerfließen. — Siede⸗ 
ſchneider, Futterſchneider. 
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Cyrilla. Ja, was hab ich nu darvon als Stank und 
Undank? 

Diego. Wer nicht recht ſpielen kan, dem ſchläget man die 
Lauten an dem Kopfe entzwei. 

Cyrilla. Das dacht ich. 

Diego. Seid zufrieden, ſeid zufrieden, Mutter Cyrill, und 
folget mir! Ich wil euch ſchon Satisfaction thun. 9 

Cyrilla. Gehet voran; ich wil euch folgen. Wenn mich 
jemand ſehen wird, muß ich ſagen, ich ſei gefallen. Dar iſt 
ſen! in dem Walde ein Röslein roth, das hat ſen geſchaffen 
der liebe Gott, o trauriges Leben, betrübte Zeit! Du haſt mir 
genommen alle meine Freud. (Gehet betend ab.) 


Cöleſtina. Camilla. 


Cöleſtina. Die thörichte Närrin dorfte? ſich unterſtehen, 
mir derogleichen Briefe einzuliefern! 

Camilla. Laßt uns doch ſehen, wie und von wem er ge 
ſchrieben. 

Cöleſtina. Da iſt er; leſet ihn, Camilla. 

Camilla. Wenn er von Herren Palladio geſchrieben wäre, 
würde Cyrille vielleicht eine beßere Belohnung darvon getragen 
haben. 

Cöleſtina. Was ſaget ihr? 

Camilla. Ich verwundere mich, daß die Aufſchrift jo 
ſchön geſtellet: Dem himmliſchen, auf der Erden ſcheinenden Nord⸗ 
ſtern meiner Sinnen, dem großen Bären meines Verſtandes, 
der einzigen subtilität und höchſtem enti meiner metaphysica, 
der würdigſten Natur in der ganzen physica, dem höchſten Gut 
aller ethicorum, der beredſamſten Phoebussin dieſer Welt, der 
zehenden Musae, andern Veneri, vierten Chariti und letzten 
Parcae meines Verhängniſſes, dem hochedlen wolgebornen Fräu— 
lein Cöleſtine, meiner glorwürdigſten Gebieterin, ad proprias. 

Cöleſtina. Es blicket wol an dem Geſang, was es für 
ein Vogel ſein muß. 

Camilla. Si vales, bene est, ego autem valeo,. jagt 
Cicero. Ich hergegen, o ihr einiger Schleifſtein meines Ver⸗ 
ſtandes — — 


ſen als Affix zu dar, auf etwas Entferntes hinweiſend; oft auch nur 
als Füllpartikel gebraucht (Schmeller, a. a. O., III, 252). — 2 dürfen, wagen. 


Gryphius. 15 
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Cöleſtina. Es wird ein Meßerſchmied oder Glasſchneider 
ſein, weil er von Schleifen redet. 

Camilla. Si vales bene est: ego autem non valeo, das 
iſt, ich aegrotire, melancholisire, decumbire, languire ... Es 
ſind mehr fremde Worte hierinnen, die ich nicht wol leſen kan. 

Cöleſtina. Vielleicht iſt es Türkiſch oder Griechiſch; laßt 
uns das überſchlagen. 

Camilla. Verſtehen wir doch das Lateiniſche nicht. 

Cöleſtina. Woher könnet ihr aber ſo wol lateiniſch leſen? 

Camilla. Ich habe in meiner Jugend in einem Kloſter 
Seiden ſtücken gelernet; da hab ich aus Kurzweil dieſe Kunſt 
von den Jungfrauen begriffen. Nun, fie höre weiter: Ich lan- 
guire in dem Hoſpital der Liebe, in welches mich eure grauſame 
Schönheit einfuriret, und wie ein Kranker ſich nach nichts ſehnet 
als nach ſeinem Arzt, ita ego vehementer opto nur einen 
Augenblick eurer elemenz, welchen ihr doch Hunden und Katzen 
nicht miszugönnen pfleget. Widrigen Falls gehet der Schneider 
ſchon zu Werke, meiner Hoffnung, die nichts hat als Bein und 
Knochen, ein Kleid zu machen; weil ich gänzlich entſchloßen bin, 
mit dem erſten Schiff, welches Charon wird nach den Campis 
Elysiis abgehen laßen, mich von hier dahin zu begeben, ubi 
veteri respondet amore Sichaeus. Dieſes, wo euch möglich, 
verhütet, und ſeid gegrüßet von 

dem, der die Erde küſſet, 
auf welcher das Gras gewachſen, 
welches der Ochſe aufgeßen, 
aus deſſen Leder eure Schuch⸗ 
Solen geſchnitten. 
Titus Sempronius, 
Caji Filius, 
Cornelii Nepos, 
Sexti Abnepos. 

Cöleſtina. Ach armſeliger Semproni, wilſt du vor großem 
Alter gar kindiſch werden! 

Camilla. Ja wol, armſeliger Semproni, warum biſt du 
nicht Palladius? Was wollen wir aber mit dem Briefe thun? 

Cbleſtina. Stellet ihn unſerm Koch zu. Denn weil er jo 
voll feuriger Gedanken, können wir etwas Holz zu dem Braten 
erſparen. 

Camilla. Ich fürchte fürwahr, er würde mit ſeiner Kälte 
alles Feur in der ganzen Küchen. auslöfchen. 
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Cyrilla. Sempronius. 


Sempronius. Adınao. 

Cyrilla. Nicht die alte Liſe. 

Sempronius. Et illa hat meinen Brief angenommen? 

Cyrilla. Nicht Camilla, ſondern Cöleſtina ſelber. 

Sempronius. Et quid dixit? * 

Cyrilla. Sie ſchloß ihn nicht in die Büchſe, ſondern ſteckte 
ihn in den Schubſack. 

Sempronius. Eo, zh, Mh. Lacrimor prae 
gaudio. 

Cyrilla. Ja kalt iſts, und fie lachte dennoch die Haut voll. 

Sempronius. Eequis me felicior? 

Cyrilla. In der Ecke iſt ſie vorgeſtanden und hat den 
Brief alleine geleſen. 

Sempronius. Aber was giebt fie solatii? 

Cyrilla. Ja, Herr Semororiis, Kohl hat ſie hie, ihr müſt 
ihr was anders ſchicken! 

Sempronius. Ei, ihr verſtehet nicht weum velle. 

Cyrilla. Ei Herr, was ſol es ihr mit Mäuſefellen, es 
muß Gold oder was derogleichen ſein. 

Sempronius. Auro venalia jura. 

Cyrilla. Das verſteh ich nicht! Heißt ihr mich eine Hure? 
Meinet ihr, daß ichs ihr nicht geben werde. 

Sempronius. Ihr verſtehet nicht meinen mentem. 

Cyrilla. Was Verſtand darf ich zu euren Enten? 

Sempronius. Ich frage, was Jungfrau Cöleſtina mir 
zur Antwort ſchicket? Eequid responsi. 

Cyrilla. Ja Herr, ich gewonn ſie; ſie ſah zwar erſtlich 
ein wenig ſauer; aber als ſie euch nennen hörte, mußte ſie 
lächeln, wie ſehr ſie es auch verbergen wolte. 

Sempronius. Sat esl. 

Cyrilla. Ja, ich wil wol ſatt eßen, wenn ihr mir nur 
was geben woltet. 

Sempronius. Ich wil ſchon geben zu eßen und zu trinken 
sine modo. 

Cyrilla. Mein Herr Sbroſemigis, mein Rock darf nicht 
nach der Mode ſein. 

Sempronius. Non intelligis. 

Cyrilla. Ich ſehs wol, daß es helle ift, aber wenn der 
Winter komt, iſt ein ganzer Rock beßer als ein zuſchnittener. 


15 * 
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Sempronius. Kommet, kommet sodes. 

Cyrilla. Herr, ich eße nicht nur Sod“, es muß auch Fleiſch 
drinnen ſein. 

Sempronius. Pruriunt ipsi dentes. 

Cyrilla. Sagt ihr, die Hure ißet hübſche Enten? 

Sempronius. Ci, ich rede lateiniſch, das verſtehet ihr 
nicht. Ich rede wie Marcus Tullius zu Rom. 

Cyrilla. Es ſchmeckt nicht übel auf dem großen Stuhl, 
Mark und Rohm. 

Sempronius. Ich ſage, daß ich spat, lateiniſch rede. 

Cyrilla. Ja, Rohm ißet fie! Herr Viemonius, ich ver: 
ſtehe es wol, ich weiß aber nicht, ob ihr mich eine Hure heißet. 

Sempronius. Ei nein, ihr ſeid ein ehrlich Weib, ich 
meine meine coquam, welche der Teufel zu reiten pflegt. 

Cyrilla. Ja, es iſt wahr, daß der Teufel auf dem Bock 
zu reiten pflegt; aber ich habe keine Gemeinſchaft darmit. 
Sempronius. Conscientia mille testes. 

Cyrilla. Die Peſtilenzia unter den Füllen iſt nicht die beſte. 

Sempronius. Ich ſage, quod me haud intelligas. 

Cyrilla. Da man ein Meiſenhaupt auf dem Teller aß? 

Sempronius. Auf deutſch: ihr verſtehet mich nicht, haud 
capis me. 

Cyrilla. Haupt Kapis? iſt mehr als eine Meiſe. 

Sempronius. Ich rede nicht von Eßen, nicht von edendo. 

Cyrilla. Ja, meint ihr den do? 

Sempronius. Ihr verſtehet den Element, was ich wolle. 
Ich rede noch von Cöleſtina. Was läßt ſie mich endlich wißen, 
quid vult? 

Cyrilla. Ja, ſie iſt euch huld. 

Sempronius. Mere? 

Cyrilla. Was wolt ihr mehre? 

Sempronius. Recht jo, non fallis me? 

Cyrilla. Ja, Herr, ich fiele mehr als einmal. 

Sempronius. Seid ihr trunken? 0 

Cyrilla. Nein, Herr Secconies, ich bin nicht ertrunken, 
aber gar tief in den Dreck geſunken. 

Sempronius. 0 misera! 

Eyrilla, Ja, es kam mich ſehr an. 

Sempronius. Folget, folget! Drinnen calesces ad ignem. 


2 Sod, Brühe. — 2 Kapis, Kopfkohl.“ 
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Cyrilla. Wenn man kahl iſt, läßt ſichs übel fingen. 

Sempronius. Die Thür iſt offen, folget hernach; wir 
wollen ſchon weiter, was zur Sachen dienlich, ponderiren. 

Cyrilla. Eier, Mehl und Butter laßen ſich am beſten 
unterrühren. 


Daradiridatumtarides. Selene. Caceciadiavolo. Diego. 


Darad. Mon Dieu! So gibt ſich endlich meine bißher un⸗ 
überwindliche Schöne auf Gnade und Ungnade ihrem werthen 
Freunde, dem ſtreitbaren und tapfern Daradiridatumtarides 
Windbrecher von Tauſendmord. 

Selene. Ja, mein Herr Capitain, mit dieſem Handſchlag 
verſprech ich mich, auf ewig die Seine zu ſein, trotz allen, den 
es leid, und die mir diß große Glück misgönnen. 

Darad. Graces aux Dieux! Vous avez mis mon ame au 
plus haut degré de la felicite. Mit dieſer güldenen Ketten, 
welche mir der unſterbliche Soldat von Pappenheim mit eigenen 
Händen an den Hals gehangen, als ich zuerſt mich auf die 
Magdeburger Mauren gewagt, verbinde ich mir meine Göttin, 
welche mir Gott Mars ſelber mit allen ſeinen feuerſpeienden 
Granaten und donnerſchwangeren Canonen nicht abjagen ſol. 

Selene. Ich bitte, mein wertheſter Bräutigam geruhe, als 
ein Zeichen meines ſtandhaftigen Gemüths und reinen Herzens, 
dieſen Demant von mir anzunehmen! 

Darad. Den wil ich nicht verlieren, als mit dieſer Fauſt. 
Ich gläube, daß Amor ſelbſt ſeine Pfeile hierauf geſchärfet habe. 
Wer iſt auf der ganzen Welt glückſeliger als ich? Don Caccia⸗ 
diavolo, Don Diego, herfür! Wünſchet eurem großmächtigſten 
Capitain Glück. Pai gagnée mon proces! Die Feſtung, die ich 
bißher jo lange belägert, hat parlamentiret, der accord iſt ge: 
ſchloßen und ſol von uns beiden auf künftig unterzeichnet, auch 
bald darauf die citadell in possess genommen werden. Vive 
amour et ma deesse! 

Cacciad. und Diego. Vive amour et sa deesse! 

Cacciad. Es iſt kein Blutstropfen in meinem ganzen 
Leibe, der ſich nicht in lauter kleine Feurgranaten verkehre und 
mir durch alle Sinnen und Geiſter ſchwärme. Ich wünſche die: 
ſem neuen Marti und der andern Veneri unvergleichliches Glück. 

Diego. Pallas und Bellona laße diß treffliche Paar glück⸗ 
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lich zuſammen kommen, fröhlich beiſammen leben und langſam 
von einander geſchieden werden. 

Darad. Aus uns werden Kinder geboren werden, welche 
die Welt bezwingen, die Hölle ſtürmen und den Jupiter aus 
dem Himmel jagen werden, nicht anders als wie die Rieſen, 
welche Berge auf Berge geſetzet, durch die Wolken gedrungen 
und biß an die neunte Sphär Sturm gelaufen ſind. Ich kenne 
mein Geſchlecht und weiß gar wol, aus was für einer Art 
wir kommen. Alsbald ich auf dieſe Welt geboren bin, hab ich 
auf der Erden herum geſprungen, ich habe meines Vatern 
Degen von der Maur herunter gezogen und damit ſo ritterlich 
herum geſchwärmet, daß ich der Hebammen den Kopf und der 
Kindermagd den Leib entzwei gehauen. 

Diego. Es brennet beizeiten, was eine Neßel werden ſol. 

Darad. Muth komt vor den Jahren bei wackeren Ge⸗ 
müthern. Einen chevalieur muß man aus dem Bart nicht 
nestimiren. C'est assez! Laßt uns herein, Don Diego, daß 
man die Trompeten beſtelle! Don Cacciadiavolo, daß man unfre 
Hochzeit mit einem salve verehren laße! 

Diego. Es ſol geſchehen, geſtrenger Herr! Großer Gott, 
hier iſt Zeit geweſen, Hochzeit zu machen. Bei uns iſt ſo viel 
Schuld, daß ich nicht weiß, die Wäſcherin vor ein Hemde zu 
ſaubern zu bezahlen. Wird die Braut ein großes Heirathgut 
mit ſich bringen, ſo wird es hoch vonnöthen ſein; wo nicht, ſo 
werden wir ſämmtlich Elend aus Eſſig eben, mit Mangel be 
träufen und in bitterm Wermut arme Ritter backen. 

* 


Der dritte Aufzug. 


Bonoſus. Palladius. 


Palladius. Es iſt nicht anders, als wie ich erzählet! 
Seleniſſa achtet weder meines Standes noch ſeiner Vortrefflichkeit. 
Sie iſt mit dem Großſprecher nunmehr feſt. Mich ſchmerzt nicht 
mehr, als daß wir wegen der nichtswerthen Unbedachtſamen 
ſolche heimliche Feindſchaften und Verbitterungen gegen einander 
getragen. Er hat die unvergleichliche Ariana verlaßen, und ich 
habe die ſinn⸗ und tugendreiche Corneliam geringe gehalten, ja, 
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ſchier gezwungen, meinen Vetter zu heirathen, damit ich deſto 
freier dieſer Wankelmüthigen aufwarten könte. 

Bonoſus. Solte es aber wol möglich ſein, daß es ge— 
ſchehen? 

Palladius. Des Capitains Diener, welcher mein Lands⸗ 
mann und getreuer Camerade, hat anitzt in meinem Hauſe den 

ganzen Zuſtand entdecket. 

Bonoſus. Unbeſonnene, thörichte, leichtfertige, undankbare 
Seleniſſa! 

Palladius. Mein Herr, laßt uns nicht auf ſie fluchen. 
Ich trage ein herzliches Mitleiden mit ihr; ſie darf keiner Strafe 
mehr, die durch eine ſolche Heirath mehr denn heftig geſtraft 
wird. 

Bonoſus. Wo ich dem Capitain auf ſeine Hochzeit nicht 
einen ſondern Schimpf erweiſe, ſo müße die ganze Stadt von 
meiner Zagheit ſagen. 

Palla dius. Mein Herr, der hat Schimpfs mehr denn zu 
viel, dem man keinen Schimpf mehr erweiſen kan. Die ganze 
Welt hält ihn für einen Landlügner. Er ſteckt in tauſend 
Schulden verteufet biß über die Ohren. Seleniſſa hat auf der 
Welt nichts! Wie kan man beiden mehr Unglücks wünſchen? 

Bonoſus. Ich kan mich nicht genung verwundern über 
der thörichten und unbeſonnenen Jugend! 


Cleander. Bonoſus. Palladius. 


Cleander. Recht! Finde ich die Herren und wertheſte 
Freunde hier beiſammen? Ich habe Herren Palladium den gan⸗ 
zen Morgen geſucht. 

Palla dius. Mein Herr, die Ehre, die er ſeinem geringſten 
Diener erweiſet, iſt zu hoch, und ich bin ſchuldig, ihm auch 
ſonder ſein Begehren ſtets aufzuwarten. 

Cleander. Mein Herr Palladi, die Worte ſind unvon⸗ 
nöthen. Ich komme anjetzt auf Befehl ihrer Durchlauchtigkeit, 
unſers gnädigen Fürſten, ihn auf den Hof zu fordern, da er 
den Eid als von ihrer Fürſtl. Durchl. ſelbſt erkorner Marſchall 
ablegen ſol, zu welcher von ihm wohlverdienten Erhöhung ich 
ihm, was er ſelbſt begehren mag, von Herzen wünſche. 
Bonoſus. Was höre ich, Herr Cleander? 

Palladius. Ich halte, mein Herr treibet den Spott mit 
ſeinem Diener! 
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Cleander. Was ſolte ich vor Urſach zu ſpotten haben in 
ſo wichtiger Sache? Ich bitte, mein Herr wolle bald ſich mit 
auf den Hof begeben und nach abgelegter Pflicht mir nebenſt 
andern werthen Freunden, welche ſich über dieſer ſeiner neuen 
Ehre höchlich ergetzen, ſeine Gegenwart an meiner Tafel gön⸗ 
nen! Mein Herr Bonoſus wird, wie ich aufs höchſte ihn bitte, 
kein Bedenken tragen, uns Geſellſchaft zu leiſten. 

Bonoſus. Mein Herr Palladi, ich erfreue mich höchſtens 
über ſeinem unverhofften, doch wolverdienten Glücke. 

Palladius. Mein Herr, ich weiß bei dieſem Zuſtand nicht, 
wie oder wem ich zuförderſt zu danken verpflichtet; diß Einige 
ergetzet mich, daß ich Mittel an die Hand bekommen, ihnen 
in der That zu erweiſen, daß ich ihr allerhöchſt verpflichtetſter 
Diener. 


Sempronius. Cyrilla. 


Sempronius. Amor vinumque nihil moderabile suadent. 

Cyrilla. Schwaden! in Milch gekocht iſt gut. 

Sempronius. Nihil ad rhombum. 

Cyrilla. Michel, worum drum? 

Sempronius. EV cusgod got Ns, av de zoäumy 
Amoxplvers. 

Cyrilla. Ja freilich muß man das Korn leſen, wenn es 
krumm und nicht grüne iſt. 

Sempronius. Ich rede de plaustris, ihr antwortet de 
trahis. 

Cyrilla. Ihr redet von der Plautze?, die ich wegtrag itz? 

Sempronius. Ich rede von meinem cordolio . 

Cyrilla. Jo, ich hab den Korb voll jo. 

Sempronius. Von meiner Cöleſtina, bei der ihr um 
Antwort anhalten ſollet, wo es in fatis. 

Cyrilla. Ja, ich ſol fragen, ob ſie Fladen ißt? 

Sempronius. Der ſollet ihr bringen dieſe margaritas. 

Cyrilla. Das fol ich bringen meiner Margritte. 

Sempronius. Ihr ſollet die Perlen Jungfer Cöleſtinen 
geben, ſag ich, zu einem wnemosyno. 

Cyrilla. Sol ich ſie geben meinem Sohn? 


Schwaden, Schwadengras, die Samenkörner werden wie Reis gekocht. — 
Plautze, Plötze, kurzer Degen. 


Der dritte Aufzug, 233 


Sempronius, Ei nein doch, ihr ſollet fie zuftellen Fräu— 
lein Cöleſtinen zum mnemosyno. 

Cyrilla. Ja, ich meine ſo. 0 

Sempronius. Wenn ſeh ich euch rursus. 

Cyrilla. Herr, ihr vergeßet euch, ich heiße nicht Urſe. 

Sempronius. ’Epwrao. 

Cyrihla. Ein roth Auge? 

Sempronius. Ego quaero, ego interrogo, ego seciscitor, 
das heißt: ich frage euch, quando reversura sis? 

Cyrilla. Nu ſeht nur Herr, ihr redet zu geſchwinde und 
fraget immer, ob Anne eine Hure iſt. 

Sempronius. Ei, was iſt mir daran gelegen? Ich frage, 
wenn ihr wieder kommen wollet mit Antwort und guter Ver: 
richtung? 

Cyrilla. So bald es möglich. 

Sempronius. aue ds Sepp. 

Cyrilla. Ja, ja, ich wohne hierinnen. 


Cöleſtina. Camilla. 


Cöleſtina. Nun iſts vergebens! Meine Hoffnung iſt todt! 
Himmel, muß meine getreue Liebe mit einem jo traurigen Aus: 
gang belohnet werden! 

Camilla. Geduld und Zeit, werthe Jungfrau, ändert und 
heilet alles. 

Cöleſtina. Die Wunde iſt zu groß, und der Schmerz zu 
heftig. 

Camilla. Ich glaub es gern, daß nichts Verdrießlichers 
und Schändlichers, als wann man treuer Liebe mit Undank be⸗ 
gegnet. Aber was kan euren Verſtand beßer auf den rechten 
Weg bringen, als wenn ihr überleget, wie übel er mit euch 
biß anher gehandelt. 

Cöleſtina. Aber warum ſchneid ich mir ſelbſt alle Hoff— 
nung ab? Liebe Camilla, ſuche doch noch einmal Gelegenheit, 
mit ihm zu reden und ihm meine große Gewogenheit zu ver 
ſtehen zu geben. 

Camilla. Meine Jungfrau, hat er ſie nicht mehr geachtet, 
als er noch im geringern Stande geſchwebet, was wird er 
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jetzund thun, nun er ſo unverſehens ſo hoch geſtiegen? Ehre 
ändert die Gemüther und macht aus Muth Hochmuth. 

Cöleſtina. Wolte Gott, ſie änderte ſein Gemüthe, daß er 
ein wenig beßer um ſich ſehe und betrachtete, wer dieſe wäre, 
die er verachtet. 

Camilla. Ach, meine Jungfrau! Ihr begehret ein Wunder⸗ 
werk und eine zu unſern Zeiten unerhörte Sache! Kennet ihr 
Palladii unveränderlichen Vorſatz nicht? Eher wolte ich Wilde, 
ja Felſen bewegen als ihn, wenn er einen Schluß einmal ge⸗ 
faßet. 

Cöleſtina. Mit einem Wort, ich höre nichts mehr als 
meine Verdammnüß in dem Rechtshandel der Liebe. 

Camilla. Es kan hier nicht anders ſein. Euer Richter 
iſt gar zu unbarmherzig. 

Cöleſtina. Gilt denn keine fernere Berufung, kein Auf⸗ 
ſchub, keine Linderung des Urtheils? 

Camilla. Zu oder vor wen wollen wir das ziehen? 

Cöleſtina. Zu Palladio ſelber. Wofern meine Jugend, 
mein Stand, Vermögen und Tugenden, welche andere ihrer 
Einbildung nach bei mir reichlich antreffen, nicht ſeiner Gunſt 
würdig, wird ihm doch vielleicht meine unvergleichliche Stand⸗ 
haftigkeit zu Gemüthe dringen. 

Camilla. Ich fürchte gegentheils, er werde unſers Elendes 
ſpotten und uns aus ſeinem eignen Munde hören laßen, was 
wir ſchon ohnediß vernünftig muthmaßen können. 

Cöleſtina. Ich bin bereit, nicht nur aus ſeinem Munde 
das Urtheil meines Todes anzuhören, ſondern wolte wünſchen, 
wenn möglich, von ſeiner Hand zu ſterben; ja, ich wolte mir 
ſolchen Untergang für die höchſte Glückſeligkeit und letzte Er⸗ 
füllung alles meines Wünſchens halten. 

Camilla. Ich bin weit anders geſinnet. Aber ich ſehe 
den Capitain; laßt uns beiſeit, daß er meiner Jungfrauen nicht 
verdrießlich falle. 


Capitain Horribilieribrifar. Harpax. 


Horrib. Haft du es glaubwürdig vernommen? 

Harpax. Mit dieſen meinen zweien Ohren hab ich es ge⸗ 
höret. 

Horrib. Und du haſt es gehöret? 
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Harpax. Ich hab es gehöret. 

Horrib. Du haſt es gehöret? 

Harpax. Ich, ich, ich, ich hab es gehöret. 

Horrib. Mit deinen Ohren? 

Harpax. So wol mit den Ohren als offnem Munde, ja 
Gehirne und allen fünf Sinnen! 

Horrib. Daß Sempronius ſich unterſtehet, ſeine Gedanken 
da einzuquartieren, wo allein der unüberwindliche Horribilieri⸗ 
brifar Winterläger halten fol? 

Harpax. Signor Capitano, wird eure Herrlichkeit nicht 
bei Zeiten darzu thun, jo dürften noch wol andere als Sem: 
pronius ehe eine Feldſchlacht alldort liefern, als er an das 
Winterquartier gedenken. 

Horrib. Se mi monta il grillo nella testa, saro huomo 
da scannar Marte e morte e Sempronio, e far si, che di lei 
non si ragioni mai piu. Welch Bellerophon, Rinocerote, Olivir, 
Palmerin, Roland, Galmy, Peter mit dem ſilbernen Schlüßel, 
Triſtrant, Pontus dürfen ſich unterſtehen nur dergleichen Sache 
zu gedenken, ſchweige denn ins Werk zu ſetzen. 

Ich erbaſiliske mich ganz und gar, die Haare vermedusiren 
ſich in Schlangen, die Augen erdrachen ſich, die Stirne benebelt 
ſich mit donnerſpeienden Wolken. Die Wangen ſind Aetna und 
Mont Gibello, die Feuerfunken ſtieben mir aus dem Munde wie 
aus dem Heckelberge, der Hals ſtarret wie der Thurm zu Babel, 
es blitzet mir im Herzen nicht anders, als wenn tauſend Hexen 
Wetter darinnen gemacht hätten. Jedweder Finger vertheilet 
ſich in noch dreißig andere. Die Füße ſchießen in ſo viel 
Wurzeln aus. Somma, ich erzürne mich zu Tode. lo sputo 
archibusi, pistolle e fulmini, daß mir nicht einer von den 
Mordvögeln entgegen geflogen käme, daß ich meinen Grimm 
an ihm auslaßen könte; mit einem Anblick wolte ich ihn in 
lauter Aſch verkehren nicht anders als die Granaten, wenn ſie 
in die Heuſchober fliegen. 

Harpax. Signor Capitano, Signore e Patron mio glorio- 
sissimo, darf ich euch unter die Augen treten? 

Horrib. Wozu dient dieſe Frage? 

Harpax. Ich fürchte, ihr möchtet mich auch anzünden, ich 
bin etwas dürre von Hunger. 

Horrib. Sei ſonder Sorge! Meine Augenſtrahlen haben 
Verſtand. Quelli che meco vivono e che servono la persona 
mia, ornati di tanti krofei e triomfi, non vivono in periculo. 


Pr 


Er 
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Harpax. Nun iſt Noth vorhanden, Sempronius komt 
ſelbſt ſelber zu ſeinem Unglück E. Herrlichkeit in die Hände. 


Horribilieribrifan. Sempronius. Harpax. 


Sempronius. Omnes homines summa ope niti decet, 
ne vitam ſilentio transigant veluti pecora. (Sallust, de Con- 
juratione Catilinae.) Multa dies variusque labor mutabilis aevi 
rettulit in melius. (Virgil. lib. 9. Aen.) Amavi, amavisti, 
amavit, amo; der Fuchs ändert die Haare, nicht das Gemüthe, 
ſaget das deutſche Sprichwort. Unter dieſer grauen Aſchen 


meines Kopfs, sub hisce canis, liegen noch viel glühende 


Kohlen der Liebe verborgen. 

Horrib. Er iſt verloren! Er hat gelebt! Er iſt todt. 

Harpax. Ei, ei, Herr Capitain! 

Sempronius. Sed quid sibi vult Pyrgopolinices iste, 
qui ita gladiatorio ammo ad nos affectat viam? 

Horrib. Wer biſt du? 

Sempronius. Wer biſt du? 

Horrib. Questa e una domanda impertinente, la quale 
merita per risposta una pugnata nel cuore. 

Sempronius. Du magſt wol ein Bärnhäuter in der Haut 
fein! Haſt du redliche Leute nicht lernen grüßen? Saluta li- 
benter, ſagt Cato. 

Horrib. Ich werde raſend. 

Sem pronius. - Helleboro opus est homini, er iſt toll. 

Horrib. Bisogna ch’io faccia in pezzi, ch’io fulmini 
questo ladrone! Sag ihm, wer ich ſei! 

Harpax. Mein Herr Sempronius thut ſehr übel, daß er 
ſich an einem ſo fürtrefflichen Mann vergreift! Er iſt der welt⸗ 
berühmte Capitain Horribilicribrifax von Donnerkeil! 

Sempronius. Ft er Horribilicribrifar von Donnerkeil, 
jo bin ich Sempronius von Wetterleuchten, fama super aethera 
notus. 

Horrib. Tu sei un bufalo. Wo ich mich recht erzürne, 
ſo haue ich euch in kleine Stücken, daß euch die Ameiſen in 
zweien Augenblicken wegtragen. 

Sempronius. ni moritur minis, illi pulsabitur bom- 
bis. Wer mit Dräuen ſtirbet, dem läutet man mit Eſelsfürzen 
aus. IIc herab wehe xU M,, rar Nees dp Oder 
meinet ihr, daß ich in meiner Jugend auf der Univerſität nicht 
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auch habe fechten lernen? IIo e Splwv Lenous dee 
Huc, si quid animi! 

Harpax. Ich verſtehe nichts, was er wolle. Ich glaube, 
daß er geſonnen, uns zu beſchweren. 

Horrib. Ihr habt die unvergleichliche Cöleſtinam lieb. 

Sempronius. Das thu ich zu Trotz euch und allen, den 
es leid iſt. Quid id ad te? ' 

Horrib. Ich ſage, daß ich ihrer Liebe würdiger bin. 

Sempronius. Mentiris, das heißt auf deutſch: es iſt er⸗ 
logen. 

Horrib. Oh qual' oltragio! Sol ich dis Wort hören? 
Was hindert mich, daß ich euch nicht in einen Streich in hun⸗ 
dert tauſend Stücken zertheile. 

Sempronius. Quid me retinet, daß ich nicht mit dieſem 
meinem alten guten ſpaniſchen Degen, mit welchem ich auf ſo 
vielen Univerſitäten den Bachanten! Löcher geſchlagen, den Häſchern 
Schenkel und Köpf abgehauen, die tolleſten Teufel blutrünſtig 
gemacht, die Steine auf der Gaßen zuſpalten, dem Reetori 
Magnifico die Fenſter ausgeſtochen, den Pedellen die Füße ge: 
lähmet, eine ſolche That verübe, daß die Sonne am Himmel 
drüber erſchwarze, und die Planeten zurücke laufen, nee dum 
omnis hebet effoeto in corpore Sanguis. Virgil. 

Horrib. Ob ich euch wol mit dieſem Degen könte auf 
andre Meinung bringen (havend’ io un giorno nel amfiteatro 
di Verona uceiso di mia mano molto mille gladiatori), wil ich 
euch doch darthun aus eurer eignen Wißenſchaft, daß ich beßer 
ſei als ihr, damit ihr ſehen ſollet, daß ich eben wol ſtudiret 
bin und in artem aratoriam Verſtand habe. Ihr fein ein Ge 
lehrter und machet profession von dem Buch, als ich von dem 
Degen. Iſt das nicht wahr? 

Sempronius. Rem acu! 

Horrib. Nu wißet ihr ja wol, daß man das Buch unter 
dem linken Arm trägt und den bloßen Degen in der rechten 
Hand führet; Ergo gehen die Gelehrten unten und wir oben an. 

Sempronius. Kchche. Ergo gefehlet. Als wenn man 
nicht den Degen auf der linken Seiten trägt, und ein offen Buch 
in der rechten Hand hielte, als wenn man nicht die Feder oben 
auf den Hut ſteckte, welches ich weitläuftiger mit vielen syllo- 
gismis, enthymematibus, soritibus, inductionibus, elenchis, 


Bachant, angehender Student, Fuchs. 
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mesosyllogismis, argumentationibus crypticis, distinctionibus, 
divisionibus, exceptionibus ausführen könte, nisi res esset li- 
quidissima per se und klärer als die Sonne in ipso meridie. 

Harpax. Laßt uns fliehen, mein Herr, er zaubert, er 
redet der böſen Geiſter Sprache. 1 

Horrib. (Si me lo direte, lo sapero! Als wenn ich nicht 
mit vielen Sonetten, Madrigalen, Quadrimen, Oden, Can⸗ 
zonen, Concerten, Sarabanden, Serenaden, Aubaden! das 
Widerſpiel beweiſen könte! Doch damit ich euch Schamröthe ab⸗ 
zwinge und beweiſe, daß ich ein Arator bin als ihr, ſo wil ich 
eine roration halten, die ich gethan, als Pappenheim Magde⸗ 
burg einnahm, und man kurz zuvor in dem Kriegsrath herum 
lottirete.? Habt ihr jo viel Muths, fo beantwortet mir dieſelbe 
Augenblicks. i 

Sempronius. Ego sum contentissimus. 

Horrib. Harpax, du ſolſt unterdeſſen General Tilly fein. 
Setze dich derowegen hier nieder. Bildet euch nun ein, hier 
ſitze General Tilly und neben ihm Feldmarſchall Pappenheim. 


Hora diamo principio alla narrativa!} Es wurd deliberiret, ob 
man Magdeburg denſelben Morgen antaſten oder verziehen 


ſolte, biß unſre Abgeordneten wieder ins Läger kamen; Don 
Arias von Toleto, welcher in dem übrigen ein hurtiger Cavalier, 
aber in dergleichen actionem troppo ardito, hatte vor mir ge: 
redet; ich richtete mich con la grandezza mia superbissima e 
con meravigilia e tremore di tutti eirconstanti auf dieſe meine 
marmörne Schenkel, gab ihm einen unverſehenen Blick mit dieſen 
zweien brennenden Carfunkeln oder glänzernden Laternen dieſes 
meines fleiſchlichen Thurms. Die Franzoſen nennen es une 
oeillade. 

Harpax. Ich zittere und bebe über dieſem Angeſichte! 

Horrib. Nachmals, als ich ſah, daß ich dem Don Arias 
ein Schrecken durch alle Beine gejagt, und ſich die ganze Com: 
pagnie über mir entſetzete, wolte ich die Gemüther etwas 
ſänftigen, damit ſie mich mit deſto größerer Anmuth hören 
möchten, derowegen prima d' ogn’ altro, bacio le ginochia ihrer 
Excellenzen, des Tilly und des Pappenheims, come se con- 
viene. Nachmals inchinai la testa gegen die umſtehenden 
Herren, und ſprach alſo: 


2 Aubade, Morgenſtändchen. — ' fottirete, Horribilieribrifax will 
jagen: votierte. 
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Harpax. Herr Semproni, ihr habt ſchon verloren! Ihr 
werdet diß nimmermehr nachthun. 

Horrib. Sintemal, ihre excellenzeſte Exzellenze, die Zeit 
ſehr kurz, indem wir den Feind vor der Stirne haben, und 
eine Stunde, Minute, ja Augenblick uns die victorie geben oder 
nehmen kan, diro ancor' jo qualche cosa, und wil mit wenigem 
mein Gemüth entdecken und jagen, daß, ob es wol uns Cava— 
lieren übel anſtehe, mehr mit der Zungen als dem Degen zu 
reden, und du, mein berühmtes Schwert, tu mia spada ful- 
minen, tagliente e fendente, wenn du eine Zunge hätteſt, eben 
diß jagen würdeſt: nichts deſto weniger wil ich ſagen, weil mir 
zu ſagen gebühret, und die Reihe zu ſagen an mich gelanget 
iſt, und wil nicht ſagen, daß ich zu beweiſen willens, daß ich 
wol und viel ſagen könte, ſondern wil aufs einfältigſte vor euch 
ſagen, was mich dünket, daß geſaget werden müßte, und wil 
nichts weniger ſagen, als was geſaget iſt von den berühmteſten 
Leuten, denn wenn ich etwas anders ſagete, würde ich ſagen 
wider Kriegsmanier, nach deſſen Gewohnheit ich aufgeſtanden bin, 
etwas zu ſagen. Und ſo jemand unter dem Haufen iſt, der 
ſich einbildet, daß er mir ſagen dürfte, ich ſolte nicht alſo ſagen, 
der mache ſich herfür und ſage es; ich weiß, daß er nicht anders 
ſagen wird, als was ich ſagen wil. Ich ſage denn, was drei 
Perſonen aus dieſem unzählichen und unüberwindlichen Heere 
werden ſagen, können ſagen, müßen ſagen, wollen ſagen, und 
ſagen auch ſonder ein Wort zu ſagen. Die erſten Zwei ſind 
ihr excellenzeſte Excellenz (und hiermit machte ich einen Reverenz), 
der Dritte bin ich. Weil mir aber nicht wol anziemet, was zu 
jagen, ſchweige ich aus modestie und remitlire mich im übrigen 
auf dieſelbe, die etwas geſaget haben und noch ſagen werden. 
Hor su, finiamo, la qui. Könte man wol was Schöners ge 
ſaget haben, Harpax. 

Harpax. Das iſt ein ſchön untereinander gemiſchetes Ge⸗ 
ſage! Wäre nicht eine Abſchrift darvon zu erlangen? 

Horrib. Mi sara di sommo contento, gar ſehr wol, aber 
zu einer andern Zeit! Jetzund laßt uns hören, was dieſer dar— 
gegen zu jagen habe. a 

Harpax. Monſieur Sempronius, die Reih, etwas zu ſagen, 
iſt nun an euch gelanget. 

Sempronius. Ich ſage derowegen, quod nihil dictun sit 
ab eo, quod non sit dietum prius, und bei dieſer Gelegenheit 
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etwas zu ſagen, wolte ich lieber alſo geſaget haben: dg 
G perοο Avaxros! 

Harpax. Höret Wunder, höret! 

Sempronius. Daß man mir nicht in die Rede falle! O 
ihr durchlauchtigſten und unüberwindlichſten Heroes, welcher un⸗ 
vergleiche Stärke ſich nicht aufhalten läßet in den alten und ge: 
drängen Gränzen montium Pyreneorum, Alpium, Atlanticorum, 
Apenninorum und Sarmaticorum, ſondern weit über die Grän⸗ 
zen, in welchen Calliſto nicht aufgehet, sese penetrat und herum 
fähret durch den zwölfthürigen Kreis des Titanis, penetrans die 
beſchwärzten Aethiopes, ſtreifet um das Vorgebirge bona spei, 
lloret durch die wolriechenden Moluccas, hänget ſich an die be— 
pfefferte Bengala, gehet fürüber bei denen ihrer Einbildung 
nach zweiäugichten Chineſern und hält Mittagsruh in Japan. 
Ich, der ich nicht bin der ander Marcus Tullius Cicero, der 
nicht erreichen kan lactifluam eloquentiam Titi Livii, qui non 
adspiro ad gravitatem Salustianam, neque assequor Cornelii 
Taciti divinam majestatem. Ich, ſage ich, der ich gleichwol 
dieſe discursus vor die trefflichſten halte, Sırıyas ep yeylcov 
Tuyyavovan ore, zul robe te MV Adkısa EmuderzvVouse, wil 
euch mit vielen Worten nicht aufhalten, cum alias die Zeit kurz, 
et jus sit in armis: remittire mich alſo auf die, die biß anher 
geſchwiegen haben, und noch de facto ſchweigen. Dixi. Was 
hält Harpax von dieſer Oration? 

Harpax. Sie war bei meiner Seele auch ſchön, ob ich 
wol kein Wort darvon verſtanden hab. Herr Capitain, es muß 
ein verdrießlich Ding ſein, einen General abzugeben. 

Horrib. Ohime, che parole son queste? Warum? 

Harpax. Warum? Solte er doch tolle werden, wenn er 
nur jedweden Tag ſolcher zwei rorationes hören müſte. 

Horrib. Tu non m’intendi? Va! Va! Du biſt ein Ignorant 
und verſteheſt nicht Zierlichkeit der Wolredenheit. 

Harpax. Dem ſei, wie ihm wolle. . 

Sempronius. Aber welches Oration war nu die beſte? 

Harpax. Mir iſt, als wenn ich bei einer fürſtlichen Tafel 
ſäße und nicht wüſte unter den Gerüchten zu wählen, oder eins 
mit mir zu werden, welches das ſchmackhafteſte. Vertraget euch 
ſelbſt unter einander. Ich resignire euch die Excellenz mit ſammt 
der Tillijſchaft und dem Generalat. 

Sempronius. Ergo 285000, Herr Capitain. 

Horrib. Adio, Signor Semproni. 
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Harpax. Ho, ho, ſie kommen ja beide noch lebend von 
einander. 


Rabbi Iſaſchar. Frau Antonia. 


(Der Jude trägt ein ſilbern Gießbecken unter dem Arm und die Kanne 
in der Hand.) 


Rabbi. Ei, bei meinem jüdiſchen Madda n! Bei meinem 
Eide! Es iſt nicht anders, als ich euch ſage! missekenim eth- 
bonan?! : 

Antonia. So wäre ich die elendeſte Frau auf dem ganzen 
Erdboden. Andere reden gleichwol gar anders. 

Rabbi. Lo jaden velo jabinu“ Ihr werdet das in der 
That erfahren, denn ich ſage euch nichts als die bloße lautere 
Wahrheit! Was hätte ich für Urſach, euch zu betriegen? Ich 
weiß, ihr ſeid eine ehrliche Frau; es iſt nicht anders, ſo wahr, 
als ich Rabbi bin und heute gedauſcht“ habe. 

Antonia. Es ſcheinet aber unglaublich zu ſein. 

Rabbi. Unglaublich? Warum unglaublich? Es geſchehen 
wol mehr derogleichen Sachen, und ihr kennet das gemeine 
Sprichwort: Der Tod und Heirath entdecken alle Dinge; wenn 
es nicht fo wäre, man würde malcanderen® den gehelen Dag 
ſonder Ersgatt beſchiten, ſpricht der Holländer. 

Antonia. Mein lieber Rabbi, ſeid mir doch zu Dienſte 
mit zwei oder drei hundert Reichsthalern, nur auf wenige Tage, 
gegen genugſames Pfand. 

Rabbi. Ei warum das nicht, liebe Frau? Auf ein Jahr 
und länger, wenn das chafol und chof tof® iſt; laßt mich es 
ſchauen! 

Antonia. Hier hab ich es. Sehet, welch eine treffliche 
Kette mit Diamanten verſetzet. 

Rabbi. Ei, Frau Antonia? Welch ſchön Ding iſt das! 
col hefel hefalim“! 

Antonia. Es iſt ein trefflich Stück, wie ihr ſelber ſehet, 
nehmts in die Hände, und beſeht ſie gar wol. 


> madda, Verſtand. Die folgenden hebräiſchen Stellen, oft durch Druck⸗ 
fehler unverſtändlich, mußten auf ihre richtige Schreibart zurückgeführt werden. 
— ? missekenim ethbonan, ich bin klüger denn die Alten. Pf. 119, 100. 
— »1% jaden velo jabinu, fie wiſſen nichts und verſtehen nichts. Jeſ. 
44, 18. — + auſchen, die Bedeutung iſt nicht zu errathen. — malean deren, 
holländ. einander, — „ chofel, Pfand; chuf, Schuldſchein; tof, gut. — 
’ hefel hefalim! Eitelkeit über Eitelkeit! 
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Rabbi. Frau Antonia, wir find gute Freunde; ich habe 
euch mehrmals gedienet und thu es noch gern: Hoffe auch, ihr 
werdet mir erlauben, daß ich ein omer! oder zwei mit euch 
reden möge. Wie viel begehret ihr, daß ich euch auf dieſe 
chach? leihe? 

Antonia. Dreihundert Reichsthaler. 

Rabbi. Wolt ihr, daß ich euch mit einem nikos ſage? 

Antonia. Ei, Rabbi Iſaſchar, machet die Sache nicht 
ſchwer! Die Kette iſt aufs wenigſte zwei tauſend Ducaten werth. 

Rabbi. Frau Antonia! mit einem Worte, ich wil euch auf 
dieſe Kette ſchilen! — — 

Antonia. Wie viel? 

Rabbi. Fünf Silbergroſchen, und tft noch heed ith.“ 

Antonia. Was? Fünf Silbergroſchen? Seid ihr toll? 

Rabbi. Mein, Frau Antonia, ich bin chacham®, aber die 
Kette iſt von Meſſing, und die Steinicher von Glas. Das 
ſag ich euch bei meinem jüdiſchen alah”, 

Antonia. Wie kan es möglich ſein? Es hat ſie noch 
vor zwei Stunden der tapferſte Cavalier an ſeinem Halſe ge⸗ 
tragen! 

Rabbi. Traut meinen Worten und gebt die Kette dem 
wieder, von dem ihr ſie empfangen habet. Die Kette iſt von 
Meſſing. Der braveſte Cavalier? O, es iſt lo echat® geſchehen! 
Ihr ſind mehr, die derogleichen Ketten tragen! 

Antonia. So iſt weder Treu noch Glauben in der Welt! 

Rabbi. Von wem habt ihr ſie geachazt“? 

Antonia. Von Capitain Daradiridatumtarides. 

Rabbi. Hoh? Es iſt der größte maschgeh 10, Beſcheißer 
und Betrüger in der Welt. 

Antonia. Ei, Rabbi, bedenket euch! Was ſaget ihr? 
Rabbi. Ich wolte es ihm in die Augen ſagen, zu heteln *, 
falſche Siegel nachzumachen, Handſchriften zu verfälſchen, Briefe 
zu erdichten, iſt ſeines gleichen nicht! Er iſt mir acht hundert 
Kronen ſchuldig und ſchier fo viel neschech e, und ſchweret alle 
Tage, daß ihn der Schet ? holen möchte. Aber ich ſehe weder 


! omer, Wort. — 2 chach, eigentlich Ring, Spange, hier für Kette. — 
> mit einem (Wort) nifo, ihren (der Kette) Werth. — ſchilen, leihen. — 
5 heed ith, iſt uns unverſtändlich, vielleicht ſoll es heißen scheerith, ein 
Uebriges, noch über den Werth. — ° chacham, weiſe, vernünftig. — ala h, 
Schwur, Eid. — ® lo echat, nicht (blos) einmal, — achazen, empfangen, 
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zahaf! noch Silber, noch Zinſe. Das beſte wird fein, daß ich 
ihn laße thapſen?, und in das esur? ſtecken. 

Antonia. Es iſt unmöglich! 

Rabbi. Er iſt mir nicht allein ſchuldig; es iſt kein kenaanit, 
kein Kramer, kein Schneider, kein Schuſter, kein Hutmacher, der 
ihn nicht auf feinem megillhas oder Buche habe. 

Antonia. Das ſei Gott in dem hohen Himmel geklagt! 

Rabbi. Glück Bu, Frau Antonia, ich muß bacek® und 
dieſes ſilberne aggan! . einſchließen. Schaut, 
dieſes hat mir a8 ein Cavalier, der den Fürſten heut einge— 
laden, zu Pfande gegeben, gleich als ſich die Gäſte gewaſchen, 
damit ich ihm keseph® zu Brodt liehe. Wenn fie werden Tafel 
gehalten haben, hat er mir verſprochen, das Salzfaß mit den 
Tellern und Schüßeln dargegen zu ſchicken, damit ich ihm das 
Becken wieder folgen laße, daß ſie ſich nach der Mahlzeit wider 
thaharn“ können. 

Antonia. O das Herz möchte mir für Ungeduld in tauſend 
Stücken brechen! O meine Tochter, in was Clend haſt du dich 
und mich durch deine Unbeſonnenheit geſtürzet! 


Der vierte Aufzug 


Bonoſus. Palladius. Cleander. 


Cleander. Ich bitte, die Herren verſchonen meiner mit 
derogleichen Wortgepränge, ſintemal ich ſie nach Würden vor 
dieſesmal nicht habe bewirthen können. Doch verhoffe ich, mein 
guter Wille werde die Tafel ſtatt der Speiſen beſetzet haben. 

Palladius. — — wertheſter Cleander, ich bleibe ihm ewig 
verbunden. 

Cleander. Pei Mareſchall, ich ſterbe der Seinige. 

Bonoſus. Mein Herr Cleander, ich bitte, er wolle mir 
befehlen, er ſol mich bereitwilligſt finden, ihm zu dienen. 

Cleander. Mein Herr, ich bin ganz der Seinige. Herr 
Mareſchall, er denk unſerm geheim Geſpräche etwas nach. Fräu⸗ 


1 zahaf, Gold. — *thapfen, ergreifen. — esur, Gefängniß. — 
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lein Eudoxia iſt eines Liebhabers von ſonderbaren Vortrefflich— 
keiten würdig. 

Bonoſus. Dem Herrn meine Dienſt! 

Palladius. Mein Herr, ich bleibe der Seine. 

Cleander. Ich erſterbe der Herren bereitwilligſt⸗ und ver⸗ 
pflichtetſter Diener. 


0 
Bonoſus Palladius. 


oo 

Bonoſus. In Wahrheit, Herr Mareſchall, die Speiſen 
waren überaus köſtlich. 

Palladius. Der Statthalter läſt an Magnificenz nichts 
gebrechen und verleuret lieber ſechs Pfund Blut als eine 
Scrupel Reputation. 

Bonoſus. Aber, was ſagen wir von Fräulein Eudoxia? 

ſtein Herr Mareſchall erſeufzet! Sie iſt wol verwechſelt mit 
Selenen, und gehet ihr an Stande, Schönheit und Geſchlechte 
ein weites voran. 

Palladius. Herr Bondſus ſcherzet nach feiner Art. Wir 
wollen zu anderer Zeit davon reden. 

Bonoſus. Er iſt getroffen, man merkt es aus allen ſeinen 
Geberden. 

Palladius. Sein Diener, mein Herr! 

Bonoſus. Ein glückſeliges Wiederſehen, mein Herr 
Mareſchall. 


Flaccilla. Cleander. 


Flaccilla. O wertheſtes Pfand der keuſcheſten Seelen, 
welches, die Ehre der Schöneſten zu retten, aufgeſetzet wird. 
O Haar, das höheren Ruhms würdig, als dasjenige, welches 
die unzüchtigen Liebhaber um die Arme winden! O Haar, das 
zwar mit keinen Perlen, aber doch mit den Thränen der 
Keuſcheſten gezieret! O Haar, das keinem Golde der Welt gleich 
zu ſchätzen, und doch geringer geachtet wird als Staub von 
denen, die ihres großen Reichthums ſich zu eigenem Verderb 
mißbrauchen. 

Cleander. Dionyſi, nim den Degen und folge mit den 
Pagen. Diodor, vermelde dem Herrn Mareſchall, daß ich ſeiner 
nebenſt einer angenehmen Geſellſchaft zu der Abendcollation in 
meinem Luſtgarten gewärtig. 
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Flaceilla. Ach, dort komt der Statthalter! Keiner iſt, 
dem ich meine Ware lieber feil bieten wolte als ihm, wenn 
mich nicht meine äußerſte Scham und ſein großer Stand ihn 
anzureden verhinderte! Ich weiß doch wol, daß er einem vor⸗ 
trefflichen Fräulein aufwarte, welcher dieſes ein angenehm Ge— 
ſchenke ſein würde. Gehe ich? Stehe ich? Was thu ich? 

Cleander. Allezeit Geſchäfte. Irre ich oder bringet dieſe 
Frau eine Bittſchrift getragen? 

Flaccilla. Ach, er hat mich erblickt! 

Cleander. Und ſcheuet ſich, mich anzureden? Woher, meine 
Frau? 

Flaccilla. Ach gnädiger Herr — — 

Cleander. Redet unerſchrocken. Was traget ihr allhier 
verborgen? Wo komt ihr mit dieſen Haaren her? 

Flaccilla. Ach genädiger Herr, fie find zu verkaufen. Ich 
bin in dieſer Meinung auf den Hof kommen, ſie jemand aus 
dem Frauenzimmer anzubieten. 

Cleander. Trefflicher Handel! Ich höre, in Oſtindien 
nehme man den Weibern Wolle von den Köpfen und mache 
Schnuptücher draus. Was wird man bei uns nicht zuletzte mit 
den Haaren anfangen? Laßt ſchauen eure Kramerei. Diß iſt 
ein ſchönes Haar! Wo der Baum ſo anmuthig als die Blätter, 
wolten wir uns wol in deſſen Schatten ergötzen. 

Flaccilla. Ihr Genaden können ihrer Liebſten mit dieſem 
Geſchenke nicht unangenehm ſein. 0 

Cleander. Wir wißen von keiner Liebe, und da wir unſere 
Gewogenheit auf eine Perſon geleget hätten, würde uns ja keine 
Kahle beliebet haben. 

Flaccilla. Die Vornehmſten unter dem Frauenzimmer 
pflegen fremde Haare mit einzuflechten. 

Cleander. Die oft an dem Galgen abgefaulet oder von 
den Franzoſen ausgefreßen. 

Flaccilla. Ich verſichere eure Gnaden, daß von dieſen 
Haaren nichts derogleichen zu vermuthen. 

Cleander. Räudige Schafe laßen die Wolle gerne gehen, 
und wenn der Fuchs krank wird, ſo ſtäubet ihm der Balg. 

Flaccilla. Ach — — ach! 

Cleander. Warum erſeufzet ihr ſo heftig? Geſchichts viel— 
leicht, weil ich euch die Wahrheit ſage? 

Flaccilla. Ach, ihre Genaden irren in dieſem Stück heftig! 

Cleander. Warum weinet ihr? Weſſen ſind dieſe Haare? 
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Flaccilla. Ich bitte demüthigſt, ihre Genaden wolle 
meiner verſchonen. 

Cleander. Durchaus, ich wils wißen! Sind ſie vielleicht 
einer Todten abgeſchnitten worden? 

Flaccilla. Ach, ihre Genaden, die Perſon iſt bei Leben 
und wol die Keuſcheſte, die in dieſer Stadt zu finden. 

Cleander. Sind ſie irgend einer geiſtlichen Jungfrau? 

Flaccilla. Ach! 

Cleander. Saget ſonder Weinen heraus, weſſen ſind ſie? 

Flaccilla. Ach, ihr Genaden, ſie ſind — — 

Cleander. Weſſen? Nun fort! 

Flaccilla. Ach, meiner einigen Tochter! 

Cleander. Alſo, weil der Vogel nicht gelten wil, ſo ver⸗ 
kauft ihr die Federn! Betrübet euch nicht, meine Frau! Mich 
dünkt, ich ſolle euch irgendswo vor dieſem geſehen haben. Wo 
wohnet ihr? 

Flaccilla. Ach! 

Cleander. Es muß etwas auf ſich haben, daß ſie ſich 
nicht meldet. Wie iſt euer Name? 

Flaccilla. Ich bin eurer Genaden Dienerin. 

Cleander. Ich frage nach dem Namen. 

Flaccilla. Ach, eure Genaden, ich heiße Flaccilla. 

Cleander. Und die Tochter? 

Flaccilla. Sophia. 

Cleander. Iſt nicht euer Ehemann Poſſidippus genennet 
worden? 

Flaccilla. Ach ja! 

Cleander. Was treibet euch, ſolchen Handel zu führen? 

Flaccilla. Die äußerſte Noth, mein Leben und der Tochter 
Ehre zu retten. a 

Cleander. Seid ihr denn aller Mittel ſo ganz entblößet? 
Weinet nicht! Was begehret ihr für die Haare? 

Flaccilla. Es wird in eurer Genaden Belieben geſtellet. 

Cleander. Servili, führe ſie in das Haus und laße ihr 
ein dutzend Ducaten zuftellen. Verlaßet euch auf mich, und wo 
euch was gebricht, ſo ſprechet mich ſicher an. 


Cleander. Dionyſius. 


Cleander. Zurück, ihr Diener und Pagen! Dionyſi, 
kom hieher! Kenneſt du dieſe Frau? 
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Dionyſius. Sehr wol, genädiger Herr, fie ift aus einem 
der berühmteſten Geſchlechter dieſes Landes. 

Cleander. Und ihre Tochter? 

Dionyſius. Die Schöneſte und Aermeſte, die irgend an— 
zutreffen; aber die zugleich den Ruhm der Keuſchheit hinwegträgt. 

Cleander. Die Jungfern find alle keuſch, weil niemand 
mit Geſchenken oder Fragen aufwartet. 

Dionyſius. Gnädiger Herr, ſie iſt ſo hoch und oft be— 
währet, daß an ihrer Keuſchheit nicht zu zweifeln. Es hat nicht 
gemangelt an derogleichen Aufwärtern!, die bei ihrem höchſten 
Armuth ihr Goldes genung geboten und dennoch nichts aus— 
gerichtet. 

Cleander. Hab ich ſie nicht irgend geſehen? 

Dionyſius. Sie hält ſich trefflich eingezogen. Doch er— 
innere ich mich, daß ſie vor dreien Tagen in der Kirchen eurer 
Gnaden recht gegenüber geſeßen. 

Cleander. Meineſt du dieſelbe in den weißen Haaren und 
ſchwarzen Kleidern, nach welcher ich bald hernach fragen laßen? 

Dionyſius. Eben dieſelbe. 

Cleander. Wol, wir wollen ſie auch auf die Prüfe ſetzen, 
Ich wil dir Gelds genung reichen laßen. Verfüge dich noch 
heute zu ihr und verſuche, ob ſie zu bewegen. 

Dionyſius. Gnädiger Herr, ich verſichere eure Gnaden, 
daß man mich in das Haus nicht laßen wird, oder, wo ich ja 
als Eurer Genaden Diener eingelaßen werde und von dergleichen 
Sachen zu reden anfange, eines gewiſſen Schimpfs werde ge— 
wärtig ſein müßen. 

Cleander. Thu, was ich befohlen. Wofern ſie ſo feſt auf 
ihrer Keuſchheit hält, ſo falle das Haus an, nim ſie mit Ge— 
walt heraus und liefere ſie uns auf den Hof. Meine Diener 
ſind ſtark genung, dir beizuſtehen. 

Dionyſius. Gnädiger Herr, dieſes Stück ſihet etwas weit— 
läuftig aus. 

Cleander. Thue, was ich befehle; du verſteheſt meine Ge— 
danken nicht. Berichte mich mit eheſten, wie es abgelaufen. 
In dem Luſtgarten werde ich anzutreffen fein. 

Dionyſius. Mein Herr hat die Federn geſehen, es ſcheinet, 
er wil den Papagoi ſelbſt haben. Doch ich bin ein Diener! 
Es ſtehet zu ſeiner Verantwortung. 


Aufwärter, Courmacher, Bewerber. 
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Cöleſtina. Camilla. Palladius. 


Cöleſtina. Daß man zwiſchen ihm und Fräulein Eudoxia 
eine Heirath ſchließen wolle? 

Camilla. Diß hab ich glaubwürdig vernommen. 

Cöleſtina. Camilla, gehe zu meiner Nähterin und ſage, 
daß fie mir meinen angedingeten! Sterbeküttel verfertige. Eudoxiä 
hohes Geſchlecht und vornehme Freundſchaft läßet mich nu nichts 
anders hoffen. 

Camilla. Werthe Jungfrau, es ſind mehr vortreffliche 
Männer verhanden als Palladius! Man findet ja ſeines gleichen 
noch. Müßen es denn lauter Mareſchalle ſein? 

Cöleſtina. Was ſageſt du von dem Mareſchall? Ich liebe 
nicht ſeinen Stand, ſein Gut, ſein Geſchlecht, ſondern nur ihn 
allein! Ach daß er der Aermſte auf der ganzen Welt wäre, und 
ich die größeſte Princeſſin, ſo könt ich ja vielleicht Mittel finden, 
ihn zu meiner Liebe zu bewegen. 

Camilla. Ich glaube bei meiner Seelen Seligkeit und 
wolte darauf ſterben, daß unter allen Jungfrauen in dieſer 
Stadt nicht eine, ja unter eilf tauſenden kaum eine zu finden, 
die dieſer Ketzerei zugethan. 

Cöleſtina. Vielleicht iſt in dieſer Stadt, ja unter eilf tau⸗ 
ſenden nicht eine, die verſtehe, was rechte Liebe ſei. Sie lieben 
Geld, ſie lieben Stand, ſie lieben Ehre, und wenn ſie ſich in 
ihrem Sinn betrogen finden, ſo verkehret ſich die feurige Liebe 
in unauslöſchlichen Haß. Ich liebe diß an Palladio, was ihm 
keine Zeit, keines Fürſten Ungnade, keine Krankheit, kein Zufall 
nehmen kan, nämlich ſeine Tugend. 

Camilla. Ich haße diß an Palladio, was ihm keine Zeit, 
kein Unfall, keine Wiederwärtigkeit nehmen wird, nämlich ſeine 
hartnäckigte Undankbarkeit. 

Cöleſtina. O, er komt ſelber! Was hindert mich, daß 
ich ihm nicht entgegen gehe? 

Camilla. Laßt uns in der Thüren ſtehn! Meine Jung⸗ 
frau wird dennoch Gelegenheit haben, ihn anzuſprechen. 

Palladius. Das iſt eine fremde Sache, die mir der 
Statthalter erzählet von unſerm Capitain Daradiridatumtaride, 
daß er ihm ſeine Braut mit einer ſo trefflichen güldenen Kette 
verbunden! Andere mögen hinfüro die Augen beßer aufthun! 
Doch ich ſchätze mich glückſelig, nachdem ich Eudoxien erblicket, 


mandingen, beſtellen. 
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daß ich jener Bande fo leicht erlediget worden. Aber, was iſt 
dieſes? Ich dachte wol, es würde an Cöleſtines Geſichte nicht 
fehlen! Der Jungfrauen meine Dienſte. 

Camilla. Mich verdreußt, dieſes Schauſpiel länger anzu: 
ſehen. Mich jammert der armſeligen Cöleſtinen! 

Cöleſtina. Mein Herr, ich danke ihm von Herzen für ſo 
werthes Anerbieten und wünſche zu der neuerlangten Ehre von 
dem Allerhöchſten ihm beſtändiges Glück und immerblühendes 
Wohlergehen! 

Palladius. Der Wunſch iſt mir übermaßen angenehm 
und wäre noch angenehmer, wenn er nicht mit dieſem Seufzen 
beſiegelt wäre. 

Cöleſtina. Ich mag wohl ſeufzen. Ja, weinen möchte ich, 
wenn ich bedenke, welch einen werthen Freund ich verloren. 

Palladius. Die Jungfrau erzähle, wen ſie verloren, daß ich 
Gelegenheit nehmen könne, mein Mitleiden gegen ſie zu erweiſen. 

Cöleſtina. Mein Herr, ich habe ihn ſelbſt verloren; ſein 
höherer Stand hat mir ihn geraubet. Auch iſt es vergebens, 
daß er mich ſeines Mitleidens verſichert, weil ich es nie damals 
von ihm hoffen können, da er noch der vorige Palladius ge— 
weſen. 

Palladius. Mein Stand iſt mir um keiner anderen Ur⸗ 
ſachen willen angenehm, als daß ich vermeine, in und durch 
denſelben meiner Werthen mehr und angenehmere Dienſte zu 
leiſten. 

Cöleſtina. Wolte Gott, ich könte derſelben feiner Werthen 
aufwarten! 

Palladius. Meine Jungfrau müſte ihr denn ſelbſt auf: 
warten. 

Camilla. O falſche Wort, o verlarvetes Geſicht! 

Palladius. Was ſagt Jungfrau Camilla? 

Camilla. Nichts als daß ihre Genaden in dem Wahn, 
daß fie Fräulein Eudoxien vor ſich haben. 

Palladius. Warum das? Verdienet Jungfrau Eudoxia 
nicht alle Ehrenpflicht? 

Cöleſtina. Mein Herr, ich muß es geſtehen, daß ſie die 
höchſte verdiene, weil ſie dem gefallen, welchem nichts als die 
Vollkommenheit ſelbſt gefallen kan. Ich wünſche nur, daß ſelbige 
ihm ewig gefallen möge! 

Pallad ius. Sie gefällt mir nicht anders als alle Fräulin 
von Tugend und Stande, welchen ich ſchuldig bin mit Daranſetzung 
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meines Lebens zu dienen, und Jungfrau Cöleſtina hat nicht 
anders von mir zu vermuthen als eine aufrichtige Gewogenheit. 

Cöleſtina. O kalte Worte, mein Herr Palladi! Ich bitte, 
er ſei aufs wenigſte eingedenk, daß Cöbleſtina ſich glückſelig 
ſchätzen würde, wenn mein Herr Gelegenheit finden möchte, ſich 
ihrer Güter und Mittel zu gebrauchen. 

Palladius. Habe ich nicht Urſach, mich über Jungfrau 
Cöleſtinen zu beklagen, die mir ihre Güter anbeut und die 
Gunſt verſaget, das iſt, die Schalen anbietet und die Frucht 
vor ſich behält. 

Cöleſtina. Man überreichet die Frucht keinem, dem ſie nicht 
angenehm, vornehmlich, wenn ſie für ſich ſelbſt unwerth. Solte 
ſich aber Gelegenheit finden, in welcher ich darthun könte, wie 
hoch Cöleſtine Palladium ehre, wolte ich kein Bedenken tragen, 
dieſes mein weniges Leben vor das ſeine aufzuſetzen. 

Palladius. O aufrichtiges Gemüth! Warum laß ich mich 
länger meine eigene Fantaſien verleiten? Wolte Gott, wertheſte 
Jungfrau, mir wäre möglich, ihr mit gleicher Liebe und Ehren— 
neigungen zu begegnen. Unterdeſſen gebe ihr ich mich ſelbſt zu 
einem Pfande der von mir verſprochenen Dienſte und bitte ſie, 
ſie geruhe zu glauben, daß ſie die Einige ſei, welche durchaus 
und allein über Palladium gebieten mag. 

(Cöleſtina weinet.) 

Camilla. Mein Herr Palladi, wir haben die hohen 
Worte des Hofes längſt kennen lernen! 

Palladius. Der Hof führe ſolche Worte, wie er wolle! 
Meine Worte ſollen ewig feſte bleiben. Ich ſchließe mit dieſer 
Fauſt, mit welcher ich die ihre umfange, die ich inbrünſtig küſſe. 

Cöleſtina. Mein Herr Palladi, was werde ich ihm für 
ſo werthes Geſchenk übergeben können, das ihm angenehm? 

Palladius. Ich begehre nichts, als ihre mir zuvor ver— 
ſprochene Gewogenheit! 

Camilla. Meine Jungfrau, ich höre Volk ankommen. 

Cöleſtina. Ich bitte, mein Herr Palladi, er trete etwas 
mit ab in mein Haus, in welchem er über alle zu gebieten! 


Seleniſſa. Antonia. 


Antonia. Ich bin das allerelendeſte Weib, das auf der 


Erden lebet. 
Seleniſſa. Der Aufſchneider! der Holunke! der Cujon! 
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der Bärenhäuter! der Landlügner! der Ehrendieb! der Erzbären⸗ 
häuter! Ich elende verlaßene Jungfrau, was fange ich an? 

Antonia. So gehts, wenn man der Eltern gutem Rathe 
nicht folgen wil. 

Seleniſſa. Ich wil ihm ſeine falſche Kette um den Hals 
werfen und den Buben damit erwürgen. 

Antonia. Ihr werdet beide zu Landläufern werden, und 
ich vor Wehmuth ſterben müßen. 

Seleniſſa. Ei Frau Mutter, es iſt noch Rath, Palladius 
liebet mich von ganzer Seelen. Er wird kein Mittel unterlaßen, 
mich von dem Betrieger los zu machen; Bonoſus iſt auch der 
Meine; nehmet nur die Mühe auf euch und redet ihn an, ich 
wil Gelegenheit ſuchen, Palladium zu finden. Es ſind ja Mittel 
vor alles Uebel, außer dem Tode. 

Antonia. Sol ich gehen und ſol unſre eigne Schande an 
die große Glocke ſchreiben? Die du vorhin ſo liederlich verachtet 
haſt, werden nun viel nach dir fragen. 

Seleniſſa. Frau Mutter, man muß das Aeußerſte ver⸗ 
ſuchen! Ich wil mich lieber lebend begraben laßen als mit 
dieſem leichtfertigen Menſchen vermählen. O ſehet, ſehet! Das 
Glück ſelber ſpielet mit uns. Herrn Palladii kleiner Page 
kommet dort hervor; durch dieſen kan ich ihm aufs bequemſte 
meine Meinung wißen laßen. 


Florianus. Antonia. Seleniſſa. 


Florianus (hat beide Hände voll Zuckerwerk und taumelt von einer 
Seiten zu der andern). X sa! sa! sa! Ich bin ſticke-wicke⸗voll! Das 
iſt ein fröhlicher Tag; ich wolte, daß diß Leben hundert Jahr 
wäre, und dieſes der erſte Tag fein ſolte! Der Herr Mareſchall 
wird morgen ein trefflich Pancket halten. Deswegen hat er 
mich nach Hauſe geſchickt, daß ich es beſtellen ſol; wie ich aber 
die Thüre heraus gehen wolte, begegnete mir Jungfer Roſinichen, 
die ließ Confect herauf tragen. Ich küſſete ſie einmal, und ſie 
füllete mir alle beide Hoſenſäcke voll Zuckernäſcherei. 

Seleniſſa. Was ſaget er von dem Mareſchall? Er wird 
ja nicht von dem Palladio abgeſchafft worden fein? 

Florianus. Sehet aber, was trug ſich ferner zu? Es blieb 
bei dieſem Glücke nicht; Jungfrau Camilla rufte mir zurück und 
fragte, ob ich nicht Durſt hätte, und reichte mir eine große 
ſilberne Kanne von rothem ſüßen Wein, die ſchier ſo groß war 
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als ich ſelbſt. Ich erbarmete mich darüber und trank aus allen 
meinen Kräften, biß nicht ein Tropfen mehr darinnen übrig. 
Hernach lief ich fort und ſah, daß Jungfer Cöleſtina anſtatt 
einer Thür zwei gebauet hatte! Nu, das gehet auf Hauſe zu. 

Seleniſſa. Florentin, ſteh ſtille. 

Florianus. Hola! Wer rufet mir? 

Seleniſſa. Kenneſt du mich nicht mehr, Florian? 

Florianus. O Jungfrau Seleniſſa, habt ihr doch zwei 
Häupter und vier Augen bekommen! O ſehet doch, wie viel 
Sonnen! Eine, zwei, drei, viere, fünfe. 

Seleniſſa. Höre doch, Florian, was ich dir ſagen wil? 

Florianus. Guten Morgen, guten Morgen, Frau Antonia! 

Antonia. (Es iſt ja nicht Morgen, es iſt doch ſchon über 
Mittag. 

Florianus. Jungfer Seleniſſa, wolt ihr ein Paar über⸗ 
zogne Mandelkernen haben oder ein Stücke Marzipan, die Lippen 
werden ſo ſüße darnach werden. 

Seleniſſa. Wo haſt du ſo viel Confect bekommen? 

Florianus. Wo? Bei Jungfrau Cöleſtinen iſt die ganze 
Tafel voll geſetzet. Wir werden Hochzeit machen: Der Herr 
Marſchall und Jungfrau ee und ich und Jungfrau 
Roſinichen. 

Seleniſſa. Dienſt du nicht mehr Herren Palladio? 

Florianus. Warum ſolte ich nicht mehr bei ihm dienen, 
ſonderlich nun es ſo ſtattlich bei uns hergehet? Morgen wird 
er uns allen neue Hoſen und Mäntel geben von gelbem Sam: 
met mit grünen güldenen Poſementen. 

Antonia. Was machſt du denn bei dem Marſchall? 

Florianus. Ihr ſeid trunken, Frau Seleniſſa, und auch 
ihr, Jungfer Antonia! Wenn ich bei Herrn Palladio bin, ſo 
bin ich ja bei dem Mareſchall; wißet ihr nicht, daß mein Herr 
iſt Marſchall worden. 

Antonia. O das erbarme Gott in Ewigkeit! Tochter, 
Tochter, wir ſind verloren. 

Seleniſſa. Frau Mutter, es iſt noch nichts nicht verloren. 

Florianus. Jungfrau Seleniſſa! Auf meines Herren Hoch— 
zeit wollen wir mit einander tanzen! 

Seleniſſa. Ja, wenn dein Herr wird mit mir Hochzeit 
haben. 

Florianus. Nein, nein, er wird mit Jungfrau Coleſtina 
Hochzeit haben. 
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Antonia. Ich raufe mir die Haare aus dem Kopfe. 

Seleniſſa. Wer hat das geſaget? 

Florianus. Ich habe es geſaget, mein Herr hat es ge 
ſaget, und Jungfer Cöleſtine hat es geſaget. Ach! er hat Jung⸗ 
frau Cöleſtinen eine Schnur Perlen gegeben, ſechs Ruten lang; 
jedwede Perle war ſo groß als mein Kopf, und einen großen 
güldnen Ring mit einem glänzernden Steinlein, nicht einen 
ſolchen Ring, wie ihr mir neulich verehret, nein, er war mehr 
als zwölf Silbergroſchen werth. 

Seleniſſa. Was hat ihm Jungfrau Cöleſtina gegeben? 

Florianus. Sie küſſet ihn, daß es eine Luſt zu ſehen 
war, gab ihm einen Haufen Roſinen, Feigen, überzogne Mandel⸗ 
kernen, überzogne Zinement; ſie ließ die Muſicanten holen und 
ſteckte ihm an den kleinen Finger ein ſo glänzend Steinlein mit 
einem Ringe, daß ich mich drüber verwundern muſte. 

(Dieſe Worte ſinget er:) 

„Ich muß heimgehen, heimgehen, laßet mich heimgehen, daß 
ich bald wieder kommen kan. Ich höre fo gerne finge . 
Chriſtophen zu, der hat ein krummes Eiſen von Meſſing, das 
ſtecket er in den Hals und zeucht es immer auf und nieder, biß 
ſeine Gedärme zu ſchnurren beginnen.“ 

Seleniſſa. Wilſt du nicht deinem Herrn ein kleines Brief⸗ 
lein bringen, welches ihm ein guter Freund geſchicket. 

Florianus. Gar gerne. Gebet mir den Brief her. 

Seleniſſa. Lauf nach Hauſe; wenn du wirſt vorüber gehen, 
ſo klopfe hier an; ich wil den Brief ſuchen. 

Florianus. Guten Tag denn, Jungfrau Antonia; guten 
Morgen, Frau Seleniſſa! 

Antonia. O Tochter! Tochter! welch ein Glücke haſt du 
muthwillig verſcherzet? 


Cyrilla. Daradiridatumtarides. Sempronius. 


Cyrilla. Ouibus, quabus, sanctus Haccabus. Surgite 
mortis; fenitur sie judis. Ach Juſuph, du lieber Mann, biſt 
mein Compan. Pater nisters gratibis plenis. 

Darad. Unſre erdeneindrückende Schenkel, les porte-corps 
de moi-m&öme, werden nunmehr den bettlichen Himmel meiner 
irdiſchen Juno niedertreten ſollen. Weil wir aber es an noth: 
wendigen Speiſen nicht müßen ermangeln laßen, wollen wir 
unterdeſſen dieſen Ring zu Pfande ſetzen, biß wir Gelegenheit 
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haben, ſelbigen wieder an uns zu bringen. Mein Diego hat 
die alte Cyrille, la diablesse des femmes, hieher beſtellet; die 
wollen wir nun erwarten, denn wenn ſie zu uns in das Haus 
kommen ſolte, würde es nur Argwohn verurſachen. 

Cyrilla. Der Kackelten Drumtraris hat mich auf dieſen 
Ort erbitten laßen; er wird vielleicht, weil er Hochzeit machet, 
meiner Hülfe vonnöthen haben! 

Darad. Dort kommet ſie hergeſchlichen. 

Cyrilla. Da kommet er gegangen, Coſper, Baltzer, 
Melcher zart, Herodis hatte einen langen Bart, ſie liegen zu 
Cöllen am Rheine. 

Darad. Bon jour, Bon jour, Madame Cyrille. 

Cyrilla. Was ſaget ihr, o Hure, o Hure, Mame Cyrille? 
Och Herr, och Herr Gott, heißen mich doch nun alle Leute eine 
Hure, ſie thun mir groß Unrecht! Ich halte, Käterle hat irgend 
was geſagt. 

Darad. Je vous recontre heuresement. 

Cyrilla. Seid ihr Contraband. 8 

Darad. Quoi? 

Cyrilla. Hoi! hoi? 

Darad. Comment vous &tes-vous porte. 

Cyrilla. Schreiet ihr über mich Mord und Weh? O mein 
Lebenlang habe ich kein Kind umgebracht! 

Darad. Quel Diable. 

Cyrilla. Daß ich ſie ſabele? 

Darad. Ihr verſtehet den Teufel. 

Cyrilla. Ach Herr, ich verſtehe mich nicht mit dem Teufel. 
Ach! in prineipipis (fie macht ein Kreuze) ero verbibus, was erlebet 
man auf ſeine alte Tage nicht? 

Da rad. Ihr verſtehet mich nicht recht, Frau Cyrill. Ich 
hab anders mit euch zu reden. Entendez vous? 

Cyrilla. Tand zu der Kuh. Herr, eine gute melke Kuh 
iſt kein Tand. 

Darad. Ei mit dem Narrenpoſſen! Ecoutez, écoutez, Frau 
Cyrilla. 

Cyrilla. Ja Herr, ich bin heute in den Koth gefallen, 
die ſchelmiſchen Jungen, die Brotſchüler, haben mich hinein 
geſtoßen. 

Darad. Ich darf! nöthig Geld. 


dürfen, bedürfen. 
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Cyrilla. Das ſagt die ganze Welt. 

Darad. Könnet ihr mir nicht auf dieſen Ring etwas zu: 
wege bringen? Doch ihr müſtet ihn in einen Ort tragen, daß 
er nicht erkennet wird. 

Cyrilla. Das wil ich gar gerne thun. Aber Herr Muſce⸗ 
tariis, wenn wolt ihr das Geld haben? 5 

Darad. Noch heute vor Abends, si cela est dedans la 
sphere d’activite de votre connaissance. 

Cyrilla. Es iſt ein ſchweres Gehacke, rothe Eier in die 
Mohnſanzen. Doch wil ich ſehen, was ich kan zuwege bringen. 

Darad. Kommet fein zeitlich wieder und laßet mich durch 
Don Diego wißen, was ihr verrichtet. Adieu. 

Cyrilla. Nu, der liebe Gott bewahre euch. Das jagen 
die ſieben Siegel, daß alle Fiſche werden brüllen, die Engel 
werden weinen und werfen ſich mit Steinen, die Wege werden 
ſchwimmen, die Waßer werden glimmen, die Gräslein werden 
zannen, und alle hohe Tannen. Da kommet her Feephoniis, 
dem werde ich den Ring geben und werde ſſprechen, daß ihm, 
Jungfrau Cöleſtina dieſes Liebespfand geſchicket. Die Perlen 
wil ich vor mein Kätterlein behalten und den Kackelten wil ich 
anderwärts, wo ich kan, forthelfen. 

Sempronius. Ut nox longa quibus mentitur amica 
diesque! (Horatius in Satyr.) Tot sunt in amore dolores. 
(Virgilius in Eclog.) Wo mag ſich Cyrille jo lange aufhalten? 
Suspicalur animus nescio quid mali, videone illam? Sie iſt 
es ſelbſt. 

Cyrilla. Im Himmel, im Himmel, ſind Freuden ſo viel, 
da tanzen die Engelchen und haben ihr Spiel. 

Sempronius. Expectata venis! 

Cyrilla. Fragt ihr, ob Speck zu Wehn iſt? O, ich bin 
mein Lebenlang nicht dorte geweſen. 

Sempronius. Ar de obro Bpxödws net. 

Cyrilla. Nein, der Tod hat mich nicht getüſset. 

Sempronius. Non assequeris divinas ratiocinationes 
meas, nec satis apte respondes ad quaesita. 

Cyrilla. O Herr, ihr redet gar zu geſchwinde. Ich weiß 
nicht, ob es Böhmiſch oder Polniſch ſei. 

Sempronius. Loquar ergo tardius. 

Cyrilla. Woher irgend ein Marder iſt? 

Sempronius. Antwortet pure. 

Cyrilla. Beim heilgen Kreuze, ich leid es in die Länge 
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nicht! Laß mich mit der Hure ungeſtichelt; bin ich eine, ſo bin 
ichs vor mich! Was iſt euch daran gelegen? Mir geſchicht un⸗ 
recht! Ich bin ſo reine, als ich von Mutterleibe geboren worden 
bin! Alle Leute heißen mich heute eine Hure. Kätterle, Kätterle 
muß geſchwatzet haben. 

Sempron ius. Bildet euch doch nicht dergleichen Gedanken 
ein, absit injuria! 

Cyrilla. Nun ſehet, ihr heißet mich eine Pfaffenhure, und 
ich ſoll immer ſchweigen. 

Sempronius. Ei nein doch, ich rede ciceroniane, und 
ihr verſtehet es nicht. 

Cyrilla. Ich verſtehe genung, daß ihr mich ſtichelt, und 
ausholippert. 

Sempronius. Ich frage, quid respondet Coelestina? 

Cyrilla. Ja, ja, fie iſt verwundet, Cbleſtina, fie läßet 
euch einen freundlichen guten Tag vermelden. 

Sempronius. Evax. 

Cyrilla. Mein Herr, es iſt kein Kickskacks. Sie nahm 
die Perlen und hing ſie an ihren Hals. Ach, ſie thät ſo freund— 
lich, das liebe Kind! 

Sempronius. Deus sum! 

Cyrilla. Sie gab ſie nicht Mattheſen um; ſie behielt ſie 
ſelber. 

Sempronius. Quid me beatius? 

Cyrilla. Sie ſagte nichts von Pilazius! 

Sempronius. Aber, num quid addidit ? & 

Cyrilla. Ob fie Vieh hüt? 

Sempronius. Thut ſie mir ſonſt kein praesent? 

Cyrilla. Ja Herr, ſie küßet euch die Händ und ſchickt euch 
dieſen Ring; ſie läßet euch darneben einen guten Abend ſagen 
und andeuten, daß ihr auf den Abend um neune ſie beſuchen 
ſollet in dem Hintergarten. 

Sempronius. Yuhy d öpevats, & Up! 

Cyrilla. Simen wird nicht auf die Zeit zu Hauſe ſein. 

Sempronius. Ich werde raſend prae laetitia atque 
gaudio, 

Cyrilla (macht ein Kreuz). Je behüte Gott, Herr Ficfonys! 
Ich hab es lange gedacht, daß er nicht muß klug ſein, weil er 
ſo ſelzame Worte im Reden gebraucht. 

Sempronius. Ich bin nicht unſinnig, ſondern es iſt eine 
Art alſo zu reden bei den Lateinern. 


Der vierte Aufzug. 257 


Cyrilla. Nu, wollet ihr denn auf den Abend kommen? 

Sempronius. Acnsyos rormgow. 

Cyrilla. Nicht zu Herr Asman, ſondern zu Jungfer 
Cöleſtinen. 

Sempronius. Sic, sic, sie, sic, sic, Sie, sie, sic, sic, 
sic! 

Cyrilla. Je Herr, iſt doch keine Ziege dar! 

Sempronius. Ich wil ſchon da fein, psv. 

Cyrilla. Herr, ſie wird euch keine Märlin geben. 

Sempronius. Unterdeſſen wil ich gehen und auf dieſen 
Ring, hoc amoris pignus, hanc fidei arrham, dreißig tauſend 
Epigrammata, fiebenhundert Sonneten (septenarius est numerus 
mysticus) und hundert Oden machen. 

Cyrilla. Ich wil auf den Abend mich in den Garten ver⸗ 
ſtecken, daß Herr Sephonius glaubt, ich ſei Cöleſtine, und kriegt 
er mich einmal, ſo muß er mich behalten ſein Lebenlang. 


Sophia. Flacecilla. Dionyſius. Palladii Geſinde mit bloßen 
Degen um ihn her. 
(Dionyſius hat die Jungfrau auf dem Arm. Flaccilla lauft hinter 
ihnen her.) 
Sophia. Gewalt, Gewalt! O rettet! rettet! Kommet mir 

zu Hülfe, die ihr Ehre und Keuſchheit achtet. 

Flaceilla. Kommt mir zu Hülfe, rettet! rettet! 

Dionyſius. Fort ihr Brüder, fort! fort! gebet Feuer, 
jemand kommet. 

Sophia. O Himmel, iſt denn keine Hülfe mehr verhanden! 


= 


Horribilieribrifar. Harpax. 


Horrib. Ich höre Gewalt rufen! Sind die Piſtolen richtig? 

Harpax. Recht wol, geſtrenger Herr! 

Horrib. Solte einer ſich unterſtehen, eine Gewalt dar zu 
verüben, wo der große Horribilicribrifax (Essend' io persona 
d’altissimo affare) zugegen, da müſte der Himmel drüber brechen, 
und die Erden in lauter Staub verkehret werden. Kommet, wir 
wollen folgen. Questa e di cosa decente al esser mio. 

Harpax. Ich folge. Wo Noth verhanden, wird mein 
Herr gewiß der Fertigſte zu dem Lauf ſein, und ich der Nechſte 
hinter ihm! 


Gryphius. 17 
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Der fünfte Aufzug. 
Florianus. Seleniſſa. Antonia. 


Antonia. Bei Bonoßo iſt nichts mehr, wie du ſiheſt, zu 
ſuchen, er verachtet, und nicht ſonder Urſach, dieſe, die vorhin 
ſeiner nicht geachtet. 

Seleniſſa. Es iſt daran nichts gelegen, wenn Palladius 
noch unſer iſt. 

Antonia. Ich fürchte, wir werden bei Palladio ankommen, 
wie wir verdienet! Ich ſehe nichts als unſer höchſtes Unglück in 
beſter Vollkommenheit. 

Seleniſſa. Aufs wenigſte hoffe ich Antwort auf mein 
Schreiben zu erhalten. Mich dünkt, ich ſehe den kleinen Florian 
daher gelaufen kommen. 

Florian (fingen). 
Luſtig ihr Brüder, laßet uns leben! 
Lesbia, meine Freud, hat ſich ergeben! 
Wer mich wil neiden, der müße zuſpringen! 
Luſtig ihr Brüder, es wil mir gelingen! 
Hola! (er jauchzet etliche mal nach einander, nachmals fähret er fort:) Guten 
Morgen, guten Morgen, Jungfer Seleniſſa. 

Seleniſſa. Es iſt nunmehr Abend, nicht Morgen. 

Florianus. Um welche Zeit des Abends wird es Abend. 

Antonia. Wenn die Sonne wil untergehen. 

Florianus. O warum geht die Sonne nicht alle Abend 
dreimal unter, ſo ginge ich mit meinem Herren iedwedern Abend 
dreimal zu Gaſte. 

Seleniſſa. Was machſt du mit der Fackel? 

Florianus. Ich wil ſehen, ob gut Wetter iſt, Jungfrau 
Seleniſſa. Um welche Zeit des Abends ſchlägt es ſechſe? 

Antonia. Wenn es vier Viertel nach fünfen geſchlagen hat. 

Seleniſſa. Bringeſt du mir keinen Brief, mein Kind? 

Florianus. Bin ich euer Kind? So ſeid ihr meine 
Mutter! Warum habt ihr mich denn keinmal geküſſet? 

Seleniſſa. Wo du mir einen guten Brief bringſt, ſo wil 
ich dich zweimal küſſen! 

Florianus. O ich habe einen ſchönen Brief mit rothem 
Lack zugeſiegelt. In meines Herren Schreibekammer liegen 
etliche tauſend Brief; wo ihr mich für jedweden küſſen wollet, 
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wu ich euch morgen beide Hoſenſäcke und mein Hemde voll 
bringen, aber für die großen, an welchen die ſchönen Siegel 
hangen, müßet ihr mich viermal küſſen. 

Seleniſſa. Haſt du denn jetzunder keinen Brief bei dir? 

Florianus. Ja, ja, mein Herr hat mir einen gegeben. 

Seleniſſa. Laß mich den Brief ſehen! 

Florianus. Ihr müßet mir zuvor Trankgeld geben. 

Seleniſſa. Du ſolt auf meiner Hochzeit mit mir tanzen. 

Florianus. Nein, ich tanze nur mit meiner Roſinen! Diß 
iſt der Brief. 

Antonia. Es iſt feine eigne Hand. 

Florianus. Guten Tag, guten Tag! Ich muß fort! 
Morgen um zwei zu Mittage, wenn Mitternacht iſt, wil ich 
wiederkommen und mehr Briefe mitbringen. 

Antonia. Laß ſchauen, was hat er geſchrieben. 

Seleniſſa. O, ich bin des Todes! 

Florianus. 
Luſtig ihr Himmel, ich habe gewonnen, 
Sie, die Durchlauchtigſte unter der Sonnen, 
Luſtig ihr Sternen, ich werde ſie haben, 
Welche die Götter und Geiſter begaben. 
(Gehet ſingend ab.) 

Seleniſſa (uſet den Brief). Wählende und unbeſonnene 
Jungfrau, die Zeit iſt nunmehr aus, in welcher ich, meiner 
Vernunft beraubt, euch einig zu Gebote geſtanden. Itzt erkenne 
ich meine Thorheit und ſcherze mit eurer Unbedachtſamkeit. Die 
allerkeuſcheſte und vollkommenſte Seele, Cöleſtina, hält mich auf 
ewig gebunden und wünſchet euch Glück zu eurer Hochzeit mit 
dem elenden Aufſchneider, welchen ihr euch allein zu ſtetem 
Schimpfe wackern Gemüthern vorgezogen. Gehabt euch wol mit 
ihm und bleibet von mir, weil ihr meines Grußes nicht be— 
dürfend, ewig geſegnet! (Fält nieder und wird ohnmächtig.) 

Antonia. Dieſes Unglück hab ich vor langer Zeit als 
gegenwärtig geſehn. Selene! Selene! (Sie ziehet die Tochter hinein.) 


Daradiridatumtarides. Don Diego. 


Darad. O rage! o desespoir! Das müßen ſiebzehnhundert 
tauſend Franzoſen walten, daß meine Braut ſo arm, und ich 
nichts, als lauter Bettelei bei ihr zu gewarten; das wäre ein 
Freßen für Capitain Daradiridatumtarides. 


A 7 * 
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Diego. Was ich ſage, hab ich aus glaubwürdigem Bericht. 

Darad. Da hat, pour dire le vrai, ein Teufel den andern 
beſch . . .. wer wil fie nun beide wiſchen? Ha funeste objet! 
Bei der Seele des Großvaters von Machomet, die Erzbeſtien 
ziehen auf als lauter Princeſſen! Es bleibt bei tauſenden nicht! 
man komt auf hundert tauſend. Wenn man aber es bei dem 
Lichte beſihet, und man mit einander verkoppelt, ſo ſind es 
ohngefähr zwei Papiere, die le grand diable des juristes ſelber 
nicht zu Gelde machen können, und kaum ſo viel kahle Mark 
baares Geldes, daß man A— darvon aufs Sch.. . h., 
und Schwefellichter in die Küchen kaufen kan. Doch, point du 
prouit!, fie hat noch etwas von goldnen Ketten und Perlen, das 
muß hebräiſch lernen, dir in Vertrauen entdecket! Fendons le 
vent morgen weil ſie noch ſchläft! Was nicht mitgehen wil, das 
nehmen wir und ſehen, ob unſere Klepper noch das Thor finden 
können. Wir müßen anders unſer Glück ſuchen! Faisons selon 
le lieu et le temps. 


Seleniſſa. Antonia. Daradiridatumtarides. 


Seleniſſa. Mit dem Klepper zu dem Thor hinaus? Da 
ſol dir der Teufel ehe den Hals brechen, ehe es dazu kommet. 
Ich wil ihn anreden. 

Darad. Voila, dort komt meine Reiche! 

Seleniſſa. Finde ich meinen Bräutigam ſo hier allein! 

Darad. Nenni, ſondern vergeſellet mit ſeinem unüberwind⸗ 
lichen Gedanken, avec un coeur d'un Mars. Was machet meine 
Werthe hier vor der Thüren? 

Seleniſſa. Sie muß ſehr unwerth ſein, weil ihr Geſchenke 
ſo gering geachtet, daß es nicht an ſeinem Finger mehr Platz 
haben kan. 

Darad. Mort de ma vie, es gilt hier eins ums ander! 
Weil ſie unſre Kette nicht würdiget an ihren Hals zu henken, 
ſtehet uns auch der Ring nicht an. 

Seleniſſa. Wir find niemals gewohnet, Ketten von Meſſing 
zu tragen. 

Darad. Cocquette arrogante! Habt ihr doch keine beßre 
zu bezahlen. Ich wil lieber Meſſing, das mein eigen iſt, als 
geliehen Gold; oder habt ihr mich wegen des Geldes genommen? 
Ich halte dieſe Ketten höher, als aller närriſchen Jungfern 


1 Darad, will jagen: bruit, 
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Tockenkram. Hab ich ſie euch für golden gegeben? Ich habe ſie 
dem Könige in China, als ich für dreien Jahren mit den Tar⸗ 
tarn eingefallen und ihr General geweſen, mit meinen eignen 
Händen von dem Halſe gerißen. Und daſelbſt ſchätzet man 
Meſſing weit über Gold. 

Seleniſſa. Ander Land, andre Sitten! Wenn ich ihm zu 
arm, hätte er eine mögen in China heirathen, die etliche König⸗ 
reiche beſeßen hätte. 

Darad. C'est assez. Je cherche vous, Andere kan ich 
jeden Augenblick haben. Als wenn mir nicht die Königin von 
Monopotapa noch geſtern durch einen eignen Courier ihr König⸗ 
reich hätte anbieten laßen, mit dem Bedinge, daß ich ſie hei— 
rathen ſolle! 

Antonia. Er heirathe ſie denn nach ſeinem Willen und 
laße mich und mein Kind unbetrogen. 

Darad. Was? Wolt ihr mir die Heirath aufkündigen? 
Outrage pour l’outrage! Da fol euch der Donnerknall von Car⸗ 
thaunen dafür erſchlagen! Euch zu Trotz müßt ihr mich haben, 
und wenn ich euch gleich nicht haben wolte, ſo wil ich dennoch 
euch anitzo behalten, damit ihr ſehet, daß es nicht in eurer, 
ſondern in meiner Macht ſtehe, mit euch zu handeln, zu thun 
und zu laßen, zu ſchalten und zu walten. Ich mag euch ver⸗ 
ſchenken, verkaufen, verſtechen, verjagen, verſchicken, verwechſeln, 
verbeuten, ihr ſeid avec tous ces defauts nicht anders als leib— 
eigen; darnach habts euch zu richten, denn das iſt unſer end— 
licher, ernſter und ungnädigſter Wille. (er gehet darvon.) 

Seleniſſa. Ich wil mein Leben daran ſetzen und nicht 
ruhen, biß ich feiner los worden oder ihn von dem Platze ge: 
bracht. Ich wil den Capitän Horribilieribrifar auf ein paar 
Worte zu mir bitten laßen. Der wird mir ſchon zu dieſem 
Stück beförderlich ſein. 


Cöleſtina. Palladius. Camilla. 


Cöleſtina. Nunmehr befinde ich mich in dem Beſitz höchſter 
Glückſeligkeit, nun ich ſeiner treuen Gegenliebe verſichert. 

Palladius. Welche in und um uns brennen und würken 
ſol, biß unſre Leiber in Aſchen verkehret. 

Cöleſtina. Auch unter der Aſchen der erblichenen Leichen 
ſol ſie noch glimmen, und unſer aufgerichtete Grabzeichen ſollen 
nichts anders ſein, als Denkmale der ſchlafenden Liebe, biß wir 
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auf den Tag der großen Vereinigung in Vollkommenheit der 
Liebe aufs neue ewig mit einander vermählet werden. 
Palladius. Es iſt nunmehr Zeit, den Herren Statthalter 
zu erſuchen. Wo ſind die Diener? 
Cöleſtina. Camilla, kom und folge. 


Cyrilla 
(mit ſchönen Kleidern angezogen und aufgeflochtenen Haaren). 

Cyrilla. Verwundert euch nicht, daß ich ſo ſchöne bin; 
die Kleider hab ich bei einer Jüdin geborget, um Herren Vixe⸗ 
phonigis eine Naſe zu machen. Jungfer Cöleſtina iſt nicht da⸗ 
heime, das weiß ich wol. Deswegen kan ich mich deſto beßer 
in ihrem Luſtgarten verſtecken. Wo ich ihn dieſen Abend recht 
betrüge, muß er mich ſein Leben lang behalten! Da komt der 
Monden. Sei mir gnädig, du neues Licht für das Fieber und 
auch die Gicht u. d. g. 


Seleniſſa. Horribilteribrifar. Harpax. 


Horrib. Sie zweifel nicht, er iſt todt! Es iſt unmöglich, 
daß er leben kan, wenn ſie ſich meines Degens, mit welchen 
io rompe esserciti, e fracasso armate, metto spavento al cielo, 
al mare ed al inferno, darzu gebrauchen wolte. Ja, mit einem 
Anblick kan ich ihn von der Erden heben. Solte mich eine 
Jungfrau um etwas anſprechen, das ich ihr verſagen könte! 

Seleniſſa. Er muß entweder todt ſein, oder ich muß bei 
ihm nicht leben, und ſolte ich gleich des andern Tages den Kopf 
laßen! Lieber einmal muthig und hurtig geſtorben, als ſein 
Lebenlang in Jammer und Clend geſtecket. 

Horrib. Veramente pensiero nobilissimo! Und warum 
verzogen? Die Jungfrau glaube ſicher, das Werk iſt ſonder alle 
Gefahr. 

Seleniſſa. Wenn ihn nur niemand meldet.“ 

Horrib. Was? Mein ganzes Verlangen iſt d’esser cogno- 
sciuto; denn es iſt vornehmlich daran gelegen, daß man wiße, 
wer die That verrichte; denn die gemeine Kundſchaft von meiner 
Großmüthigkeit hebet alle Gefahr auf. Sobald als die tödtlichen 
Wunden an den Leichen geſehen werden, ſchleußt man, daß ſie 
von keines andern Hand als von der meinen herrühren. So⸗ 
bald als ſie vor die meinigen erkennet worden, iſt kein Menſch, 


melden, angeben, verrathen. 
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welcher klagen, kein Zeuge, der etwas ablegen, kein Notario, 
der etwas ſchreiben, kein Advocato, der den Proceß formiren, 
kein Stadtdiener, der angreifen, kein Richter, der examiniren, 
keine Obrigkeit, die urtheilen, kein Scharfrichter, der exequiren 
dörfte. 

Harpax. Es iſt nicht anders, als wie er erzählet. Ich 
weiß mich noch wol zu erinnern, daß er, nachdem er einen 
niedergeſtoßen, ſich aus einem ſondern capricio ſelber bei dem 
Richter für den Thäter angegeben habe. Der Richter aber, da: 
mit er nicht in Gefahr geriethe, gab für, als wenn er dem 
Capitän keinen Glauben zuſtellete, damit er ſeiner nur mit 
Ehren los werden konte. 

Seleniſſa. Es iſt unglaublich. 

Harpax. Noch ein andermal gab er ſich für einen bandito 
aus, und ließ ſich zu dem Galgen führen. Es war zu Venedig 
auf Sanct Marcus Platz. Als er nun die Leiter mit dem Henker 
hinauf geſtiegen, riß er die Stricke entzwei, ſprang über das 
Volk in ein Schiff und ließ den Henker ſelbſt angeknüpft. 

Horrib. Cane cativo! furfante senza ingegno! Muſt du 
derogleichen Stücke von mir erzählen, als wenn es ſonſt an 
Heldenthaten mangelte, die ich verrichtet habe? Nun zu der 
Sachen! Signora mia bellissima, ſie entſchließe ſich, auf welche 
Art ſie ihn wil hinrichten laßen. Wil ſie, daß ich ihn mit dem 
Arm nel aria, in die Luft ſchmeiße, daß er ſich in dem elemen⸗ 
tariſchen Feuer anzünde? Wil ſie, daß ich ihn mit einem zornigen 
Anblick in einen Felſen verwandele? Wil ſie, daß er von dem 
Schnauben meiner Naſen als Schnee zurſchmelzen müße? Wil 
fie, daß ich ihn per le treecie aufhebe und zu Boden werfe, 
daß er in die ſechs und dreißig mal hunderttauſend Stücke zer⸗ 
ſpringe, wie Glas? 

Seleniſſa. O ich komme von mir ſelber über dieſem 
Erzahlen! Der Herr Capitän mache es aufs kürzſte und ſchieße 
ihm ein Piſtol durch den Kopf. 

Horrib. Die Jungfrau verzeihe mir, ich gebrauche mich 
keiner vortheilhaften und bärenhäuteriſchen Waffen, de latri et 
assassini, wenn ich etwas verrichten wil. Wil fie, daß ich ihm 
einen Naſenſtüber gebe, daß ihm Stirne, Gehirne, Augen, Naſe, 
Maul, Wangen ſo untereinander gemenget werden, daß er ſich 
ſein Lebenlang nicht mehr kenne? 

Seleniſſa. Ich ſtelle alles in des Herren Capitäns Be⸗ 
lieben, wenn ich nur ſeiner los werde. 
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Horrib. Or su! finiamo la qui, es fol ſchon gehen, wie 
es gut iſt. 

Seleniſſa. Ich ſtelle mich und meine Ehre in ſeine 
Hände. Der Herr Capitain bleibe geſegnet. 


Sempronius. 


Sempronius. Nox erat et coelo fulgebat luna sereno 
inter minora sidera. (Horatius.) Speluncam Dido, dux et Tro- 
janus eandem deveniunt (Virgilus Lib. 2 Aeneidos.) Kwusodw 
wort ray Aide (Theocritus). Das heißt, Herr Sempro⸗ 
nius wird zu Jungfer Cöleſtina gehen. Quas volvit fortuna 
vices? (Statius lib 10. Thebaidos.) Wer hätte diß heute 
Morgen geglaubt? Aber es heißt: Kein verzagtes Herz krieget 
eine ſchöne Dame. Non per dormire poteris ad alta venire, 
sed per studere poteris ad alta sedere. Nun, das geht drauf 
hin! Casta fave Lucina! Sparge, marite, nuces hilaris, tibi du- 
eitur uxor! (Virgiljus in Eclogis.) 

Bonoſus. Die Reſolution iſt gefaßet. Herr Palladius ift 
feſt mit Cöleſtinen, und ich durch Zuthuung des Statthalters 
mit Eudoxia. Man erwartet meiner, wie ich vernehme, bei dem 
Herren Cleander. Derowegen iſt es Zeit, daß ich mich nicht 
länger aufhalte, ſondern mit eheſten dahin verfüge. 


Daradiridatumtarides. Horribilieribrifax. 


Horrib. Und wenn du mir biß in den Himmel entwicheſt 
und ſchon auf dem linken Fuß des großen Bären ſäßeſt, To 
wolte ich dich doch mit dem rechten Spornleder erwiſchen und 
mit zweien Fingern in den Berg Aetna werfen. 

Darad. Gardez-vous, follätreau! Meineſt du, daß ich vor 
dir gewichen? Und wenn du des großen Carols Bruder, der 
große Roland ſelbſt, und mehr Thaten verrichtet hätteſt, als 
Scanderbek, ja in die Haut von Tamerlanes gekrochen wäreſt, 
ſolteſt du mir doch keine Furcht einjagen. 

Horrib. Ich? Ich wil dir keine Furcht einjagen, ſondern 
in zwei und ſiebenzig mal hunderttauſend Stücke zerſplittern, 
daß du in einer See von deinem eigenen Blut erſticken ſolleſt. 
Jo ho vinto l'inferno e tutti i diavoli. 

Darad. Ich wil mehr Stücker von dir hauen, als Sternen 
itzund an dem Himmel ſtehen, und wil dich alſo tractiren, daß 
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das Blut von dir fließen ſol, biß die oberſte Spitze des Kirch— 
thurms darinnen verſunken. 

Horrib. Per non lasciar piu oltre passar questa superba 
arroganza, wil ich die ganze Belägerung von Troja mit dir 
ſpielen. 

Darad. Und ich die Zerſtörung von Conſtantinopel. 

Horrib. Jo spiro morte e furore, doch laße ich dir noch 
ſo viel Zeit: befihle deine Seele Gott und bete ein Vaterunſer! 

Darad. Sprich einen engliſchen Gruß und hiermit ſtirb. 

Horrib. Du wirſt zum wenigſten die reputation in deinem 
Tode haben, daß du von deſſen unüberwindlichen Fauſt geſtorben, 
der den König in Schweden niedergeſchoßen. 

Darad. Tröſte dich mit dem, daß du durch deſſen Hand 
hingerichtet wirſt, der dem Tilly und Pappenheim den Reſt ge⸗ 
geben. 

Horrib. So hab ich mein Schwert ausgezogen in der 
Schlacht vor Lützen. 

Darad. Morbleu, me voilà en colere! Mort de ma viel! 
je suis fäche par ma foi. So hab ich zur Wehre gegriffen in 
dem Treffen vor Nördlingen. 

Horrib. Eine ſolche Poſitur machte ich in der letzten 
Niederlage vor Leipzig. 

Darad. So lief ich in dem Wallgraben, als man Glogau 
hat einbekommen. 

Horrib. Ha! ha! Iſt er nicht questo capitano, mit dem 
ich Kugeln wechſelte bei der Gula? 

Darad. O! Iſt er nicht derjenige Signeur, mit dem ich 
Brüderſchaft machte zu Schlichtigheim? 

Horrib. Ha mon signeur, mon frere! 

Darad. Ha fratello mio illustrissimo! 

Horrib. Behüte Gott, welch ein Unglück hätte bald ge— 
ſchehen ſollen. 

Darad. Welch ein Blutvergießen, massacre et strage, 
wenn wir einander nicht erkennet hätten! 

Horrib. Magnifici et cortesi heroi können leicht unwißend 
zuſammen gerathen. 

Darad. Les beaux Esprits lernen einander durch der— 
gleichen rencontre erkennen. 
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Dionyſius. Daradiridatumtarides. Horribilieribrifax. 


Dionyſius. Welche Bärenhäuter raſen hier für unſern 
Thüren? Wißet ihr Holunken nicht, daß man des Herren Statt⸗ 
halters Pallaſt anders zu reſpectiren pfleget. Trollet euch von 
hier, oder ich lege euch beiden einen friſchen Prügel um die 
Ohren. 

Horrib. lo rimango petrificato dalla meraviglia. Sol 
Capitain Horribilicribrifax diß leiden? 

Darad. Sol Capitain von Donnerkeil ſich alſo deſpectiren 
laßen? 

Horrib. lo mi levo il pugnale dal lato! Der Herr Bru⸗ 
der leide es nicht! 

Darad. Me voila, der Herr Bruder greife zu der Wehre, 
ich folge. 

Horrib. Comminciate di gratia. Ich laße dem Herren 
Bruder die Ehre des erſten Angriffs. 

Darad. Mein Herr Bruder, ich verdiene die Ehre nicht, 
er gehe voran. C'est trop discourir. Commencez. 

Horrib. Ei, der Herr Bruder fahre fort, er laße ſich nicht 
aufhalten. La necessita vuole. 

Dionyſius. Heran, Erzbärenhäuter, ich wil euch die Haut 
ſonder Seifen und Balſam einſchmieren. 

Horrib. Ha! Patrone mio, questa supercheria & molta 
ingiusta. 

Darad. 0 Monsieur, bei dem Element, er ſihet mich vor 
einen Unrechten an. 

Horrib. Ei Signore mio gratioso, ich bin Signor Horri— 
bilicribrifax. 

(Dionyſius nimt beiden die Degen und ſchlägt ſie darmit um die Köpfe.) 

Dionyſius. Aufſchneider, Lügner, Bärenhäuter, Bengel, 
Baurenſchinder, Erznarren, Cujonen. 

Darad. Ei, ei, Monsieur, basta questo pour istesso, es 
iſt genung, der Kopf blutet mir.“ 

Horrib. Ei, ei, Signor, ich wuſte nicht, daß der Statt⸗ 
halter hier wohnete. 

Dionyſius. Packet euch, oder ich wil euch alſo zurichten, 
daß man euch mit Miſtwagen ſol von dem Platze führen. 
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Sempronius. Cyrilla. 
Sempronius. Other rapavolas ws Euaıvounv apa. Porro 


Quirites! Deum atque hominum fidem egone ita sum deceptus ? 


Cyrilla. Ja es heißt nu Zepfe, es heißt, haft du mich, 
ſo behalte mich. 

Sempronius. Impura meretrix! 

Cyrilla. Ja die Hure iſt fix; wer hat mich darzu ge⸗ 


macht als ihr? Ihr müſt mich nun wieder redlich machen, oder 
der Henker ſol euch holen! 

Sempronius. ’Arıa narara. 

Cyrilla. Ei da! da! 

Sempronius. Me miserum! 

Cyrilla. Sehre hin, ſehre her. 

Sempronius. Was Rath nun? Quid facio? 

Cy rilla. Ei Patzen do? Nein, ich laße mich fo nicht ab⸗ 
weiſen. 

Sempronius. Est alias dives vetula. 

Cyrilla. Heißt ihr mich die beſte Fettel? 


Sempronius. 
O du Schelm? 

O du Kuppelhure! lena foeda! 
Weh Magdalenen? Du Ehbrecher! 


Cyrilla. 


Sempronius. 


Cyrilla. 


Sempronius. 
Du Suſannen⸗Bube? 


Cy rilla. 


Sempronius. 
Du Teufelsbanner! 


Cyrilla. 


Sempron ius. 
Du Hexenmeiſter! 


Cyrilla. 


Sempron ius. 
Du Bleiſchelme! 


Cyrilla. 


Sempronius. 
Ja, Zeter über dich! 


Cyrilla. 


Sempronius. 
Du Hurenjäger! 


Cyrilla. 
Sempron ius. 
Cyrilla. 
Sempronius. 
Cyrill a. 


Pileweißin, Hexe. 


O du Hure! 


Du Mägdehändlerin! 
Du Teufelsfettel? 
Du Pileweißin “! 
Du Pulverhure! 

Du Etcetra! 

Du Furia! 


Du Erinnys. 


Ja darin iſts. 


Ich wil dir die Shark ausreißen. 


Ich wil dir den Bart ausraufen. 
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Sempronius. Ich wil dir die Naſe abbeißen. 

Cyrilla. Ich will dir die Augen auskratzen. 

Sempronius. Der Henker ſol dir den Rücken mit Ruthen 
abputzen. 

Cyrilla. Der Henker ſol dir die Spinneweben mit Beſen 
abkehren und den Bart mit dem breiten Meßer ſcheren. 

(Sie fallen übereinander und ſchlagen einander zum guten Tügen ab.) 

Sempronius. O mein Bart! 

Cyrilla. O mein Haar! 

Sempronius. O mein Auge! 

Cyrilla. O mein einig Zahn! Vertragen wir uns lieber 
in der Güte mit einander! 

Sempronius. Je meinethalben! Was haben wir auch 
ſonſten vor? 

Cyrilla. Ich kan trefflich gebrant Waßer machen und 
Zähnpulver verkaufen und habe ein ſchön Stücklein Heller vor 
mich gebracht. 

Sempronius. Wolan, unſre Güter mögen gemein ſein! 
Ihr müſt mich aber hübſch halten, weil ich ein Gelehrter bin. 

Cyrilla. Ich wil euch alle Morgen eine warme Suppen 
kochen. 

Sempronius. Hättet ihr das alſobald geſaget, ſo hätte 
es ſo vieler Weitläuftigkeiten nicht bedürfet. 

Cyrilla. So gebet mir denn eure Hand drauf! 

Sempronius. So ſind wir vertragen. Sic erat in fatis! 

Cyrilla. Ja, in der Stadt iſts. Kommt mit mir in 
mein Haus, ich wil einen Notarigus holen laßen, der unſern 
Ehcontract aufſetzet, und uns vor die Gebühr ein in nominus! 
macht. 


Cleander. Bonoſus. Eudoxia. Palladius. Cbleſtina. 
Flaceilla. Sophia. 


Clean der. Ich bitte, fie treten etwas hinter die Tapete 
und hören unſeren Reden mit Geduld zu! Dionyſi, rufe die 
Jungfrau mit der Mutter herein. 

Sophia. Wenn ich aufs wenigſte die Freiheit zu ſterben 
erhalten kan, ſchätze ich mich glückſelig, daß, indem ich die Angſt 


! jumominus, in nomine Dei, Eingang der Urkunden. 
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meines Lebens beſchließe, auch der Ehren, die unbefleckte Seiden 
meiner Keuſchheit mit den Purpur dieſes Blutes zu färben und 
dadurch meine Aufrichtigkeit zu bezeugen, fähig worden. 

Cleander. Iſt dieſes eure Tochter, meine Frau, welcher 
Schöne und Keuſchheit ihr ſo ſehr gerühmet? 

Sophia Gülle vor ihm auf die Knie). Die unglückliche Schön⸗ 
heit, gnädiger Herr, iſt diß Einzige, was mir, doch zu meinem 
Unglück, die Natur verliehen. Wenn ſie mich und die Reinig⸗ 
keit meines Gemüthes in Gefahr ſetzen ſol, wünſche ich eher die 
weißen Brüſte mit meinem eignen Blute zu erröthen, als ein 
durch Unehr beflecktes Geſicht vor euer Genaden aufzuheben. 
Ich bitte in dieſen Schranken, in welchen mich Elend, Armuth 
und Gewalt dringet und herum treibet, eure Genaden wolle 
mir dieſes Einzige erhalten und beſchützen helfen, was mir noch 
die äußerſte und recht eiſerne Noth nicht abzwingen können, oder 
mitleidend gedulden, daß ich vor ſeinen Füßen dem geängſteten 
Geiſte den Weg durch dieſe Brüſte öffne. 

Cleander. Meinet ihr, daß wir euren falſchen Thränen 
und verſtelleten Geberden ſo viel Glauben geben? Wir kennen 
der Weibesperſonen Art und wißen, wie heilig ſte ſich ſtellen, 
wenn ſie ihre Waare hoch ausbringen wollen. 

Sophia. Himmel, ende nun meine armſelige Tage! Bin 
ich noch länger auf dieſer Welt zu leben begierig, wenn ich 
Namen und Ehre verloren? 

Cle ander. Namen und Ehre find eine Hand voll Wind 
und werden nicht gerühmet als nur Scheines halber. 

Sophia. O Gott! Iſt es nicht genung, daß ich bei allen 
in Argwohn gerathen bin durch dieſe gewaltſame Hinwegführung? 
Muß noch meine Unſchuld von dem in Zweifel gezogen werden, 
welcher von allen für den kräftigſten Beſchützer elender und ver⸗ 
laßener Waiſen gehalten wird? Gute Nacht, Himmel! Sei zum 
letzten mal gegrüßet, Erde! Was verziehe ich weiter? 


(Sie holet aus mit einem bloßen Meßer; Clean der fället ihr in die Armen; 
die andern kommen alle herzu gelaufen.) 


Cleander. Genung, meine Wertheſte! Ihre Keuſchheit 
hat wie ein lauteres Gold durch eine fo heftige Anfechtunge be⸗ 
währet werden müßen. Sie iſt in dieſen Hof nicht durch Ver⸗ 
luſt der Ehren gedrungen, ſondern durch ihre Tugend einge: 
führet, damit dieſelbe, nach ſo langem Verdienſt prächtiger ge— 
krönet würde. Dieſe Haarlocken ſind es, welche uns gefangen. 
Doch die Keuſchheit Sophiä hat dieſe Bande feſter zuſammen 
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gezogen, welche eine heilige Ehe zwiſchen mir und ihr unauf⸗ 
löslich verknüpfen ſol. Dionyſi, Therſander, Pompei, Ptolomäe, 
bringet Kleider, Perlen und Demante, um meine Schönſte alſo 
auszukleiden, wie ihre Tugend und unſer Stand erfordert, ob 
ſie wol mehr gezieret wird durch dieſe abgeſchnittene Haare als 
durch alles Reichthum dieſer Welt. 

Cöleſtina. Werthe Jungfrau Sophia, ich wünſche zu die— 
fer unverhofften Ehe und Ehre ihr fo viel Glücks, als dero 
keuſche Tugend verdienet, und ſchätze mich glückſelig, indem 
ich heute ihre Kundſchaft erhalte, von ihr, als dem vollkommenen 
Spiegel aller Zucht, zu lernen, was uns allen anſtehet. 

(Sophia wird von den Jungfrauen aufs prächtigſte gekleidet. Indeſſen 

wünſchen die andern einander allerſeits Glücke.) 

Cleander. Dionyſius, welcher dieſem unſern Vorſatz bei 
ſich die Hand geboten, ſol nicht ſonder Lohn dieſer Freude 
beiwohnen. Wenn Jungfrau Cöleſtina ihre Camillam ihm ver⸗ 
mählen wil, werden wir Mittel finden, ſie beide beſter Maßen 
zu befördern; und damit Horribilicribrifar und Daradiridatum⸗ 
tarides nicht alleine bei der allgemeinen Freude ſich mit 
Schlägen, wie uns erzählet, behelfen dürfen, wollen wir dem 
Daradiridatumtaride, doch mehr aus Mitleiden gegen die uns 
glückſelige Seleniſſam, das Commando über die Guaraison 
in dem nächſten Flecken, dem Horribilieribrifax aber eine 
Corporalſchaft Dragoner in der Vorſtadt vertrauen. Laßet die 
Perſonen alle auf den Hof fordern und unterdeſſen die Heer- 
pauken und Trompeten erſchallen! 


(Die Perſonen gehen alle ab biß auf Florian.) 


Florian. Hochzeiten über Hochzeiten! Was werde ich 
Marcepan bekommen! Laß ſchauen; ich muß zählen, wie viel 
es Heirathen ſetze! Ich und Roſina, das iſt die erſte; mein 
Herr und Cöleſtina, das iſt die ander; Camilla und Dionyſius, 
das iſt die dritte. Bonoſus und Eudoria, das iſt die vierte; 
der ungeheure Capitain mit dem Namen von ſieben Meilen 
und Seleniſſa werden die fünfte halten. Ja wol, es mangelt 
mir noch eine, ei ja, ja! Der Statthalter mit der fremden 
Jungfrau, das iſt die ſechſte. Wenn doch ſieben wären, ſo 
hätten wir eine ganze Woche voll Hochzeit! Wolan! Capitän 
Horribilieribrifar mag unſre große, dicke, derbe, alte, vier⸗ 
ſchrötige, ungehobelte, triefäugichte, ſpitznäſichte, ſchlüſſeltragende 
Schleußerin nehmen; ſo iſt die Reihe vollkommen. Ihr Herren, 
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Jungfrauen und Frauen, wo euch Sophiä großmüthige Keuſch⸗ 
heit und Cöleſtinen beſtändige Anmuth, zuvorderſt aber Floriani 
(und der bin ich) hoher Verſtand gefallen, ſo kommet alle 
mit auf die Hochzeit. Jener große weitmäulichte Baur, der 
dort hinten ſtehet, mag wol zu Hauſe bleiben. Er möchte uns 
den Wein gar ausſaufen und alles auffreßen, daß die Braut 
ſelbſt hungerig zu Bette gehen müſte. 


(Der Aufzug wird beſchloßen unter Trompeten und Heerpauken mit einem 
Tanz, in welchem alle Perſonen, wie auch Sempronius mit ſeiner 
Cyrilla, erſcheinen. 


Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


ir 
| 2 e 
2 2 aft 1 bite 2 


San erbt 20, — Aan Ger ts 
Wel aaa e Wann nn ein sog 


gr 3 2 g a Site made 8 a eee RR 


ern Fern d en ab 1 
er tim: Wut auch Nm he mais cg eite zus nö. 
mare Eine 0 Ur. n sn = Mare Sn Teubner f Na 
2 N ee, 


Ray a ir 
* — 
Be , 


"A 


* 


eis Meer net en. De 7% . _ 


ROTANOX 
oczyszczanie 
sierpien 2008 


A 
> 
a 
— 


2683 


8 
= 
= 


* * 


\ 1 
— . 


. 


A ͤ ͤ ͤ ͤ K N nr een 


* 
= 


— 


